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DEDICATION. 


Hochwürdige / Hoch⸗ und Wol⸗ 


gebohrne Frau / 


Bnaͤdige Kr. Wbbtiſſin. 


— 
— 


Bz; war niemand / weder der 
A Sonnen / weder der Sonn⸗ 


glantzenden Heiligen / den ih⸗ 
nen von GOTT gegebenen 
Schein vermehren koͤnne / wann leich 
die Erſtere den Pinſel des allerkuͤnſt⸗ 
lichſten Apellis, die Andere ein Pher- 
nix-Feder entwuͤrfft: Nichts deſto 


weniger geſchicht es / daß / wo die Au⸗ 


gen unfähig ſeynd / die Hohe zuerſtei⸗ 
A ij gen / 
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gen / dennoch die Abbildung folches 
leichter vorſtelle; darumb dann der 
heiligen / GOtt gefaͤlliger und ſelig⸗ 
machender Wandel den andern auff 
Erden mit Schriften entworffen 
wird; womit ſelbige ihn beſſer zu Ge⸗ 
muͤth fuͤhren / und in dero heilige dur 
ſtapffen leutſamer eintretten. ie⸗ 
fem nachzukommen hat mich ange⸗ 
reitzet das GOTT gefaͤllige / des 
Landes Schleſien wertheſter Beſchir⸗ 
merin / damals Welt⸗nunmehro Him⸗ 
mels⸗Fuͤrſtin / S. HEDWIG, im Jahr 
von der Geburth Chriſti 1243. zu 
Trebnitz heilig beſchloſſene Leben. 
Dieſe hat annoch bey vielen GO TT. 
liebenden Seelen ihren heilſamen Ge⸗ 
ruch dermaſſen verlaͤngert / daß nicht 
wenige Begierde tragen dero heiliges 
Leben / was ſie mit dem Geſichte zuer⸗ 
forſchen nicht vermögen, wenigſt 1005 
mi 


DEDICATIO, 5 


mittels deffen Abbildung mit beyden 
Haͤnden umbzufaſſen / ſo es nur eine 
willige Schwanen⸗Feder wiederumb 
troͤſtlich erfriſchte und erſetzte. 

Hab mich dahero beflieſſen / den 
heiligen Lebens⸗Wandel §. HED WI. 
GIS mit füglichen beygeſetzten Sinn⸗ 
Bildern und Inſchrifften Ihro Hoch⸗ 
würdigen Gnaden / Frauen und Abb⸗ 
tiſſin zu Trebnitz / als einer Ihrer hei⸗ 
ligen Mutter S. HEDWIGIS, hinter⸗ 
laſſenen wahren Tochter / unterthaͤ⸗ 
nigſt vorzutragen / von der gar wol 
jener Spruch verſtanden werden kan / 
Eccleſ. 30. Es iſt zwar der Vater 
geſtorben / ſo iſt es doch / als waͤ⸗ 
re er nicht geſtorben / dann er hat 
einen hinter ihm gelaſſen / der lm 
gleich iſt / dann er hat einen Be⸗ 
ſchuͤtzer wider die Feinde feines 


ii Hau⸗ 


1 


ö 
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Hauſes verlaſſen. Die heilige 
HEDWIGIS, als eine wahrhafftige 
Mutter des Cloſters Trebnitz / hat 


zwar dieſes mit dem ewigen Leben 
verwechſelt / dem Leib nach / das Clo⸗ 


ſter verlaſſen / ihre Seel iſt gleich einem 
glantzenden Stern gleich zum Him⸗ 


mel gefahren / durch welchen ihren 


zeitlichen Hintritt ſie ihre Kinder mit 
Schmertzen erfuͤllet; dann ſie waren 
Eltern⸗loß / und ſehr beſtuͤrtzt / nicht 
anders / als eben die lieben Juͤnger 
Shriſti / da er ihnen feine leibliche Gee 
genwart entzoge / aber gleich wie er fie 
getroͤſtet / in dem er ihnen einen andern 
Troͤſter verſprochen / alſo hat die hei⸗ 
lige HEDWIGIS, als eine allerſorg⸗ 
faͤltigſte Mutter ihrem Geſtiffte Treb⸗ 
nitz / Toͤchtern / durch ihre Fuͤrbitt bey 
G Ott erworben / welche dem Geiſt 
nach ihr ſehr gleich geweſen / e 

er 
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ter die noch itziger Zeit lebende Frau 
und Abbtiſſin daſelbſt Ihr Hochw. 
Gnaden iſt: Gleich iſt ſie ihrer heili⸗ 
gen Mutter in der Demuth / da ſie nicht 
nur allein ihr Hoch⸗Adeliches Hauß / 
und vor der Welt hohes Anſehen / ſon⸗ 
dern auch ſich ſelbſt verlaſſen / da ſie 
mit hoͤchſter Demuth in ein geiſtliches 
Hauß der freywilligen Armuth / mit 
Hindanſetzung aller zeitlichen Guͤt⸗ 
ter / und des Leibs Gemaͤchlichkeiten / 
mit Verwerffung alles koſtbaren / von 
Den Welt⸗Kindern 15 ſehr geliebten / 
und mit groſſen Unkoſten zuſammen 
getragenen Kleider- Schmucks / einge- 
ſchloſſen / und dem heiligen Gehorſam 
mit Auffgebung ihres eigenen Wil⸗ 
lens und Verſtands / von andern re⸗ 
gieret / und geleitet zu werden unwi⸗ 
derrufflich unterworffen. Gleich iſt 
fie einer ſtarck auffgefuͤhrten Mauer / 

A iv wie 
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wie die felige HEDWIGIS, weiß gee 
zieret von den ſchneeweiſen Lilien der 
Keuſchheit / deſſen Krafft und Geruch 
ſich weit ausbreitet / und die Hertzen 
der jungen Fraͤulein und Jungfrauen 
einnihmt / und zu einem angenehmen 
Sitz dem Heil. Geiſt bereitet; Gleich 
in der Liebe JEſu / gegen ihren himm⸗ 
liſchen Braͤutigam / gleich in andern 
geiſtlichen Tugenden. Sie iſt eine 
Beſchuͤtzerin wider die Feinde des 
Hauſes und Clofters Trebnitz / gleich 
jener feſten und ungerftörlichen Mau⸗ 
er zu den Römern am 8. Cap. v. 38. 
Die weder der Tod / noch Leben / 
nochEngel / noch Fuͤrſtenthuͤmer⸗ 
noch Kraͤfften / noch Hohe / noch 
Tieffe / noch einige andere Lrea⸗ 
tur kan ſcheiden. 


So 
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So Euer Hochwuͤrdige Gna⸗ 
den derohalben eine Tochter der hei; 
ligen HEDWIGIS ſeyn / wie hat es 
fuͤglicher geſchehen koͤnnen / denn durch 
unterthaͤnige Dedication, des Lebens 
dieſer heiligen Himmels -Fuͤrſtin / in 
der Tochter / die gleichſam noch leben⸗ 
de Mutter zuverehren? Auff daß / 
wo der heiligen HEDWIGIS Leib in 
dem von Fanden he Gnaden 
koſtbareſt aufferbauten Marmorſtei⸗ 
nern Grab auffbehalten wird / auch 
die Adler / das iſt / derſelben Fuͤrſtliche 
und heilige / gegen dem Himmel erhoz 
bene Thaten ſich verſammlen / in Eu⸗ 
er Hochwuͤrdigen Gnaden / als einer 
lieben Tochter §. HEDWIGIS, ihrer 
heiligen Mutter eyfrigen Wandel / 
das mit guldenen Liebs⸗ Pfeilen gee 
fiederte Hertz / ja Euer Gnaden eige⸗ 

ne cinbfige Fortpflantzung der Reli- 
| Av gion, 
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gion, die geflügelte Sorgfaͤltigkeit 
umb die Ehre GOttes / und dero hei⸗ 
ligen Mutter S. HEDWIGIS in im: 
merwaͤhrenden Andachts⸗Ubungen / 
die unabgeſonderte Weeg- Gefehrtin 
die Andacht S. HED WIGIS, und 
endlich derſelben freundliche Holdſe⸗ 
ligkeit auszudrucken / und dardurch 
vorzuſtellen / daß die heilige HED WWI. 
GIS zwar geſtorben / dennoch ſey / als 
waͤre ſie nicht geſtorben. So Euer 
Hochwuͤrdige Gnaden derohalben ei⸗ 
ne Beſchuͤtzerin des heiligen Hauſes 
S. HEDWIGIS, und folgends ei 
ne unbewegliche und unzerſtoͤrliche 
Mauer Rom, 8. c. v. 38. ſeyn / was 
kan / oder ſoll ich beffer darauff bauen / 
als eben was der weiſe Salomon in 
feinem hoch⸗ klingenden Lied am Sten 
Cap. v. 9. redet: Iſt fie eine Mau⸗ 
er / 
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er / fo laſſet uns Bollwerck vom 
Silber darauff bauen. Was a⸗ 
ber fuͤr ſilbernes Bollwerck? kein an⸗ 
ders / als den ſilbernen / koͤſtlichen / un⸗ 
ſtraͤfflichen / GOtt gefälligen heiligen 
Wandel desLebens der heiligen H ED- 
WIGis, Euer Hochwuͤrdigen Gnaden 
in dieſen geringen Entwurff demuͤ⸗ 
thig anzutragen / nicht zur Unterwei⸗ 
ſung / indem Euer Gnaden es taͤglich 
im Werck andern vorſtellen / ſondern 
zur Beförderung / womit begierige 
und wolgeſinnte Gemuͤther durch def 
fen Ableſen reifflich erwegen / was 
auch zarte und Fuͤrſtliche Seelen ges 
übet haben / und von fo lebhaften 
Seofpieten zur Nachfolg gezogen 
rden. 


So es Euer Hochwuͤrdigen Gna⸗ 
den nur guͤnſtig annihmt / fo bach ich 
on 
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ſchon ſchlieſſen / fie habe es geleſen / und 
dadurch die Ehre ihrer heiligen Mut⸗ 
ter HED WIGIs noch weiter ver⸗ 
mehret / welches ich wuͤnſche von wol⸗ 
meinenden Hertzen 


w. Mochw. Vnad. 


Breßlau den 24. Julij 
1686. 


In Gott verpflichteter Diener 
Mi 1% 


Vorrede 
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Vorrede. 


An 
Den guͤnſtigen Veter. 


s ift zwar das Hochheilige Wunder⸗ 
J bare Leben der himmliſchen Fuͤrſtin 

. HEDWIGIS bereits vorhin zwey⸗ 
mal in Druck gegeben worden: So hat man 
es doch auch nicht unfruchtbar zu ſeyn erachtet / 
daß es zum dritten mal mit ſonderbarem Fleiße 
in gute Ordnung geſetzet / mit ſchoͤnen Sinn⸗ 
Bildern gezieret / mit weitlaͤufftigerer Beſchrei. 
— — ihres heiligen Wandels / und Zuſatz devo 
im Leben / und nach dem Tod durch GOttes 
Krafft geſchehenen Wunder⸗Wercken an das 
Leche gebracht / und daraus ihr Hob noch meb⸗ 
vers er klaͤret wurde war durch zwey und 
zwantzig Hauptſticke : Deren Erfies / 25 
; l Hoch⸗ 
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Hoch⸗Adeliche Hedwigis Stamm⸗Hauß; das 
Andere / die unſchuldige Jugend / und unſtraͤff⸗ 
lichen Wandel vor dem Eheſtand; das Dritte / 
die Verehlichung mit dem Hertzog Heinrich 
Barbato; die eheliche Fruͤchte / und darauff ver⸗ 
lobte Keuſchheit / ſambt ihrem Fuͤrſtlichen Ge⸗ 
mahl: Das Vierdte / die tugendſame Hoffhal⸗ 
tung / und Unterweiſung der Unwiſſenden: 
Das Frinfite/ die tieffe Demuth: das Sechſte / 
die ſanfftmuͤthige Geduld; das Siebende / der 
heiligen Hedwig Groß ⸗ und Starckmuͤthigkeit 
in widerwaͤrtigen Zufaͤllen: das Achte / deren 
freywillige Strengheit / und Abtoͤdtung in aͤu⸗ 
ſerlichen fuͤnff Sinnen: das Neundte / von ab⸗ 
ſonderlichem Abbruch im Eſſen und Trincken: 
das Zehende / das eyffrige andaͤchtige Gebebt 
gegen GOtt: das Eilffte / die Ehrerbittigkeit 
gegen der Mutter GOttes / und vielen Heili⸗ 
en / auch deren Bildnußen und Reliquien: das 
Zweölfte⸗ die Gottſeligkeit gegen dem Hochwuͤr⸗ 
digen Sacrament / heilige Meß⸗Opffer / und 
Prieſterſchafft das Oreyzehende / die mildrei⸗ 
che Hand im Allmoſen gebung: das Vierzehen⸗ 
de / die vielfältige Wercke der Barmhertzig⸗ 
keit / gegen den bedurfftigen Frembdlingen und 
Breſthafften; das Funffzehende / die Wuͤrckung 
ubernatuͤrlicher Wunderthaten bey der wor 
yobs 


fahrtsgaͤngern zum geiftlichen 
ien, Tioſt. ei 
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Hedivigs Lebens⸗Zeit: das Sechzehende / deren 
Weiſſagung von vielen Zukuͤnfftigen: das Sie⸗ 
benzehende / die Empfahung der heiligen letzten 
Oelung bey wehrender Geſundheit; Weiſſa⸗ 
gung ihres eigenen Todes / deren Erkranckung 
und Quaͤlung von boͤſen Geiſtern / herentgegen 


Beſuchung von etlichen Heiligen: das Achtze⸗ 


he / St Hedwigis heiligen Abſchied / Tod und 
Wunderzeichen bey ſelbigen; das Neunzehen⸗ 
de / die Wunderwerck bey dero heiligen Grab: 
das Zwantzigſte / die Seligſprechung St. Dede 
wigis: das Ein und zwantzigſte / die Umbſtaͤn⸗ 
de und Wunderzeichen bey der Erhebung: 
Das Zwey und zwantzigſte / die vom Pabſt ver⸗ 
willigte Erhebung der heiligen Hedwigis / 
worbey viel uͤbernatuͤrliche Geſchichten / und 
dann der Zuſatz der neueren Wunderwerck bey 
St. Hedwigis Grab begreifft / zu deſſen Ende 
folgen vier und zwantzig kurtze Geſaͤnglein / in 
den allerbekanteſten und aͤlteſten Melodeyen / 
den frommen / gewoͤhnlichen / rave: Walle 

ienft und Gees 


GOTT / (der feine Allmacht in diefer 
groſſen Himmels» Fılrftin digen wollen) und 
der heiligen Hedwigis zu Ehren / dem geneige 

ten 


Vorrede. 


* 
ten Lefer aher zu Chriſtlicher Betrachtung / dae 
mit das Hedwigiſche / heilige / unſtraff bare / 
wunderthaͤtige Leben und Wandel / auch die 
nach dem Tode durch ihre heilige Fürbitt ges 
wüͤrckte Thaten möchten mehrers geprie⸗ 
fen / und loͤblich ausgebreitet 
werden. 


oe 
575 1 1 
Das Erfte Maubtſtuck. 


Tantos flirps una tulit, 
Ein edler Baum / viel edle Früchte. 


Der H. Dedwvigte Stain Bauß 


Geburth. 


105 In guter Baum 
etre tragt gute Fruͤchte / iſt die 
un wiederſprechliche Auß⸗ 
aag der ewigen Warheit 
SER Math. 7. v. 17. Daß die 
Heu. Sel eine edle 

Frucht fey bezeuget der Himmel / erkennet 
le vernuͤnfftige Welt / folget alſo aus die⸗ 
ſem nothwendig / daß der Stamm / von wel⸗ 
chem ſie nebſt andern Ehren⸗ Zweigen / und 
fuͤrtrefflichen Früchten Herve ¢ seo 
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in der Hoheit des gebuͤhrtigen Adels ſehr tieff 
gewurtzelt geweſen: So fern jemand ferner 
zu gebüͤhrlicher und ausfuͤhrlicher Machfor⸗ 
ſchung und Beſchreibung ſchreiten wollte / 
wer der hochheiligen Surfen Hedwigis Das 
ter / Groß⸗Vater / Aelter⸗Vater / Groß⸗ 
Aelter⸗Vater / Anherr / Groß⸗Anherr gewe⸗ 
ſen; müuͤſſte ein voͤlliges Stamm ⸗ Buch / 
ungewöhnlicher Groͤſſe beſchrieben werden; 
welches die enge Blätter dieſes Buches / und 
Kuͤrtze der Zeit dißmal nicht wol geſtatten 
will: Jedoch wer groſſe Begierde traget / 
mit mehrerm zuerſehen das uralte und ed⸗ 
leſte Herkommen / Urſprung / und weit aus⸗ 
gebreite Sipſchafft nach der Welt⸗hohen 
Wuͤrdigkeiten / wird ſein Verlangen ziem⸗ 
licher maſſen erfattigen koͤnnen / aus der 
Vorrede des bevor ausgegangenen Lebens 
zu Breßlau im 1504. und wiederumb im 
1631ten Jahr / durch Georgium Bauman / 
dahin ich den guͤnſtigen Leſer anweiſe; ine 
mittelſt zeiget meine eingeſchranckte Feder 
kuͤrtzlichen an / daß die H. Hedwig des Fürs 
ſten Bertholdi, Marggraffen von Baden / 
Graffen zu Tyrol / und ‚Denon von Mer 
ranien Tochter / zu einer Mutter gehabt 
habe / Frauen Frauen Agneten / nicht war 
9 
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er hohen Herkommens nach der Welt 
Wurdigkeit / nemlich geſtammet / von dem 
Geſchlechte deren Hertzogen von Oeſterreich / 
wie auch deren Orientaliſchen Marggraf⸗ 
fen des Graffen Detons, des Marggraffen 
Conradi zu Meiſſen / Laußnitz / und von 
Landesberg Sohns / nach Zeugnuß der al⸗ 
ten Croniken. Die vaͤterliche füͤrtreffliche Fa⸗ 
milia iſt gewachſen / von dem großmaͤchtigen 
Stamm⸗Hauß Kayſers Arnolphi, welcher 
ein Nachkoͤmmling war des Caroli M. 
Hedwigis die auserwaͤhlte Frucht von ei⸗ 
nem ſo edlen / guten und fruchtbaren Bau⸗ 
me herruͤhrend / hat gehabt vier leibliche 
Bruder / und drey leibliche Schweſtern: 
unter deren eine Engeltrudis dem Koͤnig 
Philipp von Franckreich zu der Ehe gege⸗ 
ben ward: die andere Gertraud genannt / 
Andree König in Ungarn / von der geboh⸗ 
ren iſt / die auff Erden vormals an ſchoͤnen 
Tugenden / und jetzund im Himmel an un⸗ 
erblichen Verdienſten hellglantzende Eliſa⸗ 
beth / Landgraͤffin in Duͤringen / derer gar 
Werther Leichnam zu Marpurg tibet: die 
dritte war Abbtiſſin der Cloſter⸗Jungfrau⸗ 
en S. Benedicti Ordens / in dem Cloſter Ki⸗ 
tzingen; Aus ihren Brüdern einer / Bar- 
B ij thol. 
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tholdus genant / war Biſchoff zu Aquileja: 
der andere als Ekebertus, war Biſchoff zu 
Bamberg: die übrige zwey / nemlich Otto 
und Henricus haben zu weltlicher Ritter⸗ 
ſchafft dem Vater nachgeerbet in der Regie⸗ 
rung. Nachdem anjego in ſehr kurtzer Bere 
faſſung den edlen Zweig / welcher mit Koͤ⸗ 
niglichen Sceptern und Cronen vereinba⸗ 
ret / mit Biſchoͤffichen und Patriarchali⸗ 
ſchen Infuln gezieret / mit hohen Wuͤrdig⸗ 
keiten begabet worden / wir erler net und er⸗ 
kennet haben / if der vernuͤnfftige Schluß / 
daß derſelben Stamm in dem wahren Adel 
tieff gewurtzelt / in dem groſſen Anſehen 
ſehr berühmt / und in hohen Wurden al- 
lenthalben fuͤrtreffüch muß geweſen ſeyn: 
Sintemalen die Ceder⸗Baͤüme mit dem 
Sornpuſch einige Gemeinſchafft nicht pfle⸗ 
gen zu haben / vielweniger daͤrffen ſich die 
Holtz Tauben in das Melt der Adler ſetzen. 
Dieſen hochbeadelten Baum hat die goͤttli⸗ 
che Vorſichtigkeit aus ſonderbarer Gnad 
auserkohren / damit er der Welt zum Nu⸗ 
gen tragen ſollte / Hedwigen die edle Frucht / 
deren Tugendreiche Suͤſſigkeit und Krafft⸗ 
bringender Wolgeſchmack der uͤbernatiuli⸗ 
chen Wuͤrckungen durch die Lange der Sen | 
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ten nicht verlohren / ſondern vielmehr durch 
die göttliche Benedeyung vermehrt / denen 
Nachkoͤmmlingen in Chriſto zu einer geiſtli⸗ 
chen Seelen⸗Labung vorbehalten worden, 
Weilen aber der H. Hedwigen wolwiſſend 
geweſen / daß der Adel ohne Tugend und 
guten Sitten / fey cin Aug ohne Augapffel / 
eine Feuer ohne Schein / ein Geſtirn ohne 
Glantz eine Roſen ohne Geruch / ein gul⸗ 
dener Ring ohne Edelgeſtein / ein Quaͤll⸗ 
Brunnn ohne Vaſſer / ein Adler ohne Fluͤ⸗ 

gel; hat ihr Zweck und gie im 
Were a jenen alten · 
eim. 


Sortesfurcht/ Lieb / Geduld und Wolthat / 
Ewiget den / der die Tugend hat. 


88502-508820 
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Das andere Saubeftue. 


Diem Prafignat ab ortu. 
Morgenroͤth dem Tag vorgeht. 


9. . Der H. Hedwigis unſchul⸗ 
dige Jugend / und unſtraͤff licher 
Wandel vor der Gemahlſchafft. 


§. 2. Ihre Leibs⸗ und Gemuͤths⸗ 
| Geſtalt. f 


$- 1. 

Je herfuͤr brechende Morgenroth / 

als eine Vorlaufferin des Tages / 

a zeiget bald in ihrem Auffgang an / 
die Beſchaffenhelt der Sonne / ob felbte ihe 
re goldene Srahlen der Welt beſtaͤndig 
erde vergoͤnnen / oder aber finſtere Wol⸗ 
cken nach ni ziehen. Daß die 10 Hedwi⸗ 
GIS eine ſolche herfuͤr brechende Morgenrd- 
the geweſen / weiche in ihrer zarten Jugend 
bald angezeiget die hernach gefolgte / gantz 
goldene Strahlen ihres gottſeligen Lebens 
bewelſet ihr unſtraͤfflicher Wandel vor der 
B iv Ge / 
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Gemahlſchafft / maſſen ſie von ihrem Kind⸗ 
lichen Alter her / ein mit ihrer Hoch⸗Adeli⸗ 
chen Geburth / auch in den Wuͤrckungen 
GOTT gefälliger Tugenden gantz uͤberein⸗ 
ſtimmendes Adeliches Hertz hatte / und da⸗ 
mals ſchon in threr Kindheit vor alt / witzig 
und weiſe zu ſchaͤtzen war / laut jenem in 
dem Buch der Weißheit am aten Capitel. 
Ein Ehrwüurdig Alterthum iſt nicht 
aus Laͤnge der Zeit / noch aus Anzahl 
der Jahren zumeſſen / ſondern ein un⸗ 
befleckt Leben iſt die Zeit des Alter⸗ 
thums; welches ſie erwieſe / in dem / daß 
ihr eintzige Bemuͤhung dahin ſtuͤnde / die 
der Jugend Fund e mit der Natur ange⸗ 
bohrne Boß⸗ und Eitelkeit zuvermeiden / 
züchtiger Sitten zugewohnen / und in ihr 
des unſchuldigen Lebens Reinigkeit / Froͤm⸗ 
migkeit und Zuchten allzeit zuerquſcken; 
in dieſen und allen andern ihren gottſeligen 
Thaten erzeigte fie fleiſſige Ubung vor des 
nen / welche ihr von ihren Eltern vorgeſetzt 
waren. 


Wie aber der herfuͤr brechenden More 
genroͤth zubefoͤrderiſt vorgehet / der Er 
(lie 
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hellglantzende Morgenſtern / alſo iſt auch 
dieſer ihrer unſchuldigen Jugend vorgegan⸗ 
gen das allerſchoͤnſte Liecht des heiligen Gei⸗ 
ſtes / der fie von ihrer Jugend auff G T 
zu fuͤrchten / und ſich aller Suͤndlichkeit zu⸗ 
enthalten geregieret / und gelehret hat; da⸗ 
hero fie ihre Seele rein hielt von allen bo 
fen Begierden / ſich niemalen mit den Spies 
lenden vermenget / noch mit denen / die da 
wandelten in Leichfertigkeiten / Gemein. 
ſchafft hielte. Dann in ihren kindlichen 

ahren erlernete ſie bald in dem Cloſter 

itzingen die H. Schrifft / in deren Erler⸗ 
nung fie die Zeit der Jugend fo nutzlich zu⸗ 
gebracht / daß fie daraus nachmals die gotte 
liche Troſtreichen Gnaden mercklich und 
zuflüſſig getruncken. 


F. 2. 


ore Leibs : und Gemuüͤths⸗Geſtalt hat 
> in allem uͤbereingeſtimmet mit ihrem 
unſchuldigen und unſtrafflichen Wandel; 
die Leibes ⸗Geſtalt der maſſen / daß fie ſich 
der eitelen Ehre und Hoffart in Haaren / 
Behhengung guldenen Geſchmucks / oder 
ſonſt herrlichen Kleider⸗Pracht gantz bege⸗ 
ben / und von ihrem zarken Alter an / keine 
B v Klei- 
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Kleider koͤſtlichen Werths hat haben oder 
wiſſen wollen; daß / obſchon fle in ihrer 
Jugend ihrem Stand gemäß ſich bißwei⸗ 
ſen nach Ereignung der Zeit etwas zierli⸗ 
cher hat bekleiden mürffen/ fie doch niemalen 
die Demuth im Hertzen verlaſſen; auff ihe 
rem Haupt war kein hoffaͤrtiges Haar⸗Ge⸗ 
praͤnge keine koͤſtliche Kleinodien noch in 
ihren zarten Fingern einiger koſtbarer Ring 
zu ſehen / weil ſie alle eitele Hoffart mit der 
Eſther verachtete / noch in ihrer Jugend tra⸗ 
an wollte / daß fic nach mehren erlangten 

ahren / und bereits wuͤrcklich vollzogenen 
Fuͤrſatz der Enthaltung alles weltlichen 
Prachts / alle weltliche gefärbte Kleider ver⸗ 
worffen / und ſich eines Aſcherfarben Zur 
ches / biß weilen in groͤſſern Feſt⸗Taͤgen eines 
Schamlotenen / doch gantz ſchlechten Kleides 
gebrauchet. 


Die Geſtalt des Gemüths war bey 
ihr dermaſſen unvergleichlich / daß obſchon 
ſie von Geburth hoch geadelt / doch wegen 
der Vortrefflichkeit ihrer Sitten / Zucht und 
Vollkommenheit in ihrem Gemüth den ane 
gebohrnen Adel weit übertraff; dann die 
ihr verliehene Schoͤnheit der gbetlchen ee 

en 
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ben / vermehrten die Hoheit ihrer Geburth / 
und ihr hoher Stamm machte ſchoͤner die 
Zierlichkeit des Gemuͤths / und die mit Tue 
ge gantz umbſchranckte Vortrefflichkeit. 
Woran umb ſo viel weniger zu zweiffeln / 
indem dieſe vollkommene ſchoͤnſte Gemuͤths⸗ 
Geſtalt der heilige Geiſt ſelbſten ſich formi- 
ret / welche von innen mit der Reinigkeit 
des Gewiſſens / von auſſen mit dem Glantz 
er Liebe vortrefflich geſchienen / daß ihr 
Tam auch taͤglich gewachſen / und alle 
Nachbarin denſelben geehret / nicht allein 
wegen der ihr zukommenden angebohrnen 
weltlichen dignitat / ſondern mehres wegen 
dero zierlichen Tugenden / nicht allein bey 
Weltlichen / ſondern auch Gelſtlichen / wel⸗ 
‚ne bey Erkennung ihrer Wuͤrckungen 
tt den Vater im Himmel gepreiſet ha⸗ 
den: daß er ihm eine mit folder vortrefflt / 
chen Heiligkeit begabte Dienerin erwaͤhlet 
hatte / in welcher der Welt einen Troſt und 
Huͤlffe habe bereiten wollen. 


N Dieſem nach folget unwiderſprechlich / 
aß die heilige Hedwigis in ihrer zarten 

ugend / mit ihrem unſtraͤfflichen Wandel / 
und mit ihrer vortrefflichen Leibs und Ge- 


| muͤths⸗ 
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muͤths⸗Geſtalt eine fehöne / vermittelſt des 
heiligen Geiſtes hervor brechende Morgen⸗ 
rothe geweſen fey / welche die ſchonſte golde⸗ 
ne Sonnen ⸗Strahlen ihrer loͤblichen Wuͤr⸗ 
ckungen beſtaͤndig nach ſich gezogen; denen 
Chriſtlichen Eltern i einem geiftliden Ere 
¢inpel/ dag fie ihre Kinder dem Geruch ify 


rer heiligen Ubungen nachzulauffen 
halten ſollen. | 
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Das dritte Maubtſtuck. 


Ex federe lilia creſcunt. 
Des Bundes Art bringt Lilien zart. 


9.1. Der beg Hedwig Ver⸗ 


igung. 


g. 2. Eheliche Fruchtbarkeit / und 
Liebe zu der Enthaltung. 


95 Rachmalg zn der verlobten 
eee ene 


L. 1. 
| Leichwie unter vielen irrdiſchen Gee 
ſchoͤpffen / die göttliche Allmacht auch 
aus der Schoͤnheit der Blumen 
liezunehmen, worunter die wolriechende Li⸗ 
lien denen andern in der ſchneeweiſen Far⸗ 
N na und dem überaus ſtarcken Geruch weit 
\ vor gehen / befonders wo deren mehr 
denn eine in einem Felde / oder Umbſchranck 
é finden; Alſo iff eben in einem aus zwey⸗ 
ki Dergen umbſchraͤnckten Felde die wol⸗ 
lachende Eigenſchafft der Lilien in dieſer föft- 
ichen Blumen der H. Hedwigis / und ih⸗ 
rem 
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rem Hochfürſtlichen Ehegemahl zu finden? 
dann Hedwigis / als ſie das zwoͤlffte Jahr 
ihres Alters erreichet / ward ſie dein Hertzog 
Henrico Barbato, Hertzog in Schleſien und 
Pohlen / ihrer hohen Eltern willen zuge 
horſamen / gleich einer Sara in der Forcht 
Gottes / ohne eintzige Begierlichkeit vere 
maͤhlet. In welchem Stande fie ſich eines 
unbefleckten Ehebetts / nicht minder deſſen 
H. Rechtens / und ehrſamer Gewonheit be⸗ 
flieſſe / in Hoffnung / daß ſte durch gebaͤhren 
= seed auch die ewige Seligkeit erwer⸗ 
en koͤnte. | 


F. 2. 

op” ſolchem Heil. Eheſtande gebahr fit 

drey Soͤhne / Boleſlaum, Conradum, 
und Henricum, deßgleichen fo viel Töchter / 
Agnetem, Sophiam, und Gertrudem: Die⸗ 
fe ſchoͤne eheliche Lilien umbgab der dorne- 
ne Jaun ihrer ſonderlichen Enthaltung 
Gott damit zu gefallen / und die Reinigkeit 
von allen Mackeln zuerhalten / ſo viel es 
ſich thun lieſſe / doch mit Einwilligung ih 
res Ehegemahls; dann wie bald ſie em⸗ 
pfunden / daß fie zuͤchtig ſchwanger / enthielte 
tie ſich von ihres EhegemahlsLagerbette und 
und blieb von feiner Zufügung biß Be 
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Vollendung der Frucht Geneſung abgeſon⸗ 
dert: Weichen H Gebrauch fie anhub von 
Empfängnuß ihrer erſten Leibes⸗Frucht / in 
dem 13. Jahr ihres Alters / von dem fie auch 
nicht ablieſſe / biß fie Leibes⸗Fruͤchte zutragen 


auffgehoͤrt. Solche H. Enthaltung im Chee 


ſtande lehrte ſie andere ehrliche Matronen / 


. viel ſie gemocht / beſonders ihre geliebte 


chnur / Frauen Annam, ihres Sohnes 
Weib / der fie ſich ſelbſt nach geſchehener Un⸗ 
terweiſung zum Exempel vorſetzte: Wie fie 
dann zu einer dergleichen Enthaltung auch 


ihren Fuͤrſtl. Ehegemahl / daß er nebſt der 


jährlichen den gantzen H. Advent / Faften / 


und deren vier Quatember Zeiten / nicht 


minder des Freytags / in den Vigilien der 


eiligen / und ihren Feyertagen / de pgleichen 

onntaͤglichen von aller ehlichen Z ufuͤgun⸗ 
abgeſtanden / in dieſer Heil. Meyn ung / da 
weder Gott das Faſten / noch den Heiligen 


uhr Feyer angenehm waͤre / die da mitfleifch- 


lichen Erluſtigungen begangen wurden ; 


Sarumb fie mit ihrem Ehegemah l offt emen 
üb onath / zuweilen aber ſechs / oder zu Zeiten 


len 


er acht Wochen / wiewol ſie gleich bißwei⸗ 
In einem Bett beyſammen fleijyſchlicher 
ermiſchung ſich enthielte. Aus die ſer 85 

I- 
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Lilien⸗Wurtzel ſeynd ferner mehrere gleb 
cher Art und Helligkeit hervor geſproſſen; 
dann Hertzog Henricus der Sohn / der in 
der Fuͤrſtlichen Regirung dem Herm Vater 
nachfolgte / war ein eyffriger Mann Gottes / 
blieb ein Vollender guter Wercke / wider⸗ 
derſatzte ſich als ein kühner Ritter Chri⸗ 
ffi den Tartarn für das Volck GOttes / und 
vergoß fein Fuͤrſtl. Blut / als er nach Chriſti 
Ge 2 m 1241 Jahr den sten Tages Idus 
Apsilis feinen Tod empfing. Die eine Tod» 
ter Gerteudis folgte den usin ihrer 
Sitern/willigre nicht in Eheliche Vermaͤh⸗ 
lung blieb in Jungfraͤulicher Reinigkeit um 
ter dern Orden der Ciftercienfer/ und diene! 
te GOrt dem vr 


} + 3- 

DIR ſchoͤne Lilie / die H. Hedwigis kam 

endl ichen zu der perfection ihres Ge⸗ 
waͤchs / donn wie die hervor ſproſſende Lill 
en anfangs zwar bald auff eine weiſe Far⸗ 
be zeigen / Dod aber mit einer grunen / (au 
Mangel / daß ſie noch nicht reiff ſeynd /) 
unter mich et iſt / die weiſe vollkommene 
erſt erlat igen / wann fie zu ihrem volligen 
Wachſt hum gereichet: Alto blüͤhete erſt die 
H. Lilie Hedwigis in der weiſen Farbe der 
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Reinigkeit Zeit waͤhrender ehelicher Zuſam⸗ 
menfuͤgung ſo lang / biß fie durch dieſe Heil. 

bungen allgemach zu ihrer Zeitigung und 
vollkommenen Reinigkeit geſtiegen: da ſie 
nebſt ihrem Fürſtl. Gemahl / und mit bey⸗ 
derſeits Einwilligung / bey der Biſchoffli⸗ 
chen Einſegnung offentlich zu ewiger eheli⸗ 
cher Enthaltung / und engliſcher vollkomme⸗ 
hen Keuſchheit ſich verlobet: worinnen fie 
durch göttliche Eingebungen geſtaͤrcket / biß 
ins dreyßigſte Jahr Wittwen weyſe von 
ette geſchieden waren / und ein keuſches 
wunderliches Leben fuͤhreten. Welches ſie 
Init der hoͤchſten Behutſamkeit bewehreten / 
damit die allbereit der Welt kuͤndige Schön. 
heit der Unſchuld / durch aͤuſerliche Zeichen / 
vermittelſt eines einſchleichenden Argwohns 
I die Hertzen der Krancken / ( die leicht zur 
ergernuß Urſach nehmen) etlicher maffen 
nicht vertunckelt werden mochte. Derent⸗ 
wegen fie die Geſpraͤch / und die Geſellſchafft 
ihres Fuͤrſtl. Gemahls vermeldete / daß ſie 
weder zu ihm gienge / noch mit ihme redete / 
auſſer / fie wollte bey ihm die Wercke der 
dar mhertzigen Gütte befördern / oder der 
geiſtlichen und duͤrfftigen PerſonenGeſchaͤff⸗ 
teausrichten: Gleichwol that die H. Hed⸗ 
wigis dieſes nicht * denn in pg’ 45 
ent⸗ 
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fentlichen Ort / oder in der Kirche / und alſo / 
daß auffs wenigſte zwey oder mehr ehrbare 
Matronen dabey waren / umb ihre Wort 
und Geſpraͤch anzuhören: wie fie ihren Gee 
mahl auch / da er in feinem Siechbette lag / 
allzeit mit ihres Sohns Weib / und andern 
rauen beſtichte; welches entweder wegen 
ihrer fleißigen Andacht / oder zum Exempel 
. (die man bey ihr ſlichte) in 
anderen Chriſtglaubigen deffo feſter fortzu 
pflantzen / von ihr geſchehen; daß man wol 
von der H. Hedwigis ſagen kan: Meine 
Geliebte / du biſt wie eine (hone Lilie 
unter den Doͤrnern; und mit dem Heil 
Bernardo, welcher von dieſer ſchoͤnen Blu 
me meldet / daß fie weiß von der Reinigkeit / 
röhtlidy von der Liebe / und wolriechend in 
dem Exempel der Andacht. Daß alſo wahr 
iſt / daß aus der Heil. Hedwigis und ihrem 
Gemahl zwey wolriechende Lilien / aus 
weyen zuſammen gefligten Hertzen gewach⸗ 
fen / allen Chriſtlichen Eheleuten zu einem 
H. Spiegel / damit die jenigen / die dem ehe. | 
ichen Geſatz unterworffen / der Reinigkelt 
diefer ſellgen Frauen wuͤrcklich nach- 


folgen. 
Das 


Dwersus ab indole 


IN 
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Das vierdte Maubtſtuck 


Diverfus ab Indole naſcitur ufus. 
Ungleich die Frucht von ihrer Zucht. 


Der Hell. Hedwig Hoffhaltung / 
und Unterweiſung der Unwiſ⸗ 
ſenden⸗ 
Ann jemalen die goͤttliche Weißheit 
ſich in dem unvernuͤnfftigen Thier⸗ 
ee lein mercken laſſen / iff ſolches wol 
aus der groſſen wunderſamen Art der Bie⸗ 
nen zu ſehen; unter welchen eine ſolche wol 
Wunderungs wuͤrdige Beſonderheir ſtecket / 
daß obwol ſie ihrer natuͤrlichen Eigenſchafft 
nach / wild ſeynd / doch durch die bereits an⸗ 
| Benonttnene Gewonheit des Orts / wo fie 
beſchloſſen gehalten werden / auch andere von 
der Art wilde Bienen zahm machen: wel⸗ 
che ſich aber ehender in einen Bien ſfocß nicht 
begeben / fie haben dann unter ihnen ein 
Paubt eripablet/ daß ihnen vorgehe / wel⸗ 
chem fie mit fort / fo zu ſagen mehr / denn 
menſchltcher Menke gleichendem Gehorſamb 
relpect, und Ehrerbittung folgen / daß / wo 
N ihr Haube iſt / fie ſich alle dahin verfügen / 
ſo bald ſich aber ſelbes anders wohin begibt / 
| & ij fir 
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ſie ſich auch dem Haubt nach begeben. Un⸗ 
ſere H. Hedwigis der edle Baum / die ſchö⸗ 
ne wolriechende Lilien war eben ein ſolche 
zwar der angebohrnen Erbſuͤnde nach / wild / 
8 eee 
lichen heiligen Ubungen Hoͤnig⸗volle Biene / 
mit dem Hoͤnig ihres heiligen Wandels / 
war ſie ein rechtes Bienen⸗Haubt unter ih⸗ 
rer Hoffſtadt; dann ſie an ihrem gantzen 
Fuͤrſtlichen Hoff ehrbares Geſinde hielte / 
und beſonders ſolche / die zu ihrem Dienſte 
verpflichtet waren / Cammerer / Frauen⸗ 
Bilder / und andere mit a und Sitten 
gezierte Ainbtleute hielte ſie / allen Fuͤrſtli⸗ 
chen weltlichen Hoffen zu einem Hell. Vor⸗ 
bild / daß ſie ihren untergebenden Beamb⸗ 
ten / als ein recht geartetes Bienen ⸗Haubt / 
mit dem Hönig-füffen Vortrab der Tugen⸗ 
den vorgehen / alle ihre / auch ſo gar die un⸗ 
termiſchte Weſpen in einen G Ott gefaͤlligen 
tugendſamen ee führen 
ollen. 


(0 


Ki ted exsnectantur anes 
S * 
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Das fuͤnffte Maubtſtuck. 


Virginee expettantur apes. 
Reine Bienen erwartet man hierinnen. 


Sanct Hedwig bauet und ſtifftet 
mit Bitte und Rath bey ihrem Her⸗ 
tzoge das Cloſter zu Trebnitz / fie fuͤhret hernach in 
daſſelbige ein / die von dem Biſchoff zu Bamberg 
mit groſſer Muͤhe erbettene geiſtliche Jung⸗ 
frauen des heiligen Ciſtercienſer 
Ordens. 


Neer den ſieben Wunderwercken die⸗ 

: fer zergaͤnglichen Welt / war gezeh⸗ 

lee der überaus zierliche / mit unge⸗ 
wöhnlichen Unkoſten erbaute Garten der 
Königin Semiramis, wegen deſſen köͤſtlichen 
auffgeführten Grund / und darinnen befun⸗ 
denen Seltenheiten. Dicker Heydniſchen 
roͤnigin folgte nach unfere heiligfte Hedwi⸗ 
gis / in einem weit fuͤrtrefflichern / und in 
dem Grund der Andacht und Eyffer geg en 
> Ott ihrem himliſchen Luſtgaͤrrner / auffge⸗ 
führten Gebäude / des GOrt gefälligen Luſt⸗ 
Binn in Stifftung desCloſters zu Trebnitz. 
ann als die Gabe der Andacht und Barm⸗ 
herzigkeit das Hertz dieſer H. Dienerin hriſtt 
C il gantz 
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gantz eingenommen hatte / daß ſie zu der 
Ehre GOttes / und deſſen außerwaͤhlten 
Heiligen / nicht minder dem Mechſten zu 
dienen / mit dem Gemüth und der That je⸗ 
derzeit bereit ware / das göttliche Wort une 
fers Erloͤſers: Seyt barmhertzig / 2. 
welches fie in ihrem Hertzen tieff gewur⸗ 
tzelt truge auch mit den Wercken zuerfuͤllen; 


beynebenſt eine angebohrne / durch die Gna⸗ 


de unſers HErrn JEſu Chriſti vermehrte 
Gitttigkeit hatte / vermittelſt welcher fic bee 
veſtiget ward / alle nur moͤgliche gute Wer⸗ 
cke zu wuͤrcken / und das gute / ſo ſie durch 


ſich ſelbſt nicht richten konte / mit anderer 
Menſchen Huͤlffe und Rath zu vollbrin⸗ 


gen / beſonders unter allen andern Wercken 


der Barmhertzigkeit / (welches ſie fuͤr das 
groͤſte achtete) das Heyl der Seelen; dar⸗ 
umb hielte fie an bey ihrem ehelichen Ge 
mahl mit treulichem Rathe / ja mit ſtaͤten 
und fleißigen Bitten vermahnete ſie ihn! 
von feinen eigenen Koſten das Münfter und 
Cloſter Trebnitz fuͤr die Cloſter⸗Jungfrau⸗ 
en / des Ordens der Ciffercienfer zu bauen 

welches wie von den Vorſtehern und Schaf⸗ 
fern gefunden iſt / an Koſten ſich belauffen 
biß in die Dreyßig Tauſend Marck 18 
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innen alle Daͤcher von lauterem Bley wa⸗ 
ren/ und hat daffelbe geſtifftet zu der Ehren 
Gottes des Allmaͤchtigen / der hochgelobten 
Jungfrauen ARLA, und des H. Zwoͤlff⸗ 
Bothens Bartholomæi, nach der Gebuhrt 
Chriſti 1203, geweyhet aber A. 119. So lang 
der Bau dieſes H. Muͤnſters oder Cloſters 
gewaͤhret / ließ unſerer H. Hedwigis Fuͤrſtl. 
Sl Hertzog Heinrich niemanden einer 
Miſſethat halben in den Fuͤrſtl. Gerichten / 
oder des Hoffs zum Tode verdammen / ſon 
dern gab ihm an dem Cloſter zu arbeiten / 
biß er die en erz Miſſethat buͤſſete / und 
wurde ſeinem Verbrechen gemaͤß / von de⸗ 
nen dazu Beſtellten zur Arbeit getrieben / 
nach der Anzahl und Verwuͤrckung der 
Miſſethat. Da nun das ernannte Cloſter 
erbauet war / hat gedachter Deco Heins 
rich nach dem Rath feiner Gemahlin / der 
Heil. Frauen St. Hedwigis ſolches begabet 
nut Renthen und Zinſen / die da genug wa⸗ 
ren zu allen Nothdurfften und Koſten / wol 
auff tauſend Perſonen / deßgleichen mit 

attlichen Gaſtherberge verehret / damit er 
mit feinem Allmoſen möchte verdienen / zu 
Dören die Stimme des allmaͤchtigen GOt⸗ 
es / die da ſprechen wird an dem letzten Ur⸗ 
C iv theil: 
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theil: Ich war ein Gaſt / und ihr habt 
mich beherbergt. So gab auch die H. 
Hedwigis zu dieſem Cloſter die Guͤtter ih⸗ 
res Leibgedings / als Savan mit etlichen 
Doͤrffern da herumb gelegen / auff vierhun⸗ 
dert Huben des beſten Ackers. Darnach 
beſtellte die Heil. Frau St Hedwigis durch 
Bitte von dem Biſchoff zu Bamberg Clo⸗ 
ſter Jungfrauen / von dem Orden der Ci⸗ 
ſtercienſer / aus der Stadt Bamberg / und 
in umbliegenden Städten deſſelben Biſchoff⸗ 
thums / und ſatzte ſie in das Cloſter Treb⸗ 
nitz / darinnen mit der Zeit bey hundert 
Jungfrauen haben gewohnet / und auch 
her nach bey hundert und zwantzig / wie man 
geſchrieben findet; viel andere Jungfrauen 
von edlen und ſchlechten Stande / welche 
nicht Eltern hatten / und auch der Güter 
entbloͤſt / nabm fie auff in dieſes Cloſter zur 
Sungfräulichen Reinigkeit; etliche nahm ſie 
auff in ihre Sorge / und gab ſie zu der Ehe / 
die ehliche Zucht zubewahren; daß fie bey. 
derſeits Chriſto dienende / jene die hunderſte 
2 dieſe aber die dreyßigſte erwerben 
ollten. 

Moch über diß hatte fie etliche Witti. 

ben / die mit Faſten und Behten Tag at 
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Macht bekuͤmmert waren / damit die ſechzig⸗ 
ſte Frucht zu ſammlen: und obwol denſel⸗ 
ben Cloſter⸗Jungfrauen damals genug be⸗ 
ſtellet war zur Nothdurfft / beydes der Klei⸗ 
der und Speiſe / auch zu dem Dienſte GoOt⸗ 
tes / ruhete doch in der H. Frauen der groffe 
Fleiß ihrer Mitdigfeit nicht: Dann fie 
that vielmehr daruber / und verſahe fie in 
ſolcher Nothdurfft weiter / wann ſie gedach⸗ 
te / daß die Jungfrauen in ſolchen Dingen 
Gebruch litten welche fie zu Nutz und 
ochdurfft haben ſollten: daß von ihr ware 
hafftig kan efaget werden / was der Koͤni⸗ 
gliche prove avid in feinem 20, Pfalm 
von ſich meldet: Daß ihn GOtt zum 
Segen gegeben in alle Ewigkeit / in dem 
ſelbige dermaſſen mit den Gaben und Gna⸗ 
den des H. Geiſtes erflͤllet / daß fie durch 
ihren H. Wandel / gleichwie vorzeiten Cae 
tharinã / nicht nur 0 / ſondern unzahlbaren 
zungfrauen zum Segen in alle Ewigkeit 
gegeben worden / welche fle nebſt ihres him̃⸗ 
Widen Luſt⸗Gärtners Beyſtand / in den 
von ihr geſtifften Trebnigifchen Heil. geiſtli⸗ 
chen Garten gezogen / und noch auff heutl⸗ 
Mm Tag haͤuffig ziehet / unſichtbarlicher 
eyſe zwar / nemlich in vinculis charitatis 

C v mit 
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mit dem Stricklein der Liebe Ffir; wel⸗ 
che ſo kraͤfftig und ſtarck ſeynd / daß ſie in ſol⸗ 
chem geiſtlichen Garten alle zeitliche Freud 
und Ergöglichfeit dieſer Welt verlaſſen / al 
le Hoheit des Gebluͤts oder Namens nach⸗ 
ſetzen / ihrem eigenen Willen abſagen / und 
fich andern unterwerffen; ſagende jenes des 
groſſen Pauli zum den Philippern am z. Cap. 
Was mir Gewinn war / das hab ich 
umb Shrifti willen für Schaden ge⸗ 
halten: 5 ich achte auch nachmals 
alles für Schaden / wegen der hohen 
fürtrefflichen Erkantnuß JEſu Chri⸗ 
ſti meines HErrn: umb welches wil⸗ 
len ich in allen Dingen Schaden gelit⸗ 
ten habe / und achte es für Koth / da⸗ 
damit ich Chriſtum gewinne / und in 
ihm gefunden werde. | 
Damit aber diefer Garten wol moͤchte 
gewartet und gemehret werden / ſeynd 575 
demſelben viel fromme Chriſtliche Vorſte⸗ 
ane / und zwar die nachfolgende Abtif 
nnen von GOtt dem H. Geiſt verordnet 
worden / und zwar iſt geweſen 


Die 
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Die Erſte Frau Abtiſſin 


Selbigen Cloſters Petruſſa, die eine 
Meiſterin der H. Hedwig in ihrer Kindheit 
war / welche ſie bringen lieſſe mit denen Clo⸗ 
ſter⸗Jungfrauen von Bamberg / fo geſtor⸗ 

en 1218. den 1. Januarij. Unter dieſe ans 
duͤchtige Jungfrauen opfferte fie ihre liebe 


eigene Tochter Gertrudem, die hernachmals 
daſelbſt 9 ; N 


Die 2. Frau Abtiſſin 
War / und ber Anno 1262. den 
30. Decembris, liegt begraben zu den Füt- 
a Hedwigis ihrer Mutter. Darauff 


Die 3. Frau Abtiſſin 
Welche geweſen Frau Agneta , eine 
Hertzogin / und Tochter Hertzogs Heinrichs 
des Andern / St. Hedwigis Sohns / ſtarb 
den 1. Februarij. 


Die 4. Frau Abtiſſin 

Eli War Frau Euphrofina der Hertzogin 
= labeth, ertzog zu des Andern 
Sule Tochter. Diefer Frauen Abtiffin 
f chweſter Euphemia iff eine geiſtliche Jung⸗ 
PAU geweſen zu S. Clara in Breßlau / wels 
che nachmals per poſtulationem ſoll 3 

tiſſin 
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tiffin allhier erwaͤhlet worden ſeyn deren 
toͤdtlichen Hintritts⸗Zeit unbewuſt. 
Die 5. Frau Abtiſſin 
Iſt geweſen Frau Kuphemia, eine Her⸗ 
gogin der verſtorbenen Frau Abtiſſin Frau 
tuphrofine Schweſter / iff geſtorben Anno 
1300. den 5 Septembris, zu diefer Zeit ſeynd 
im Trebnitziſchen Cloſter 120. geiſtliche 
Jungfrauen geweſen. ; 
Die 6. Frau Abtiffin 
Iſt geweſen Frau Conftantia”, eine 
Hertzogin von Quja, des Hertzogs Heim 
richs Pij des Andern / Sanct Hedwigis 
Sohns feiner fuͤnfften Tochter / Conftantiz 
andern Sohns / Semiflai ſecundi des Her” 
tzogs Caſimiri Sohn / Hertzogs von Cuja 
und Salome, des Hertzogs aus Pommern 
Tochter Tochter / iſt geſtorben den 6. Idus 
Augufti Anno 1331. = 
Die 7. Frau Abtiffin 
Iſt geweſen Frau Hedwigis / eine Hel’ 
Kogin von Sagan; unter derer Regirung 
war Anno ı 5. den 16. Auguſti, das Con- 
vent der geitlichen Jungfrauen von DEM 
Polniſchen Könige Cafimiro zerſtreuet: Iſt 
geſtorben Anno 1348. den 28. Maij. 
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Die 8. Frau Abtiſſin. 
Iſt geweſen eine Hertzogin / derer Nas 
men und Seſchlecht unbekant. 
Die 9. Frau Abtiſſin. 
- SE geweſen Frau Agneta, eine Hertzo⸗ 
er Hertzogs Heinrichs 11. Tochter / iff ges 
ſtorben Anno 1362. mutmaſſentlich / daß fie 
5 — fey Hertzog Heinrichs II. Tochter 
Tochter. 


Die 10. Frau Abtiſſin. 

Iſt geweſen Frau Euphroſina, eine 
ertzogin / Hertzog ee des Andern 
ochter Tochter: Po Herr Vater iſt ge⸗ 

weſen ein Hertzog in Pohlen / und ein Her 
zu Poſen / ihre Mutter war Eliſabeth / 
Hertzog Be des Andern / die vierdte 
Tochter / ihr Bruder Primiflaus iſt hernach 
ain König in Pohlen geweſen / deren todtli⸗ 
wen Hinkritts⸗Zeit unbewuſt. 
Die u. Frau Abtiſſin 
Iſt geweſen Frau Catharina, cine Her⸗ 
gogin von der Koſel / iſt geſtorben A. 1383, 


Die 12. Frau Abtiſſin 
geweſen. Frau Catharina, eine Hers 
bogin zum Brig / iſt geſtorben Anno 1403. 


Die 
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Die 13. Frau Abtiſſin. 
Iſt geweſen Frau Bolka, eine Hertzo⸗ 
in von der Koſel / iſt geſtorben den 20. 
Fay Anno 1429. 
Die 14. Frau Abtiſſin. 
Iſt er 1. Anna / eine Hertzo⸗ 
gin von Oppeln / iſt geſtorben Anno 1356. 
ie 15. Frau Abtiſſin | 
Iſt geweſen Frau Anna / cine Hergor 
gin von Troppau / etliche ſagen / daß ſie ge⸗ 
weſen ſey eine Tochter Hertzog Boleflai I. 
des Sohns Henrici Barbati, deſſen Vater 
unſer feligerFundator geweſen: iſt geſtorben 
am Tage S. Ambroſij Anno 14.69. 
Die 16. Frau Abtiſſin 
Iſt ets Frau Anna / eine Hertzo⸗ 
gin von Troppau / hat hundert Jahr erle⸗ 
bet / ſtarb Anno 1515. Unter der Regirung 
dieſer Frauen Abbtiſſin / ſeynd A. ri 3. 15. 
geiſtliche Jungfrauen an der Peſt geſtor⸗ 
ben; Item unter ihrer Regirung im Jahr 
1449. wurden 23. geiſtliche Jungfrauen 
conſecriret / und geweyhet zu Breßlau 
auffm Dohm / in S. Joannis Kirchen vom 
Biſchoffe ſoanne Rothe / dem vierdten / den 
Sontag nach Weynachten. 
Die 
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Die 17. Frau Abtiſſin 
| 15 geweſen Frau Hedwigis Geißlerin / 
ff geſtorben den 23. Januarij A. 1526. 
Die 18. Frau Abtiſſin 
Iſt geweſen Frau Hedwigis Abobr⸗ 
ne Logen / iſt geſtorben den 9. Febr, 1536. 
Die 10. Frau Abtiſſin. 

Iſt geweſen Frau Barbara / gebohrne 
Littipisin / iſt geſtorben am Tage 8. Eligij 
des Biſchoffs A. 1546. : 

Die 20. Frau Abtiſſin. 
Iſt geweſen Frau Catharina / gebohr⸗ 
ge don Stoſchin / iſt geſtorben den 17. Jan. 
nno 1560. x 
Die 21. Frau Abtiſſin. 
ne, Iſt geweſen Frau Catharina / gebohr⸗ 
ne von Mutſchelwitzin / iff geſtor ben den 7. 
eptemb. A. 1574. 
Die 22. Frau Abtiſſin 
fletoefen Frau Margaretha / gebohr⸗ 
itwitzin / iff geſtorben den 1. Julij 


Die 23. Frau Abtiſſin 
ll Iſt geweſen Frau Anna / gebohrne Fee 
mlomwſtin / it geſtor ben den 2. Januar. Anno 
1592, 


ER 
ne von 
A. 1589, 
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1592. Mach dieſer Frau Abtiſſin Tode iſt 
ein interregnum geweſen / weilen fie nicht 
einig werden moͤgen in Erwaͤhlung einer 
neuen Abtiſſin / da haben drey Jungfrau⸗ 
en das ur rang adminiftriret/ als Jung⸗ 
frau Barbara Wurtkowſtin / Jungfrau 
Beata Schlachtzinſkin / und Jungfrau Eva 
ee / ganger dritthalb Jahr nach⸗ 
einander. 


Die 24. Frau Abtiſſin 


Iſt geweſen Frau Sabina / gebohrne 
Naſin / von Langmeile / ward auff recom- 
mendation des Kayſers erwaͤhlet den 17. 
May A. 1594. durch Herrn Hieronymum 
Viſitatorem ordinarium & Abbatem Luber | 
fem, in Beyſeyn des Biſchoffs zu Breßlau 
Andres Jerins / welcher als Kayſerlicher 
S i fo damals af ara in 

en geweſen / zugegen war / um 
er die Gemuͤther der geiſtlichen Jungfrau⸗ 
en bewegte / womit fie recommendirtet 
Sabinæ im Waͤhlen einffinnmeten/biefe gt | 
die erſte von Ihrer Kayſerlichen Majeftat 
eae ; Aff geſtorben den 10. Mare 
. 1602, 
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by. Die 25. Frau Abtiſſin 
Iſt geweſen Frau Barbara / gebohrne 
Wturkowfkin / ward erwaͤhlet den 14 May 
Anno 1502 iff geſtorben den 2. May A. 1602. 


| Die 26. Frau Abtiſſin. 

Iſt geweſen Frau Maria / gevohrne Lire 
ckin von Witten / welche in groffem Elend 
ihr Leben geendet. 8 

Die 27. Frau Abtiſſin. 

SE geweſen Frau Eliſabeth Piotromw⸗ 
ſkin / weiche Anno 1610. erwaͤhlet / und iff gee 

orben in Pohlen / als der Schwediſche 

rieg geweſen / A. 1640. den 2. ſulij, nach 
ihrem Abſterben iſt anderthalb Jahr und 
5 wegen des Kriegs keine Abtiſſin 


Die 28. FrauAbtiſſin. 

8 Iſt geweſen Frau Barbara / gebohrne 

olikowſkin / welche Anno 1642. den 25. 
Januar.’ in Beyſeyn der Herren Aebte / 
Herrn Arnoſdi, Abts zu Leubuß / Herrn 

aurentij Abts zu Henrichau / Herrn Si⸗ 
Mons / Abts zu Caͤmentz / und Herren 

alentini, Abts! zu Gruͤſſau / erwablet 
worden: dieſe hat den Gebrauch der wei⸗ 
ſen Cucullen / nach e a 
¢ 
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heit auffgebracht / iff geſtorben Nachmittag 
den ro. Auguſti, in feſto S. Laurentij Anno 


1652. 

Die 29. Frau Abtiſſin 

ſt geweſen Frau Anna / gebohrne 
Mutſchelnitzin / eine Teutſche / ſonſten insge⸗ 
mein Packoßlowſkin / und zwar dahero / 
weil ſie in Pohlen das Dorff Packoßlowe 
in Mittung gehabt / genennet worden; bey 
derer Erwaͤhlung Herr Arnoldus Abt zu 
Leubuß / und Herr Simon / Abt zu Cae | 
mentz geweſen / fo geſchehen den 13. Auguſti 
Anno 1652. Dieſe Abtiſſin iſt mit dom Fuͤrſt⸗ 
lichen Oelßniſchen Haufe in gutem Verneh⸗ 
men geſtanden / ſtarb den 4. Novembr. fruh 
umb 9. Uhr Anno 1553. von ihr wird ge 
ſchrieben / daß vor ihrem Abſterben fie mit 
allen Sacramenten wol verſehen worden. 


Die 30. Frau Abtiſſin. 
Iſt geweſen Frau Dorothea Bninſtin / 
bey ihrer Erwaͤhlung ſeynd geweſen / Herr 
Arnoldus, Abt zu Leubus / Herr Simon / 
Abt zu Camentz / und Herr ar „Abt 
u Gruͤſſau / daß fie bey ihrer Regirungs, 
nfange viel Kirchen⸗Schmuck geſchaffet / 
und andere dem Stiffte mutzliche Sachen ge. 
than / wird von ihr geleſen; dieſe a 
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hat loblich regieret / fo lang ihr die Augen 

efuget / ungefehr vor ihrem Abſterben 2, 
Jaht wurde fie blind / muſſte religniren / 
und privat leben; ihr iſt eine gewiſſe provi- 
fion Lebenslang gegeben worden / und weil 
fit ob defectum viſus nicht regieren konte / 
wurde nachfolgende Abtiſſin / welche da⸗ 
mals Priorin war / bey ihrem Leben erwaͤh⸗ 
let / ſtarb Anno 1661, den 10 julij. 


Die 31. Frau Abtiſſin 
Iſt geweſen Frau Hedwigis Magdale⸗ 
na“ gebohrne Bienewſtin / ſonſten Proß⸗ 
kowne genant / wurde A. 1659. erwaͤhlet / 
als Frau Dorothea Bninſta wegen ihrer 
Blindheit refigniren müffen / in Beyſeyn 
Arnoldi, Abts zu Leubuß / Herrn Melcht⸗ 
or / Abts zu Henrichau / und Herrn Andreæ, 
Abts zu Rauden; dieſe hat bey Anfang ih⸗ 
rer Regirung die Fuhrwercke wieder erbau⸗ 
/ und die Wuͤrthſchafften fo viel möͤglich / 
in Gang gebracht / und viel Schulden be⸗ 
zahlt dannenhero niemalen Saar Geld vere 
anden geweſen. Auch hat ſie in waͤhren⸗ 
er Regirung mit den Fuͤrſten zur Oelz 
ſwegen des Geſtiffts habenden Kirchleins 
chwere und koſtbare Proccfs geführet/ daß 
as. Geſtifft das Jus atronatus, und mit 
D ij ihren 
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ihren Partheyen eigenmaͤchtig zu diſponi⸗ 
ren habe / ſentenz erhalten; dieſem nach hat 
fie fo viel bey Ihro Kayſerl. Majeſtaͤt aus⸗ 
ewuͤrckt / daß nicht nur die uncatholiſche 
orts⸗Diener weichen muͤſſen / ſondern 
auch Catholiſche Clerici auff dero Prafen- 
tation in Beyſeyn des Geſtiffts Beambten 
eingefuͤhret worden / durch die Kayſerliche 
Commiſſarien; Als den Hochwürdigen 
och⸗Wol⸗Edelgebohrnen Herrn Abſolon 
entzel von Tentſchin Patzinſty / des 
hohen Dohm Stiffts S. Joannis zu Breß⸗ 
lau / wie auch beym Heil. Creutz daſelbſt 
robſten ꝛc. und den wolgebohrnen Herrn 
ohann Ignatium Meltzern / Freyherrn 
von Fridberg / der Mdm. Kayſerl. Maye 
ftät bey dero Koͤnigl. Ober⸗Ambte in Ober’ 
und Nieder⸗Schleſten Ober⸗Ambts Rathe / 
fo geſchehen im Jahr 1671. Lind obwol 
dieſe Abtiſſin viel Widerwaͤrtigkeiten zu 
Nutz des Cloſters und H. Ordens ausge 
ſtanden / doch hätte fie ſich noch mehr SW 
chen zugewinnen bemuͤhet / wann fie bier? 
von der zeitliche Tod / welchen ſie zu port 
in pobiert im Jungfraͤulichen Cloſter Ord. 
8. Benedicti den 27. Junij 1674, ausſtehen 
muͤſſen / nicht abgehalten hätte Dir ele 


; 


t 
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feelte Leib iſt durch Herrn P. Cafimirum ei- 
nen Moͤnch von Pelpelin / welcher damals 
8 Trebnitz der geiſtlichen Jungfrauen 

Beichtvater geweſen / (in dem zur ſelben 

Zeit man nur einen Beichtvater hielte! fo 

aber Polnisch und Teutſch konnen muͤſſen) 
nacher Trebnitz gebracht / und in der Kir⸗ 
chen beym Grabe der H. Hedwigis begra⸗ 
ben worden. 


Die 32. Frau Abtiſſin. 
e ath Frau Chriſting Catharina / eine 
gebohrne Gräfin von Würben / welcher 
der Allerhoͤchſte langwuͤhrig⸗gluͤckſelige Re⸗ 
gierung verleihen wolle. Dieſer milden Frau⸗ 
en lobwuͤrdige Thaten zuerzehlen / würde 
das Buch mercklich ergroͤſſert werden / ale 
lermaſſen dero Ruhm ⸗werthes Regiment 
daß Fuͤrſtl. Stifft fo wol in ſpiritualibus 
als temporalibus fo vielfältig begluͤckf cae 
daß fie ihren wiewol lobwuͤrdigen Vorfah⸗ 
rerin den Ruhm und Vorzug benommen. 
Es redet mit dem ſteinern Gedachtnuß das 
mit groſſen Koſten erbauete Grab der H. 
edwigis / welches zuvor von Holtz gewe⸗ 
en“ Jetzt aber mit ſchwartzen und teilen 
Marmel pranget: Den Eyffer zeigen die 
Catholiſche Glaubens bungen / zu welchen 
D ij des 
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des Stiffts uncatholiſche Unterthanen ge⸗ 
bracht worden. Was aber in temporali- 
bus hochgedachte Frau Abtiſſin vor herrll⸗ 
chen Nutzen geſchaffet + if weltkuͤndig; ge 
ſtaltſamb an unterſchiedenen Orten feiert 
und langwuͤrige Strittigkeiten aufgehoben / 
die regalien mercklich verbeſſert / neue Ge⸗ 
baͤuder / theils zu Breßlau / theils an am 
dern Orten auffgerichtet / und alles mit der 
hoͤchſten Geſchicklichkeit auffgerichtet wor 
den; daß dero Ruhm keine Zeiten verb 
ſchen und vergeſſen werden. . 
Unter dieſer Hochw. Frauen Abtiſſin 
mütterlicher Regirung / befinden ſich dato 
36. geiſtliche Töchter / in dem von der Hell. 
Hedwige gebaueten Himmels⸗ Garten. 
N Und zwar 
Erſtlich: die Ehrwuͤrdige Jungfrau Re⸗ 
a Bolikowſka. 
2. Die Ehrwuͤrdige Jungfrau Barbara 
Grodzinska/ Cantrix. = 
3. Die Ehrwürdige Jungfrau Hedwigis 
Koloczowſta / Burfaria, ; 
Die Ehrw. Jungfrau Mariana Imi 
kowſka / Noyſtz⸗Meiſterin. 
5. Die 


der H. Hedwigis. 


5. Die Ehrw. Jungfrau Brigitta Ko 
mannin / Supprioriſſa Germana, ~ 


6. Die eur. ungfrau Urſula Hockin / 
German 


7. = cto Jungfrau Anna Czita⸗ 
nowſta 

8. Die Ehrw. Jungfrau Gift Mite 
flowſta / Capellana Rev. Abbatiſſæ. 

9. ac e ue 

10. En ae Jungfrau Eliſabeth Micke 

II. Bi une Jungfrau Agnes Krafe 

2. a De Che. Jungfrau Thereſia Pruß⸗ 

13. i Gin Jungfrau Anna Mikola⸗ 

14. Di Erb. Jungfrau Sophia Wierz⸗ 

15. Die Ehrw. Jungfrau Mariana Po⸗ 
klinkowſka. 

16. Die Ehrwüͤrdige Jungfrau Chriſtina 

7 Schwartzerin / Prutena. 

17. anal d. Jungfrau Sophia Ka 
ka. 


D iv 18. Die 


56 Leben und Wunderthaten 
18. r Jungfrau Anna Po⸗ 
19. Bx eb Jungfrau Conſtantia Leſch⸗ 
20. Die Sende Jungfrau Barbara 
Wieſchcziſka 
21. 189 8 heii Jungfrau Catharina 
akrze 
De ie Com, Jungfrau Anna Mala 
23. Die Ehriv. Jungfrau Catharina Jau⸗ 
5 ernick in / eine Teutſche. 
24. Die Ehrw. Jungfrau Mariana Cho⸗ 
25. 122 Chev, Jungfrau Barbara Pru⸗ 
26. Die Ehrwuͤrd. Jungfrau Catharina 


Wolſka. 
27. Die Chrw Jungfrau Anna Imial⸗ 


28. Die Ehrwürdige Jungfrau Anna 
awlowſta. 
ie Ghrwirdige Jungfrau Dorothea 
„ Suiatowffa 
30, Die Ehrwuͤrdige Jungfrau Eva Pa 
wlowſta. 


31 Die 
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31. Die Ehrwuͤrdige Jungfrau Hedwigis 
Rochitzka 


32. Die Ehrw. Jungfrau Scholaftica Bele 
lawin / eine Teutſche. 
33. Die Ehrwuͤrd. Jungfrau Anna Clara 
Czekanowſta. 


CONVERSE. 


1. Die würdige Jungfrau Anna Boja- 
nowſta. 


2. Die Be Jungfrau Apollonia Ri⸗ 
eu 


lingin / eine e. 
3. Die wuͤrdige Jungfrau Thereſia Ma⸗ 
Wie aber in der Welt nichts beſtaͤndi⸗ 
es / alſo iſt auch dieſer edle Garten unter⸗ 
chiedene malen ſehr zerſtreuet worden / als: 


5 Anno 1413, 


% Iſt in Vigilia der heiligen Apoſteln Si- 
monis und Jude / das Cloſter Trebnitz 
gantz ausgebrennt. 


Anno 1430. 


2. Haben die Huffiten das Cloſter ausge⸗ 
brannt; und alle von Sanct Hedwig 
D v ge⸗ 

* 
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gezeigte Bilder zerſchlagen / ſo geſche⸗ 
hen den nechſten Dinſtag nach Bir 
und Pauli / Nachmittag nach 3. Uhr. 


Anno 1464. 


Secundi feria poft divifionem Apofto- 


lorum , iff durch ein Lingewitter die 
Cloſter⸗Kirche / und Sanct Hedwigis 
Capell weggebrannt. 


Anno 1486. 


Am Tage St. Barnabe des Apoſtels / 
ift das Cloſter ſambt der Kirchen wie 
derumb weggebrannt. 


Anno 1500. 


Sit vorn an der groſſen Thuͤre an der 
lncken Seit / ein ſchoͤnes / herrliches 
Orgelwerck weggebrannt worden; in 
dem der Organiſt zur Metten geit das 
Liecht hinter ſich auff der Orgel bren⸗ 
nend vergeſſen. 


Anno 1595. = 


Den 1d. Septembr, iſt die Kirche mit 
dem Schlaf Hauſe verbrannt / und die 
Glocken zerſchlagen worden. 


Die 
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Dieſer Ort iſt wiederumb dem ſchoͤn⸗ 
ſten Phoenix gleich in feinen vorigen Stand 
gerathen / und iſt wahr geblieben / daß deſ⸗ 
‘fen fundament auff Gott geſetzt / die darin. 
nen befindliche gute Baͤumer ewige / un⸗ 
ſterbliche Fruͤchte tragen / die ſchoͤne Mor⸗ 
genroͤthe ohne Untergang darinnen verhar⸗ 
ret / ein Über die maſſen groſſe Menge der 
wertheſten Jungfraͤulſchen Bienlein / bee 
ſonders wegen des unablaͤßlich⸗bekleibenden 
Thaues des himmliſchen Segens ſich befin⸗ 

det; uͤber welchen Garten Chriſtus der 
Herr ſelbſt der wunderthaͤtige Gartner iſt / 
Und dahero dieſer / dem unter die ſieben 
Welt⸗Wunder gezehlten irrdiſchen bereits 
zerſtoͤrten Garten der Königin Semiramis 
weit vorzuziehen; in welchen ſie frey laden 
kunte ihren allertichffen JE Sli / mit jee 
ner himmliſchen Geſponß / Cant. 5. Capit. 
ein Geliebter komme / in ſeinen 
Garten / und eſſe die Früchte feiner 
„Aepffel: Das waren die ſuͤſſen Aepffel 
der Tugenden / welche Chriſtus in BR hei⸗ 

f igen 
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ligen Hedwige durch die kraͤfftige Sonn 
der Liebe gewuͤrcket hatte / mit welchen er 
alle Gott liebende Seelen / gleichwie dieſe 
heilige Frau Hedwigen zum ewi⸗ 
gen an ſpeiſen wol⸗ 
en. 


5 5 
EN N 12 7 0 * 
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Das ſechſte Maubtſtuck. 


Qui deprimit, elevat. 
Was unterdruckt / erhebt bald wieder. 


Der H. Hedwig tieffe Demuth. 


Je Sqhwere / die Vortrefflichkeit / und 
den mehrern Werth einer Sach / 
von den andern zu unterſcheiden / 

iſt die Wage. Die Wagſchale / worinnen 
Leine ſchwerere Laſt lieget / denn in der an⸗ 
ern / wird zwar hinunter gedruckt / aber e⸗ 
ben die Laſt hebt die andere Schale / worin⸗ 
nen das Leichte lieget / empor: Dergleichen 
it der Geiſt der vortrefflichen Tugend der 
Demuth; dieſer druckt die Schale / worin⸗ 
nen die Wercke der Demuth liegen / in Le 
ong derſelben hinunter / erhebt aber den 
Geiſt der demuͤthigen Seele fo hoch empor / 
daß er in der Vortrefflichkeit und Höhe des 
ehrts alles uͤberſteigt; welches Chriſtus 

Eſus unſer Heyland felbft green da er 

lich gedemiithiget hat biß zu dem Tod / und 
zwar zu dem ſchmaͤhlichen Tod des Creu⸗ 
bes darumb ihn Gott fein himliſcher Vater 
auch erhoͤhet / und einen ſolchen Namen gee 
en 
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ben hat / welcher uͤber alle Namen iſt / auff 
daß in dem Namen Jeæſi ſich biegen ſollen 
olle Knie / die da ſeynd im Himmel / auff / 
und unter der Erden. Die vortreffliche 
Tugend der Demuth erwoge ebenfalls um 
fer H. Hedwigis / und beſtaͤttigte vorlaͤngſt 
im Werde, was nachgehends erſt die ſelige 
Mutter Anna Saintorgeſia aus der Gefell 
ſchafft S. Urſulæ zu ſagen pflegte: Die game 
tze Vollkommenheit beſtuͤnde in drey Stuͤ⸗ 
cken / deren das erſte ſey die Demuth / das 
andere / abermal die Demuth / das dritte / 
eben die Demuth : ferner meldend / daß 
dieſe Oreyfaltigkeit / die doch nur ein Ding 
iſt / die Seele des Menſchen alſo erhebe / daß 
ie würdig werde eine Braut zu ſeyn der ale 
lerheiligſten Dreyfaltigkeit. Sie die Hell. 
Hedwig hat betrachtet / und deme nachge⸗ 
folget / was der geliebte Seelen-Braͤutigam 
IeEſus ſchon laͤngſt uns allen durch ſeinen 
Vorbilder / den Königlichen Propheten DW 
vid in ſeinem zo. Pſalm verſichert / daß er 
ein zerknirſchtes und demuͤthiges Hertz 
nicht verachten werde. Es erkannte 
dieſe GOrtesdiencrin Hedwigis / daß Jer 
ſus der Sohn GOttes darumb in die De 
ware kommen / daß er die Menſchen Ele 
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Erden nicht allein mit Worten 7 ſondern 
auch durch eigenes Exempel Oemuth Ichre- 
te: und darumb demuͤthigte fie ſich auff das 
meiſte / als ſie mochte / in allen Sachen / und 
machte ſich gleichfoͤrmig der Sitten jener 
Frauen / die da nach des Apoſtels Ermah⸗ 
nung in Forcht die H. Demuth prüffen ; 
an denen nicht iff aͤuſerlich die Umbgebung 
des Goldes / oder Zierde des Gewandes 
an Kleidern / ſondern der verborgene Menſch 
m einem gehorſamben Hertzen und fanfften 
eiſte. Sie erhube ihr inniges und demit- 
thiges Hertz mit nidten : darumb auff ih⸗ 
rem Haubte nichts gefärbtes noch ihre 
ruſt mit guldenen Vortüchern und Edel⸗ 
geſteinen uber zogen war / weder an den Fin. 
gern einiger köſtlicher Ring funckelte; maſ⸗ 
en alle Zeichen der Hoffart / oder der eite⸗ 
len Ehre ihr zuwider geweſen. Ihre hoͤch⸗ 
ſte Zierd beſtund in Andacht und Übung der 
demuth zuzunehmen; fie begab ſich Ehri⸗ 
ſti Exempel nach / aus der Meng des Volks / 
ind hielte ſich auff mit kleinem Geſinde zu 
rebnitz bey denen E loſter⸗Jungfrauen Ei. 
Nercienfer Ordens / und dienete dem HErrn. 
zu neues Kleid wollte fie anziehen / es 
are dann von einer jeglichen Frauen / die 


mit 
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mit ihr wohneten / getragen / oder etwas 
abgenuͤtzet; ſie trug unterweilen aus De⸗ 
muth ein aͤltlich Kleid ſo lange / daß es vor 
Alter alſo vernicht war / daß man offentlich 
die Faͤden davon ſahe. Einsmals ihr ſehr 
geheimbe Schweſter ſprach zu ihr / da fi 

den geringen Mantel truge / Wie lange ge 


| 
| 


Lüfter euch Frau / dieſen Mantel zu tragen? 
ch will ihn euch einmal ſtehlen / und einem 


rmen geben der deſſen bedarff: darau 
antwortete die H. Hedwig aus Demuth; 
wirſt du daran geaͤrgert / daß ich ihn trage? 


ich will es bald beſſern; fo bald ihr ein neu 


er gebracht ward / legte ſie den alten ab / und 
übte damit zweyerley Werd der Dent), 
indem fie ſich umb Ehriſti willen nicht ſchaͤ⸗ 
mete mit Fa e un rm gekleidet zu wer⸗ 
den / und daß fie auff Ermahnung einer ge 
ringen Schweſter / fo bald das gering getra⸗ 
gene Kleid eilete wegzulegen. Dieſe DW 
nerin GOttes hielte ſich ſelbſten gar gering 
und klein / andere Leut aber hoch und groß: 


In ihrer eigenen Achtung war ſie nicht 15 


ders denn eine Sünderin / da fie dod) | 

Warheit / und des Gewiſſens Reinigkelt woe 
Gott und feinen Engeln geweſen ein Ge 5 
voller Heiligkeit / und vor den Leuten * 5 


der H. Hedwigis. 65 

ne / als ein ſchoͤner Spiegel. Dieſer Geiſt der 
emuth bewegte ſie dahin / daß / wann ſie ei⸗ 
ne Stelle ſahe / wo Geiſtl und Gottsfuͤrchti⸗ 
9e Perſonen ihrem urtheil nach geſtanden / 
oder gebehtet hatten / ſie demuͤthig ihre Knie 
biegete / und ſolchen Ort mit ihren Lippen kuͤſ⸗ 
fend anruͤhrte; auch wann die Schweſtern zu 
Tische ſaſſen / rings herumb die Stuhl der 
chweſtern kuſſete / und druckte jeglichem bee 
ſonders den Kuß ein: gleicher weile gieng fie 
auff das Schlaff⸗Hauß / kuͤſfete alle Stuffen 
und Tritt / da die Schweſtern hingetretten / 
dar zu die vor den Betten geſtandene Schem⸗ 
wel / ebener maſſen die Rutten / mit denen die 
ungfrauen zuchtſchlaͤge bekommen hatten; 
le gedachte alles felig zu fern / was die Cloſter⸗ 
ungfrauen / oder andere H. Leut zu ihrer 
olhdürfft anrührten/ und kuͤſſete ſolches 
ar demuͤttig / damit fie durch die Berdienſten 
er guten und gerechten Leute / in den Were 
en der Demuth deſto gröffere Gnade und 
Vergebung ihrer Sünden erwuͤrbe. Und 
Reich wie Gott den Hoffaͤrtigen widerſtehet / 
den Demüttigenaber Gnad giebt / Jacobi am 
4. cap, alſo hat er die Demuth feiner Diene⸗ 
rin dermaſſen gnaͤdiglch angefehen / daß / als 
ins Engescincausdenelo en 
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des Cloſters Trebnitz zu wiſſen begehrte / wie 
doch dieſe Gottes⸗Dienerin ſich in den Got⸗ 
tes ⸗Dienſte übte / und nachdem die anderen 
Schweſtern zu Tiſche ſaſſen / heimblich in dem 
Chor gieng / und ſich verbergete / ſahe ſie die 
H. 8 demnach fie aller Stühle ja 
den Ort wo die Fuͤſſe der Schweſtern geſtan⸗ 
den / ger! vor dem Altar der allerheilig⸗ 
ſten Mutter Gottes auff die Erden ausge⸗ 
ſtreckter / ihrer heiligen Gewohnheit gemaͤß 
dem Schoͤpffer allerdingen 1 vor 
dem Altar der da geſtifftet iſt zu der Ehre un⸗ 
ſer lieben Frauen / darauff ein hohes Creutz 
auffgerichtet / woran ein ehrwuͤrdiges Bild 
des gecreutzigſten HErrn Chriſti war. Und 
da ſie in dem Gebebt niedergeſtreckt lage / loͤſe⸗ 
te das benannte Bild die rechte Hand und 
Arm von dem Holtz des Creutzes / und hubſie 
über die Gottes. Dienerin / und gab ihr die 
Benediction mit folgender lauteren Geir 
me: erhoͤrt iff dein Gebeht / und die 
Ding ſolſtu erworben haben / die du 
gebehten haſt. Es iſt wol zu glauben 
daß fie damals von Chriſto habe erworben 
daß der HErx die Schweſtern zu deren at 
ſtapffen ſie ſichmauchmahl gebucket / in 85 
Wercken beſtaͤndig machte / und ſeine Behr, 
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hertzigkeit ihr nicht verſagte. Durch dieſe Mit⸗ 
tel ihrer gutten Verdienſte zu Ubung ſolcher 
emuth / trieb ſie alle die ſie mochte / und ere 
N ſelbe mit gutten Worten und Exem⸗ 
e * 


So offt fie zu den Tüchern kam / mit 
denen die Jungfrauen nach Abwaſchung der 
Hande id) druck neten / wo fie an denſelben 
Tüchern den allermeiſten von den Haͤnd⸗ 

aſchen geſammleten Unflath fand / dahin 
ſenckete fie vor Liebe und Demuth auff das 
arteſte einen Kuß ein / machte auch mit den⸗ 
ſelben unluſtigen Tüchern das Zeichen des 
eil. Creutzes über ihre Augen’ und an ihr 
ertz als ware es gar koſtbarliches Heilige 
dhumb geweſen. Mil dem Waſſer / darauß 
die Jungfrauen ihre Fuͤß hatten gewaſchen / 
beſtriche fie gar offt ihre Augen / und das gan⸗ 
ße Geſicht. Sie wusch auch darauß wort, 
ber ſich mehr zu verwundern ihren Halß / 
aubt / und ihres Sohnes Kinderlein / da fie 
noch klein / und bey ihr waren: dabey ſie ei⸗ 
an feſten Glauben hatte / daß der Schwe⸗ 
fern Heiligkeit / die das Waffer angeruͤhret / 
deydes ihr / und denen genannten Kindern 
ur Geſündheit und Heiligmachung bienere, 
Sie ermahnett offt Frau Annam ihres 
| E 1 Soh⸗ 
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Sohnes Weib / ſolche Werck zu vollenden / 
lock te und ruffte ſie darzu durch das Exempel 
der Demuth unſers Seligmachers / welcher 
die Fuͤſſe feiner lieben Finger wuſch / nach der 
Lehre des heiligen Evangelij, Sie war offt 
darzu erwecket mit gebogenen Knien / daß ſie 
die Fuͤſſe der Armen aus warmen Waſſer 
wuſch / welches ihre Hoff Jungfrauen von 
denen Dienern nahmen / und ihr zutrugen. 
Wann fie den Armen Leuten die Fuͤſſe ge 
waſchen / und mit einem Leilach getrucknet / 
küſte fic demuͤthiglich nicht allein ihre Fuͤſſe / 
fondern auch die Haͤnde / und ließ all? 
zeit die Armen mit Allmoſen geben von ihr 
etroͤſt heimgehen. Am Gruͤnen⸗Donner 
ag Abends / wuſche dieſe heilige Dienerin 
Gottes / aus Liebe deſſen / der vor uns wolte 
als Ausfägig geachtet worden / Haiz am 53 
die Füſſe der Ausfägigen/ und zohe denselben 
unreinen Menſchen die ſie gewaſchen / neus 
Kleyder an. Wieſie dann die Armuth uu 
fers liebſten HErrn IJ Eſu Chriſti / der umb 
unſert willen / da er doch reich war / arm wor 
dem if / Corint, 8, mit fo groſſer Ehr um, 
fing/ daß ſie allzeit die Armen / umb ft it 
haben verlangte befonders/ warn fe wor, 
zu Tiſch fitzen / kruge ſie miedemüthigem h. 
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tzen und eigener Hand / auch mit gebogenen 
Knien / ihnen die Speiſen vor / und ſetzte ſich 
hernach erſt zu Tiſche; nahm auch keinen 
Trunck / es waͤre dann ſach / daß unter allen 
Armen der allerunſauberſte / auß ihrem 
Trinck⸗Geſchirr zuvor getruncken. Die 
Stellen an denen die Armen geſeſſen beym 
Lift / ruͤhrete fie auffs heimlichſte / als es gee 
ſchehen moͤchte / mit dem Kuß ihrer Lippen 
an / und ehrete Chriſtum in den Armen / als 
in ſeinen ſonderlichen Freunden. Unter⸗ 
weilen bate ſie von etlichen Schweſtern ihr 
von dem auffheben der Tiſche die Brocken zu 
bringen / fuͤr welche ſie der Schweſter / die 
thr ſolche zutrug / gantze Semmel⸗Brodt gas 
e. Die Convent der Geiſtlichen welche 
Erbgütter hatten / beſuchte fie offt fleiffig / aus 
wohlthaͤtiger Mildigkeit: fie ſchlieff aber / 
und lagerte fid) auswendig der Blancken / 
und beſchluͤſſung des Cloſters / und enthielt e 
ich von aller Beſchwernuß derſelbigen; ge» 
Attete auch nicht / daß jemand von den the 
rigen etwas mit Gewalt derſelbigen Geiſtli⸗ 
en angrieff. Diß iſt wol wahr / weil ſie die 
Speife der Geiſtlichen ſchaͤtzte als die Engliſche 
oſt / fo kauffte ſie die auffgeleſene Brocken 
er Brodte von dem Armen Leuten / die ih⸗ 
G3 nen 
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nen gegeben wurden von der Geiſtlichen Th 
ſche / umb ihr Geld: ehe aber die Heil. Dies 
nerin ſolche zur Speiſe nahm / wuͤrdigte fie 
ſelben mit vielen kuͤſſen / und wolte nicht lange 
darben folder Speiſe der Armen / die ihr gat 
firffe waren / darumb hatte fle ihr gemüͤttet 
zwo arme Frauen / die jegliche Wochen gien. 
gen vor die Pfort des C offers Leubuß / und 
was voin Brod oder Kaͤſe aus dem Convent 
5 eben ward / trugen ſie ihr vor / als eine 

uſtbarliche Erquickung: gleicher weiſe ſie 
auch nach Abſpeiſung etlicher Geiſtlichen Pers 
ſonen / die ſte zu zeiten vor ihr zu Tiſche eſſen 
ließ / die auffgeleſenen Broͤßlein des Brods 
ihr als ein Heiligthumb mit groſſer Wuͤr⸗ 
digkeit zu ihrer Speiß bewahrete / und! be⸗ 

ehrte lieber nachdem Exempel des Armen 

azari Luc. 16 mit den Bißlein der Bettler 

cringe geſpeiſet / als mit koͤſtlich luſtbahren 
Brodten und Gerichten geſaͤttiget zu wer⸗ 
den; ſie war eingedenck jenes Cananziſchen 
Weibes / die fo groß im Glauben war / daßſie 
ſprach; daß auch die kleinen Huͤndlein / 
eſſen von den Brocken / die da fal 


len von dem Tiſche ihrer Herren, 
dann ſie hielt alle Arme / und zuvoreg. ve 
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Geiſtlichen für ihre Herren / nicht an den 
Reichthuͤmern / ſondern an der Heiligkeit: 
darumb geluͤſtete fic zu eſſen von denen 
Uberbleiblingen ihrer Speiſe / und wolte ich 
auch den Hündlein CHRISTY / das 
ſt den wahren demuͤchigen Armen / und 
von der Welt verſchmaͤhten vergleichen / 
als viel fie möchte, Derentwegen fie von 
denen welche fie verſorgte / und ſpeiſete / 
bettelte. Solche Demuth behielte ſie biß in 
den Todt. Dann wann man beym Ende 
ihres Lebens etwas handelte von ihrem Be⸗ 
raͤbnuß / batte fie demuͤthiglich in der Schwe⸗ 
llern gemeinem Begraͤbnuß begraben zu 
werden / und alſo lebend und ſterbend in der 
Demuth nachzufolgen Chriſto unfern Erloͤ⸗ 
ſer; von deme geſchrieben ſtehet. Matt am 
11. Diſcite a me, quia mitis ſum, & humilie 
corde. Lernet von mir / dann ich bin 
eines Sanfftmuͤthigen und Demuͤthi⸗ 
gen Hertzens. O wie ein ſchoͤnes voll⸗ 
ommenes unzerbrechliches Gefäß der De⸗ 
much iff derhalben unſere heiligſte Frau 
| edtbigis gewefen ! fie hat dardurch bee 
Attiget das Lemma: qui deprimit elevat ı 
Maſſen der Geiſt ihrer H. Demuth / zwar 
ihre angebohrne Hoch⸗Füͤrſtl. Geburth und 
E iv Stand 
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Stand hinunter gedruckt / allein ihren 
Geiſt der Seelen viel edler und vortrefflicher 
zu dem allerhoͤchſten Stand der ewigen 
Seligkeit empor gefuͤhret / laut jenes / was 
bey dem Z. Matth. im 5. Cap geſchrieben 
ſtehet: Selig ſeynd die Armen im 
Geiſt / dann ihr iſt das Himmelreich. 
Dieſen Fußſtapffen der Demuth der Heil. 
Hedwigis ſollen wir gleichſam unablaͤßlich 
nachfolgen / dann ſie hat uns durch ihr in 
dieſer Tugend geſchehene H. Übung ſich zu 
einer Lehre vorgeſtellet / daß wir uns ſelbſt 
gering und klein / andere aber hoch und groß 
achten; ſich unterweiſen laſſen / und nicht in 
einem eigenſinnigen harten Leben ſeyn ſol⸗ 
len / damit wir dermaleinſt in der ewigen 
Gluͤckſeligkeit genieſſen moͤchten die Frucht 
der Edlen Demuth; die da if: Wer ſich 


erniedriget / der wird erhoͤhet werden / 
im Himmelreich. 


Das 
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Das ſiebende Waubtſtuck. 


L E MMA. 


Hie Murus aheneus efto. 


Des Lammes Bild / der Sanfftmuth Schild. 
Der Heil. Hedwig ſanfftmuͤthige 
Geduld. 


Urch nichts beſſers und eigentlichers 
kan die herrliche Tugend der ſanfft⸗ 
muͤthigen Geduld abgebildet wer ⸗ 

den / denn durch Vorſtellung des von der 
Natur her dannen Laͤmmleins. 
mag mit demſelben ſo unbarmhertzig 
umbgegangen werden / wie man immer⸗ 
mehr wolle / es mag zur Schlachtbanck ge⸗ 
bret werden / wann es immer ſey / fo wir d 
es ſich nicht im geringſten widerſetzen / wel⸗ 
ches doch unter andern Thieren nicht zu fine 
den / ja wider die Matur ſelbſt it: Dahero 
ich auch das geringſte Erdwuͤrmel / da es 
gedruckt wird / wie viel es ſeyn kan / entge⸗ 
gen windet. Die ſes Laͤmmlein / und das 
urch anzeigende Figur der Gott gefaͤlli⸗ 
gen Geduld / iſt ein Schild und unuͤber⸗ 
E v wind⸗ 
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windliche Mauer. Ein ſolcher Schild wat 
unſre Heil. Hedwigis / in deffen Mitte das 
ſchoͤne Lauͤmmlein der vortrefflichen Tugend 
der Geduld geſtanden: fie hat gar wol be 
trachtet / was unſer HErr und Heyland 
Matthæi Cap. g. & 5. verſprochen hat den 
Sanfftmuͤthigen / daß ſie ſollen beſitzen 
die Erden; Sie hat embſig gebehten / 
was Eccli. am 3701 19. Cap. geſchrieben 
ſtehet: O HERR gib / daß ich meine 
Wercke vollziehe in Sanfftmuth? 
dahero hatte ſie zu einer Weeg⸗Gefertin und 
Freundin nebſt der Demuth / die groſſe Tu⸗ 
end der Geduld / dermaſſen / daß ſie niema⸗ 
en einen Menſchen zornig gar oder 
ſich harte verantwortet; vielmehr redete ſie 
jeglichen mit der groͤſten Sanfftmuth an 
und erbotte ſich in allem mit Troſtreichen 
Worten in Gegen⸗Antwort / wie es ſich ge 
buͤhrte: darzu gebrauchte fie auch einen 
geiſtlichen Ernſt wann ſich jemand nicht Hat 
te vor geſehen / daß er fic etwas betruͤben, 
oder beleydigen thaͤte / doch daß man andert 
nichts von ihr gehört / als diß / oder derglel. 
chen Wort / doch mit groͤſter Sanfftmuͤth! 


Warumb haft du das gethan / G Ott 
— der 


\ 
) 
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der HErr vergebe dirs: ſolches waren 
ihre Streit⸗Worte / und Verweiſungen 
gegen ihren Beleydigern / und rechnete ſich 
an ihnen auff ſolche Weyſe / dem Exempel 
des geduldigen Laͤmleins Chriffi nach: wel⸗ 
ches am Stamm des H. Ereutzes flır feine 
Ubelthaͤter mit der hoͤchſten Sanfftmuth / 
Gott feinen himmlischen Vater gebehten / 
als er geſprochen: Vater vergib ihnen / 
dann fie wiſſen nicht / was ſie thun. 
Eines mals begab ſichs / daß einer von 

hren Caͤmmerern Chnadiſlaus genant / der 
hernach ein Convers im Prediger Orden 
worden / drey ihrer ſilbernen beiten Becher 
hatte verlohren; welchen Verluſt fie aber 
ihm niemals vorwurff / noch einig Zeichen 
des Unmuths daruber erzeigte / ſprach ihm 
auch nicht anders zu / als gehe hin und 
uche fleißiger / ob du noch vielleicht die 
Becher finden moͤchteſt / die du unſorglich 
ewahret / und verlohren haſt; und ſol⸗ 
ches ſprach ſie mit ſolcher Sanfftmuth / 
daß der Menſch nicht kunte beleydiget wer⸗ 

den / der den genanten Verluſt verürſachet / 
laut feiner eigenen / nachmals hieruͤber gee 
chehenen Bekantnuß. In denen den Be 
en 
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ſchen groſſe Betruͤbnuß zubringenden Gav 
chen bewieſe fie allzeit ein beſtäandiges und 
maͤnnliches Gemüth / war flats frolidy und 
er zeigte / wie durch Geduld alles Ungemach 
zu überwinden fey, Dann da fie hoͤrete 
die Bottſchafft des Gefaͤngnuß und IBum | 
den / mit welchen ihr Herr und Gemahl 
Hertzog Heinrich ſehr beſchaͤdiget war / als 
er gefangen wurde von Hertzog Conrado 
von Cuiow / da antwortete fie mit aller 
Lindigkeit und geruhſamen Hertzen: Ich 
hoffe / daß ihm der HErr Chriſtus bald et” 
loſen / und er völlige Geſundheit ſeiner Wun⸗ 
den empfahen wird: wie es dann auch ge⸗ 
ſchahe / maſſen da den Herrn / (der ihren 
Gemahl gefangen hielte) durch ehrliche 
Darbittung niemand mochte bewegen / den 
gefangenen Hertzog frey zu laſſen / befunde 
man rathſam / mit gewaffneter Hand I, 
nes welts mit 8285 a been : 105 
en gefangenen Hertzog folder geſtalt zulel⸗ 
loſen: Worüber die H. Gottesdienerin / da 
die Chriſtenleut untereinander ſtreiten / un 
Blut vergieſſen ſollten / hefftig erſchrack 
darumb fie ſich auffmachte in eigener Pei 
ſon / aus dem Laͤger ihres Herrn und 
Mannes / und in die Gegenwart deffen be 
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he / der ihren Herren in Gefaͤngnuß hielte. 
Da derſelbe die Dienerin Gottes erſahe / 
erſchrack er / als vor dem Angeſicht eines 
Engliſchen Antlitzes / und war dermaſſen 
mit Furcht umgeben / daß er den Grimmen 
ſeines Hertzens / der vormals unbeweglich 
war gaͤntzlich hinlegte / begab ſich zu den 
errichtungen / und ließ Hertzog einri⸗ 
chen loß. Beese H. Dienerin des Allmaͤch⸗ 
tigen / als fie die Bewegung der Ungeduld 
mit der hoͤchſten Tugend uͤberwunden/ 
machte ſie auch andern Leuten ſolche ange⸗ 
nehm: Sintemal als obgenanter Hertzog 
Heinrich ihr Ehegemahl ſtarb nach Chriſti 
Geburth 1257. da alle Schweſtern zu Treb⸗ 
hig einen ſolchen Herrn und Stiffter ihres 
Cloſters fo gar hoch beweinten / ſambt wae 
ren ſie ohnmaͤchtig / auch viel unter ihnen 
als todt waren / erwieſe unſere Heil. Frau 
edwigis ſich unter ihnen mit truckenen 
gen und ſtraffte die Weichlichfeit ihrer 
Fräulichen Hertzen / ſprechende: Was ber 
trübt ihr euch? wollet ihr / daß etwas wi⸗ 
der den Willen Gottes eſchehen ſollte? 
das nutzet euch nicht / ihr allerliebſten / ſinte⸗ 
mal der Schoͤpffer mit ſeinen Geſchoͤpffen 
auch ohn unſer Vorwiſſen / Thun und 1 5 
en 
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fen mag / was feiner milden Gitte behaͤglich 
iE: Seine Wuͤrckung bey und vor uns ſoll 
unſer foͤrderlicher Troſt ſeyn / weilen wir 
die Seinigen feynd : Dieſe und dergleichen 
Worte redete ſie / und meynete die Schwe⸗ 
ſtern von bittern Zaͤhren zu ſtillen / und 
ihr ſchweres Leyd zu lindern: alſo troͤſtete 
fie dieſe H. Frau in dem Tod ihres eigenen 
Ehegemahls / doch nicht / daß ihr lieb waͤre 
eweſen der Tod ihres Mannes / den ſie in 
Ott hoch liebte als einen tugendſamen / 
und dem Volck nutzlichen Mann / ſondern 
daß fie ſich wolte unterwerffen dem goͤttli⸗ 
chen Willen in allen Dingen / und ſtunde 
darnach / daß fie wollte den Schweſtern zur 
Zeit der Noth ein Exempel der Beſtaͤndig⸗ 
keit und Geduld erweiſen. Desgleichen / 
wie fie hoͤrte / daß ihr leiblicher Sohn Hen- 
ricus von den Tartarn im Streit erſchlagen 
waͤre / wuſſte ſie von keiner Vergieſſung der 
Zaͤher / oder Zeichen des Schmerzens / ree 
dete ihre Tochter die Abtiſſin zu Trebnitz / 
und Frau Annam ihres erſchlagenen Sohns 
Ehegemahlin / die da be und vor Be⸗ 
truͤbnuß gleichſam ſturben / troͤſtlich an / mit 
den Worten Es iſt ja Gottes Will / und 
es ſoll uns auch belieben / was GOtt er 
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und was Gott unfrem HErrn behaͤgli 

in derſelben Stunde frolockte ihr Gei 
im Gott / und fie warff ihre Augen und 
ande gegen den Himmel ſprechende: 
Err ich dancke dir / daß du mir einen fol- 
en Sohn haſt gegeben / der mich / die weil 
er lebte / allzeit geliebet / und in groſſer Ehr⸗ 
wuͤrdigkeit gehalten / auch nie in etwas er⸗ 
zuͤrnet hat: wiewol ich ihn noch gern mit 
mir haͤtte auff Erden / doch goͤnne ich ihm 
gar wol / daß er durch ſeines Blutes Ver⸗ 
gieſſung dir feinem Seligmacher jetzund zur 
gefuget in dem Himmel / deſſen Seel ich dir 
Herr unfer GOtt fleißig befehle. Mit 
dieſen Gaben der Geduld und Demuth / wie 
fie dann dergleichen göttliche Tugenden voll 
war / gab fie dem Nechſten ein Exempel / 
tröstete ſich in Gluͤckſeig⸗ und Widerwär⸗ 
ligkeit; daß ſie alſo ein warhafftiger Schild 
geweſen / in 12 5 Mitten die Faun eines 
geduldigen und ſanfftmuͤthigen Laͤmmleins 
eſtanden: Eine ſolche Mauer / davon der 
weiſe Salomon in feinem hoch- klingenden 
ed am g. Capitel / Vers 9. meldet: 
So laſſet uns Bollwerck von Silber 
darauff bauen. Laſſet uns GOrt-lieben- 
e Seelen / auff die Mauer (verſtehet die 


Hed⸗ 
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Hedwigem) bauen Bollwercke der ſilber⸗ 
nen / ja guldenen Tugend der Geduld / von 
welchen uns die ſtuͤrmende Feinde der Erbe, 
bung in gluͤcklichen / weder die Feinde der 
Verzweifflung in widerwaͤrtigen Dingen 
abtreiben konnen; damit in uns auch ber 
kraͤfftiget werde / was bey dem H. Luca am 
21. Cap. geweiſſaget wird von dem geduldi⸗ 


gen Schaͤfflein / daß fie in ihrer Geduld 
ihre Se beſitzen wer 
en. 


ri) 


1 
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Das achte Waubtſtuck. 


Immot us frangit motus. 


Den Felſen Stand bricht Starckmuths⸗Hand. 


Der H. Hedwigis groſſe Starck⸗ 
muͤthigkeit in widerwaͤrtigen 
Zufaͤllen. 


9 N Neter den vier von der göttlichen All⸗ 
U & macht erfehaffenen Elementen / iff 
der Gefahr des Wafers die gröffe; 
ſolches gibt die Erfahrnuß denen / die fich 
auff das wuͤttende und ungeſtumme Meer 
begeben / deſſen Wellen durch die ſich erhe⸗ 
bende Winde Schiff und Menſchen unter⸗ 
weilen uͤberſteigen. Aber wie ungeſtuͤmm / 
wie tobend / wie maͤchtig das Meer immer 
ſey / kan es doch die Darinn gegründte Felſen 
nicht iiberwaltigen/ ſondern ſolche widerſte⸗ 
hen vielmehr / daß die daran anrauſchende 
und anſchlagende Wellen ſich ſelbſt zerſchla⸗ 
gen / und zuruck prellen. Ein ſolcher tieff 
gegründeter Fels war die Heil. Hedwigis / 
in dem Meer der widerw artigen Zufaͤlle: 
dieſe mochten toben wie fie immer wollten / 
bliebe doch dieſe Heil. sn GOs * 
| a \ te 
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beweglich und ſtarckmuͤthig. Solches bee 
wieſe fie in der That / als fie hörte die Bott⸗ 
haft der Gefauͤngnuß und Wunden / wie be⸗ 
reits im vorigen Haubtſtuck von der Geduld 
gemeldet) mit welchen ihr Herr und Ge⸗ 
mahl Hertzog Heinrich ſehr beſchaͤdiget / 
und von dem Hertzog Conrado von Cuiow 
gefangen wurde; darzu ſie mit einem He⸗ 
roiſchen Gemüthe ſich eintzig auff Chriſt 
Huͤlff / (vermittelſt welcher er bald wurde 
erloͤſt / und wieder geſund gemacht werden) 
in einer H. Hoffnung verlaſſen; auch als 
man ihren Gemahl durch ane Hand 
aus der Gefaͤngnuß zuerlöfen trachtete / zo⸗ 
ge die Heldenmuͤthige Fuͤrſtin St. Hedwig 
gantz uͤnerſchrocken in die Gegenwart des 
Hertzogs Conradi, der ihren Mann gefan⸗ 
B. hielte: welcher / nachdem er dieſe Heil. 
ienerin erſehen / vor ihr / ſambt einem En⸗ 
liſchen Angeſicht erſchrack / und mit ſolchen 
orchten umbgeben war / daß er den Grün 
feines Hertzen / der zuvor unbeweglich war 
gan hinlegete / und Hertzog Heinrichen 
of lieſſe. ‘ 
Eine gleichmaͤſſig unbewweatiche Stark, 
mitthigfeit erwicfe fie / ae * Ehe all ; 
vorgedachter Be; ar ame 
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Schweſtern zu Trebnig ſich betrübet / ſol⸗ 
chen Tod beweinet / und gleichſam ohnmaͤch⸗ 
tig waren / dieſe H. Heldin Hedwigis mit 
truckenen Augen unter ihnen ſtunde; de⸗ 
rentwegen der Schweſtern Weichlichkeit 
ſtraffete / und ſich gantz mit mannlichem 
Hertzen dem goͤttlichen Willen übergab. 
Es kame noch ein andere Angeſtürze Meer⸗ 
welle eines ungluͤcklichen Zufalls / auff die. 
ſen tieff gegruͤndeten Felſen die H. Dienerin 
Hedwigem: nemlich / daß ihr leiblicher 
Sohn Hertzog Heinrich von den Tartarn 
im Streit erſchlagen waͤre / allein dieſer 
Felſen die Heil. Hedwig war unbeweglich / 
es muſſte dieſe Welle des Unglücks durch 
die Starckmuͤthigkeit der Heil. Dienerin 
Gottes zuruck geschlagen: Dann als fie 
ſolches vernommen / vergoß ſie darob nicht 
einen eintzigen Zaͤher / noch erwieſe ſonſten 
einiges Zeichen des Schmertzens / und wieſe 
ihre Tochter die Abtiſſin zu Trebnitz / nicht 
minder Frau Annam ihres erſchlagenen 
Sohns Gemahlin zu dem goͤttlichen Wil⸗ 
len; ja in derſelben Stund warf fie ihre 
Augen gen poe und danckte GOTT 
davor: Daß gar wol auff diefe H. Heldin 
Dedwigen gezeiget werden kan / wann in 
3 dem 
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dem zr. Cap. der Spruͤchen Salomonis ge⸗ 
fraget wird / wer wird ein tapffer Weib 
finden / deren Werth von ferne und 
von den aͤuſerſten Graͤntzen ? Dieſe 
ifts/ welche mit ihrer Starckmuͤthigkeit alle 
Wellen der widerwaͤrtigen Zufaͤlle zerbro⸗ 
chen / und alſo mitten in dem Meer dieſes 
e ein unbeweglicher Felß ge⸗ 
weſen. 
O Chriſtliche Seelen / uns allen zu ei⸗ 
nem Beyſpiel! daß wir eben in dieſer H. 
Starckmüthigkeit ſollen gegründet ſeyn / 
biß wir der maleinſt gelangen an den jenigen 
Port / in welchem die ewige Ruhe / und 
wahre Wa zu finden 
N iſt. 


MW ndomatum moderatur haberns) 
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Das neundte Maubtſtuck. 


LE MMA: 
Indomitum moderatur Habenis. 
Das wilde Pferd der Zaum bewehrt. 


Der Heil. Hedwigis ſtrenge Lei⸗ 


bes⸗Caſteyung und Abtoͤdtung 
der aͤuſſerſten Sinnen. 


* Roß mag fo wild fey und un⸗ 


baͤndig als es immer wolle / fo kan 
doch eine dergleichen Unbaͤndigkeit 
durch den Ziegel / der dem Roß angelegt iſt / 
dermaſſen zahm gemacht werden / daß es 


e 
derſelbe / der das Dis beſitzet / nach feinem 


lieben und Gefallen regieren / und zum 

i ehorſam bringen vermag. Die menſch⸗ 
che unf Sinnen / und die ganze natuͤrli⸗ 

een Beſchafenteit fend einem folden une 

vandigen Roß zuvergleichen: Diefe haben 

in ſich dergleichen wilde / oder viehiſche Zus 


neigungen / daß fie die Chriſtliche Seelen don 


. 


‘ 


' 
; 


dem / worzu fie von Gott erſchaffen / zu ih⸗ 
Bee ewigen sitter be weit entfernen und 
bziehen. Solche bd 5 * der Suͤnd ein⸗ 
ii ge⸗ 
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epflantzte Begierden mögen aber toben / wie 
ie wollen / ſo koͤnnen ſie gar leicht gezau⸗ 
met / und unterthaͤnig gemacht werden / 
durch den Zügel einer wahren vechtſchaffe⸗ 
nen Abtoͤdtung der aͤuſerlichen Sinnen! jee 
nes / was der Koͤnigliche Prophet David 
geſagt hat in feinem 31. Pfalm: Ihr fol 
let nicht werden wie Roß und Maul 
thier / in welchen kein Verſtand iſt: 
mit Zaum und Gebiß bezwing ihre 
Wangen. Dieſes hat gar wol und eyff⸗ 
rig beobachtet / die Heil. Dienerin Gottes 
Sia darumbd fie auch ihre aͤuſerliche 
innen / und den gantzen ſterblichen Leib / 
mit dem Zaum einer ſtrengen Caſteyung 
und Abtoͤdtung dem Geiſt unterworffen; 
maſſen fie ihre Leibs⸗Glieder auff Erden / 
taglich mie Geiſſeln gepeiniget » und folgte 
hierinnen Chriſto unſerm Erloͤſer nach / der 
fuͤr uns alle / als ein geduldiges Schaͤfflein 
hat wollen gekreutziget werden. Sie toͤd⸗ 
tet mit dem Schwert ihrer mortiſicationen 
die Laffer / fie zaͤhmete die unzuͤchtige Be⸗ 
wegungen / machte baͤndig die Betrüglich⸗ 
keit der aͤuſerlichen Sinnen / und ſchickte den 
innerlichen Menſchen zu fruchtbar 
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Beſſerung GOrt gefälliger Tugenden. Sie 
deckte mit nichts / dann mit einem ſchlechten 
Rock und Mantel / Winter und Sommer / 
in Kälte und Hitze ihren krancken magern 
Leib: den fie dermaſſen mit Faſten und 
Schlägen / mit Hitz und Froſt gekaſteyet: 
daß unter ihrer Haut / welche bleich und 
ſchwartz war / die bloſe / duͤrre / ſpitzige vere 
welckte Gebein zu ſehen waren. Auch weil 
fie innerlich brandte vom Feuer der goͤttli⸗ 
chen Liebe / fo achtete fie gar nichts der aͤuſer⸗ 
lichen Kaͤlte; wiewol die bey ihr geweſene 
Frauen offt erkanten / daß die Heil. Hed⸗ 
wigis gang froſtig ware: Beſonders in dem 
kalten ſcharffen Winter / da ſie dann die H. 
Frau baten / fie möchte ihr doch etwas gelin⸗ 
der ſeyn / und ſich wuͤrmen / worauff aber 
unſere H. Frau Hedwigis geantwortet / ich 
will es thun / wo es mir wird noth ſeyn: 
Blieb nichts deſto weniger alſo im Gebeht 
beharrlich. Doch war es kein Wunder / 
daß die H. Dienerin Gottes in der groͤſten 
Kaͤlte des Winters halb nackend und unge⸗ 
ſchuhet ging und behtete / dann ſie trug in 
ihrem Hertzen ein flammende Krafft / wel⸗ 
che nicht allein ihr / ſondern auch andern 
Menfhen die groͤſte Kälte des harten Wins 

F iv ters 
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ters geringert und gelindert hat. Solches 
erfuhr eine von ihren Jungfrauen / welche 
auff die H. Frau Hedwigen / als ſie im kal⸗ 
ten Winter einsmals im Gebeht verharre⸗ 
te / gewartet / allein durch die Froſt gezwun⸗ 
gen ſagen muſſte: Frau / ich kan die grim⸗ 
mige Kaͤlte nicht mehr erleyden / und alſo 
Erlaubnuß ſich zu waͤrmen begehrte / nahm 
die H. GOttesdienerin Hedwigis die Jung⸗ 
frau bey der Hand / tratt von der Stelle / 
wo ſie mit bloſſen Fuͤſſen geſtanden / und 
befahl / daß die Jungfrau an dieſe Stelle 
tretten ſollte / welches nachdem fies that / bald 
von ihr die unleydentliche Kaͤlte wiche / und 
erwaͤrmet wurde. Dieſe H. Frau Chri⸗ 
ſto dem Herren nachzufolgen / wanderte 
gar offt durch harte und ſcharffe Weege / 
ing im Regen und Schnee / in Hitz und 
rot barfuß; zwar hatte fie ein baar 
chuh / allein ohne Filtz und Sohlen / die⸗ 

fe truge fie unter ihrem Arm und zohe fie 
nimmer an / als wann fie Chrwuͤrdigen 
erſonen ſollte og a kommen / fo bald 

ie weg gingen / zohe fte dieſelben wieder ab: 
wollte bier dur h GO TT allein in ihren 
Wercken gefaͤllig ſeyn / und der Menſchen 
Lob fliehen; zu ſolchem Ende / damit fe 
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nicht zu offt barfuß ergrieffen wurde / zohe 
ſie / wann fie in die Kirche ging / die Schuhe 
an / wie bald ſie aber darein kam / entſchuhe⸗ 
te ſie ſich / und wartet barfuß ihres Gebehts 
aus. Es begab ſich eines Tages / daß ſie 
ihrer Gewohnheit nach barfuß ging / ohn⸗ 
verſehens aber ihr Herr / Hertzog Heinrich / 
derſelben plötzlich entgegen kam / und derent⸗ 
halben die Schuhe / obſchon ſie ſelbige bey 
ſich hatte nicht anziehen kundte / daß alsbald 
dieſe H. Frau derſelbige / umb deſſen Willen 
fie barfuß ging / mit einem Wunder ⸗Jei⸗ 
chen begnadete / vermittelt deſſen fie vor den 
Augen ihres Gemahls geſchuhet erſchiene / 
und dardurch deſſen Ungunſt und Straf⸗ 

ung entgienge. Auch geſchahe der heiligen 
rauen bißweilen durch eine Vergeſſenheit / 
aß die Schuhe / die ſie unter den Armen 
mit ſich trug / ihr unterweges entfallen / wel⸗ 
che ihre nachgehende Dienerin auffhube / 
und ſolche ihr wieder gabe. Ihr Beicht⸗ 
vater ermahnte ſie oͤffters die Schuh anzu⸗ 
legen; ſonderlich der Eherlirdige/ in Ott 
| afer Herr Guntherus, der Abt zu Leu⸗ 
buß / und der Heil. Hedwigis Beichtvater / 
gab ihr ein paar neue Schuh / und gebott 
ihr ſie zu tragen bey dem Gehorſamb / wel⸗ 
F v che 
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che ſie zwar mit Danck annahme / aber nicht 
an den Fuͤſſen / ſondern unter den Armen 
truge; nach Verflieſſung eines Jahrs be 
ſchuldigte fie der Abt des Ungehorſambs / 
daß ſie die Schuh nicht getragen / da zoge 
ſie dieſelben unter ihren Armen hervor / 
noch gang unverſehrt / wie fic dieſelben em 
pfangen hatte / und ſprach demüthiglich / 
Ehrwuͤrdiger Vater / ich 9 ge 
weſen / ſehet / da ſeynd die Schuhe / die ihl 
mir geben / und ich hab ſie allwege getragen. 
Und als die H. Hedwigis nach langer und 
mancherley Leibes⸗Eaſteyung gar ſchwach 
worden war / batte Frau Anna ihres Sohns 
Gemahl, Bruder Herbarten von dem Orr 
den der Barfuͤſſer / der die Zeit ihr Beichtvater 
war / daß er ihr mit ernſtlichem Befehl ge⸗ 
bitten wolte / Schuh zu tragen; und da 
derſelſte ihr gebotte / nahm ſie zwar das Ge. 
bott an / doch trug fie nichts als wollen? 
Saͤcklein zu zeiten / und die Schuh unter 
den Armen / wie zuvor; alſo lang / big fie zu 
demſelben ihrem Beichtvater wieder kam 
von welchem ſie mit ſtaͤter Bitt erwarte 
daß er fie in ihrer alten Gewonheit left 6 
an das Ende ihres Lebens. Sie hatte ga 

offt kohtige Fuß / die ſie gar ſelten wis 
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Ihre Fußſohlen / mit welchen fie auff der 
Erden bloß ging / waren gar grob / hart / 
und hatten viel groſſe Ritzen / dermaſſen daß 
man eine groſſe Spindel darein moͤchte ge⸗ 
legt haben / und auch zu zeiten einen Finger: 
welches erfahren hat die Schweſter Julia. 
na desCloſters Trebnitz / und Gertrudis der 
H. Hedwigis Tochter / die dem Gebott und 
er Ordnung der Heil. Kirchen nachkom⸗ 
mend / die Fuͤſſe der Schweſtern wuſche: 
Als ſie nun die Schweſtern nacheinander 
gewaſchen / kam ſie auch zu ihrer Mutter 
der Heil. Frauen Hedwigis; welche / da fie 
mit gebogenen Knien wie die andern 
Schweſtern waſchen wollte / entſchuldigte 
ſich die H. De demuͤthiglich; es wol⸗ 
te aber genante Abtiffin nicht auffitehen, biß 
die Heil. Hedwigis die Fuͤſſe darbotte / und 
ihr alſo den Dienſt und Werck des Fußwa⸗ 
chens vollbringen ließ; als daſelbſt die 
Schweſter Juliana das Becken mit dem 
affer hielte / fale fie dieſelbigen weite und 
groſſe Ritze an den Fuͤſſen der H. Hedwi⸗ 
dis / aus welchen offt von wegen der grime 
migen Kaͤlte das Blut rann / welches ihr 
Zachgehendes Geſinde / ohne der H. Frauen 
iſſen ſahen und funden. Beßgleichen 
ver⸗ 
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vermerckten die ihr dienende Frauen / wie 
das Blut aus ſelb en ſelbigen Ritzen runne / 
und darnach ihr an den Fuͤſſen kleben blie⸗ 
be: dann eines Tages / da die H. Hedwig 
wegen des innigen Gebehts ermuͤdet / der 
Rube halben in die warme Stuben kam / 
entſchlieff ſie / da kam die Schweſter Jutra / 
die ihr der Zeit dienete / darzu / und ſahe 
daß aus den Ritzen gedrungene und gerun⸗ 
nene Blut an ihren Fuͤſſen / weil die Fuͤß 
unter den Kleidern waren hervor kommen 
und die Kleider ſie nicht gantz bedeckten. 
Es verwunderte ſich die Schweſter uͤber 
der GOttesdienerin ſtrengen und ernſten 
Buß / die fie an ihr geſehen; welches atl? 
chen der Strengheit ihres Lebens die Heil. 
Frau vor andern Menſchen zu verbergen 
ich ſtaͤts bemuͤhete. Wie groß auch die Kalte 
immer war / hielte fie gleichwol mit bloſen 
Händen allzeit den Pfalter/ und das Licht ! 
dadey zu leſen. Sie behtete offt auff dem 
Erdreich mit bloſen Kniebeln der Han“ 
de liegende / wovon die Hände Ritzen beka⸗ 
men / daß daraus dicke Blutstropffen floſ⸗ 
fen. Dieſe und andere Zeichen der Heilig. 
keit / die fle mit groſſem Fleiße vermeynte 
zuverbergen / erſahen die ihr daten ud 
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handlangende Maͤgde / wann ſie ihr das 
Waſſer zum Handwaſchen relcheten / und 
vermochte nicht alſo verborgen bleiben / 
was GOrt zu feinen Ehren auffs letzte wol⸗ 

e laffen offenbar werden. Ein hartes 
Kleid von Pferdehaaren geſtrickt / trug ſie 
an ihrem Leibe / an daſſelbige hatte ſie von 
Leinwad Ermel gehefftet / und wollte dar⸗ 

urch die Augen der Menſchen / die es ſahen / 
verhindern / damit das harte jämmerliche 
leid von ihnen nicht gemercket wurde: 
umb ihre Lenden trug ſie allzeit eine 

Schnur / von Pferddhaaren ae / und 
mit mit vielen Knotten geſtrickt; dieſe 
ſcharffe Schnur hat ihr Fleiſch der maſſen 

hart geſchwellet / daß die ihr dienende und 
auffwar tende Frauen ſolchen Gürtel mu⸗ 
en aus dem Fleiſch ziehen: wie nicht min⸗ 
er den in den faulen Wunden zufammen 
gerunnenen Ayter mit reinen Tuͤchern aus. 
funn, Einsmals hatte ein geiſtlicher 

Mann von dem Orden der Templer / eine 

Schnur von Pferdhaaren gemacht / welche 
‘er mit Fleiß in ein Saͤcklein verbunden / der 

. Frauen Hedwigis / in Gegenwart ihres 

1 ohns Gemahlin / Frauen Anne / aus gu⸗ 

er einfältiger Meynung angetragen: Frau 

i Anna 

\ 
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Anna empfing aus ſonder licher guter Zuver⸗ 
ſicht das Saͤcklein / und knoͤpffte es auff; 
als ſie aber einen ſolchen peinlichen Zeug / 
das ſchwache Fleiſch der Heil. Hedwigis zu 
quaͤlen / darinnen fand / ward fie bald bewe⸗ 

et / und redete mit hefftigen Worten den 
Derr der die Schnur bracht / Straffwey⸗ 
can: Wie ſeyt ihr fo fbn / daß ihr mit 
poiben ſeltſamen Gaben kommt / und dieſel⸗ 

en einer ſolchen ſchwachen Frauen zutra⸗ 
get? dieſen Zorn und Unmüth ihrer Toch⸗ 


ter Anne ſtillte die H. Hedwigis / diewell 


7 


ſie allweg n big war / mit dergleh 
a 


chen linden Worten: Laß ab liebe Tochter / 
dieſen Menſchen zu ſtraffen / dann es iſt der 
öftliche behagliche Wille / was er gethan 


at; und ware es dem Herrn nicht an, 


genehm / daß ich den Guͤrtel mir zum Hey 
tragen ſollte / ſo haͤtte er es vielleicht nich 
alſo geordnet / daß es mir von dieſem Men, 
ſchen ware gebracht worden. Die Schnur 
die fie vormals auff ihren Lenden getragen 
war mit der langen mortification ihres Le 


bes nunmehr ſchier vernuͤtzet / darumb DIT. 


als ware fie ihr von GOTT geſandt / ung 
nahm fie mit Freuden an: da nun SE 


gc we, Dienerin Gees hd I. 
re 


4 
| 


Ane. 
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Anna vermerckte / wie die Hell. Hedwigis 
durch die groſſe langwuͤrige Qual endlich an 
den Krafften faſt gar geſchwoͤcht war / und 
wo vielleicht noch etwas Krafft da ware / fie 
von folder Art und Quaͤlung ihr gantzlich 
entzogen wurde / beſtellte fie ihren Beichts 
vater und Bruder Geberten feats und fleiſ⸗ 
fig / daß er der H. Frguen Hedwigi wegen 
der 5 Quaͤlung das Gewiſſen 
regen / auch ſolche gu dergleichen Quatun 
behülffliche Kleider beym Gehorfam ernfte 
lich verbitten / das harte harine Kleid weg 
zu legen / und ein linderes zu gebrauchen 
anbefchlen ſollte. Da alſo der Beichtva⸗ 
ter aus Bitte der Frauen Anne ſich bemuͤ⸗ 
hete / die H. Frau Hedwigis zu überreden / 
ſprach fie mit groſſen Seufftzen: das vers 
gebe Gott meiner Tochter; gab damit zu⸗ 
verſtehen / daß ihres Sohns Weib Frau 
Anna ihre Heimlichkeit gemeldet haͤtte. 
Deſſen ungeachtet legte ſie das harte haͤrine 
leid nicht ab / ſondern caſteyte ſich darin biß 
ans Ende ihres Lebens / auff daß ſie reich 
wurde in den Fruͤchten des Heyls: dazu kloff⸗ 
_ tefte ſichſtats uͤber dendaimkloß ihres Leibes / 
ackerte mit Fleiß den Acker ihres Leibes; und 
ware niemandens Einredens noch Bitte 


gr 
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gehorſamb / wann fie in ſolchem Rath eine 
Hindernuß fühlte an den guten Werden. 
Umb deſſen Willen auch Hertzog Heinrich 
ihr Sohn / wie es fic) gebühret / mit der 
Mutter kindliches Leyden hatte / und offt 
klagend zu andern ſprach: Ich vermag mei⸗ 
ne Mutter mit keiner Bitte / noch mit kei⸗ 
nem Rathe darzu bringen / daß ſie etwas 
leydentlicher wollte leben in den Quaͤlungen 
ihres Leibes. Sie moͤchte mit Warheit mit 
dem Apoſtel ſagen: ich kan alle Dinge 
vollbringen in dem / der mich ſtaͤrcket 
mit ſeiner Gnade: Dann die Kraͤfften 
die ihr die leibliche Schwachheit verſagte / 
gab ihr wunderlich die göttliche Krafft. In 
das Bette / (welches ihr Fuͤrſtlicher Gebühr 
nach beſtellet war) legte ſie ſich nicht / ſon⸗ 
dern ruhete auff den Brettern / oder ſchlech⸗ 
fein Eſtricht / mit Leder bedeckt: Und wan 
fie nach langen Wachen der Schlaff über⸗ 
ging / und ſich auch nach dem Gebehte in 
dem ſpaͤten Abend hinein zu der Ruhe be⸗ 

abe / der Leib der H. Hedwigis aber etwan 
chwach / kranck / oder ſehr abgemattet wat, 
alſo / daß fie ihm was Linderung anthyt 
wollte / kate fie fih aufs Stroh in einem 
Sack gefuͤ 


i iltz: wie 
et / oder auff einen Filtz can k 
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Franck fie auch war / wollte fie ihre Glieder 
auch keinmal ruben laſſen auff Bettern / Zi⸗ 
chen / oder Bettgewand. Einsmals war 
die Dienerin Gottes ſonderlich kranck / dar⸗ 
umb ihr ein Feder⸗Bett untergelegt wurde / 
alsbald fie aber ſolches fuͤhlete / muffte man 
es wegnehmen. Der Heil. Feyer⸗Nacht 
wartete fie uber Macht aus / Mund zu der 
Metten Zeit / wann fic gleich auffs früheſte 
war / ehender auff / denn man leutete / legte 
ſich darnach nimmer zu Bette / ſondern be⸗ 
harrete in dem Gebeht wachende / und be⸗ 
trachtete zu dieſer Zeit in ihrem Hertzen / die 
Marter und das Leyden JIEſu Chriffi mit 
Vergieſſung der Zaͤher / und Schlägen der 
Rutten / daß die Blutstropffen von ihrem 
Fleiſche an den Rutten / von denen die Ach⸗ 
tung auff ſie gaben / geſehen wurden. Un⸗ 
ter der Metten⸗Zeit ging ſie in der Schwe⸗ 
fern Capitel-Haliß / und geiffelte ſich daſelbſt 
faſt unerhoͤrter Weyſe; Iteffe fi) auch nicht 
egnugen an den Schlägen / die fie ihr mit 
eigenen Haͤnden ſelber gab / ſondern zwang 
auch mit groſſer Bitte etliche Frauen / die 
hr geheim waren / daß diefelben fic gar offt 
ß zu Vergieſſung des Blutes ſchlugen. 
Als eine von denſelben S Namen Deman⸗ 
{ dis / 
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dis / zu zeiten gefragt ward / von den andern / 
umb die Urſach ihres Weinens / ſprach ſie: 
Sollte ich nicht weinen / ſintemal ich gezwun⸗ 
gen werde / einen Menſchen / an deme nichts 
denn die Beine mit Haut bedeckt ſeyn / zu 
ſchlagen biß auff Vergieſſung des Bluts? 
mit welchen Worten fie zuverſtehen gab / ih⸗ 
re Frau die Heil Hedwigen: beſonders in 
der H. Faſten / an den Abenden der Heiligen / 
zu Zeit der Quatember / und an den Frey⸗ 
tagen / zu Gedaͤchtnuß des Leydens Chriſt / 
geiſſelte ſich unſere Frau Sanct Hedwigis. 
Deßgleichen war eine andere Schweſter des 
Cloſters Trebnitz / mit Namen Victoria / 
von der H. Hedwig gebehten / und dardurch 
gezwungen / ſie eben mit ſolcher Weyſe offt 
zu kaſteyen und zu ſchlagen; welche dieſes 
vor den Verhoͤr⸗Herren auſſagete. Alſo 
ithte dieſe Heil. Himmels ⸗Fuͤrſtin / (die Fats 
mit ihren Gedancken bey GOtt war ) dle 
Kaſteyung ihres Leibes täglich / und riſſe 
ihn auff mit der Peitſchung der Rutten; ſo 
gar an den groffen Feſt Tagen der Heiligen / 
lieſſe fie in ihren Kranckheiten von folder 
Quadiung des Leibes nicht ab. Mit groſſen 
Fleiß ſtunde ſie darnach / damit ſolche Seh, 
ſel⸗ und Quaͤlung ihres Leibes / vor a 
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Leuten verdecket und verborgen blieben: 
allein die Schläge waren fo ſtarck / daß fie 
von ihren vor der Thuͤr auf fie wartenden 
Dienern gehoͤret wurden; deßgleichen wa⸗ 
ren zu zeiten / da ſich die GOttes⸗Dienerin 
kaſteyen lieffe (die Thüren nicht wol vere 
wahrt / daß alſo dadurch die Dienerin ihre 

uaͤlung ſahen / und es alfo offenbar were 
den kunte. Und weil man mit kurtzen 
Worten gaͤntzlich nicht kan ausſprechen / wie 
dieſe Dienerin Gottes ihr Fleiſch taͤglich ge⸗ 
kaſteyet hat fo folfen dieſer andlungen ein 
Haubt. Beweiß ſeyn / die Worte der Frau⸗ 
en Anne ihres Sohns Gemahlin / die von 
der Strenge des Lebens der H. Frau Hed⸗ 
wigis alſo ſprach: Ich habe viel gehoͤrt 
von der H. H. Leben / und Strengi keit / doch 
habe ich von ihnen ſolche harte Ka Hungen 
Nicht vernommen; ich habe in diefer Heil. 

rauen ein groͤſſers / als der gleichen geſehen. 

aß alſo der H. Hedwigen nicht genug war 
mit dem König David im 11g. Pfalm aus⸗ 
zuruffen: O Herr durchſtich mein Fleiſch 
Mit deiner Forcht / ſondern durchſtache daffel- 
be audy mit der bereits angefuͤhrten harten 

aſtevung ihres Leibes. Sie hat vollzogen / 
was der weiſe Salomon Prov. C. 23. V. 12, 


G ij ſprach: 


100 Leben und Wunderthaten 

ſprach: Laſſe nicht ab das Kind zu zuͤch⸗ 
tigen / dann fo du es mit Nutten 
fchlägft / ſtirbt es nicht davon / du 
ſchlaͤgſt es mit der Rutten / aber du er⸗ 
loͤſeſt ſeine Seel von der Hoͤllen. 
Sie hat nachgefolget in Tragung haͤriner 
Kleider / dem Koͤnig Achab / David / Joram / 
und Judith dem 5 Stern unter 
dem Füdifchen Volck / welche alle dergleichen 

arine Gack auff bloſſem Leibe getragen. 
olte GOtt! es ſollte der Heil. ee 
ſolch ihr hartes ſtrenges Leben alle GOtt⸗ 
liebende Seelen zur Nachfolgung ziehen / 
mit alſo embſiger Begierd / daß ſie ihre 
Stimm mit jener himmliſchen Geſponß 
Gant. 1, cap. erhielten: Ziehe uns / fo 
wollen wir hinter dir lauffen / auff 
dem ee. deiner Gale 
en. 


os! Boe 


& 
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Das zehende Waubkſtuck. 


L E MMA. 


Non abſtinuiſſe, periiffe eff 
Sich nicht enthalten bringt Todes walten. 


Der heiligen Hedwigis freywil⸗ 
liger Abri — Speiß und 
ranck. 


Je Tugend des Abbruchs in Speiß 

und Tranck des Faſtens / iſt ein 
dermaſſen heiliges und Frucht⸗brin⸗ 
en Prafervativ , daß es die menſchliche 
eel von dem hoͤlliſchen Drachen / und dem 
ewigen Untergang gaͤntzlich befreyet; he⸗ 
rentgegen der sah, oder Bauch⸗Voͤlle iſt 
der allergewiſſte Weeg zum Verderben. 
Das Faſten bekennen alle H. Vaͤter einhel⸗ 
liglich: Der H. Baſilius Homilia 1, de jeju- 
nio ſagt: Das Faſten macht den Menſchen 
bewehrt / oder bewaffnet / wider des Teuf⸗ 
fels Kriegs⸗Heer. Der H. Chryfoftomus 
Tom. 1. ſerm. 2. de jejun. Wider der Teuf⸗ 
fel Natur und Eigenſchafft iſt das Faſten 
verordnet worden: Von dem andern ſagt 
G ij Am- 
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Ambroſius lib, de Elia c. 1. Die Fuͤllerey 
iff des Teuffels erſter Pfeil. Und folches 
haben erfahren unſere erſte Eltern im Pa⸗ 
radeſß / da fie von der verbottenen Frucht 
des Baums ſich nicht enthalten / und ſich 
mit der gantzen Nachkoͤmmlingſchafft in das 
auſerſte Verderben geſtuͤrtzt haben; daß 
alſo gar zu wahr iſt das Lemma, ſich nicht 
von Bauch⸗Voͤlle enthalten / iſt ſeinen ſelbſt 
eigenen Untergang ſuchen. Derenthalben 
wollte die heilige Dienerin Gottes lieber 
das erſtere / denn das letztere ergreiffen / fic 
lieber des Abbruchs in Speiß und Tranck / 
als der Bauch⸗Voͤlle befleiſſen / und dem je⸗ 
nigen nachfolgen / was der heilige Ambro⸗ 
ſius ausgeſprochen hat; daß wer dem Leib 
ſchadet / dem Geiſt heylſam fey, Dieſem 
nach hielte fie tägliches Faſten / ausgenom⸗ 
men die Sonn⸗ und vornehme Feyer⸗Taͤge / 
in dem ſie die Speiß zwar nahm: Von 
Fleiſch und von aller Speiß mit Schmaltz 

emacht / enthielte ſie ſich gaͤntzlich bey 40, 
Fahren alſo / daß ſie weder durch Bitte / 
weder durch Beruffung / noch Vermahnung 
dieſe Heil. Gewonheit hätte gebrochen. 
Herr Echard / Biſchoff zu Bamberg / iht, 
ſeiblicher Bruder / den fie hoch würdig 

U 
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und liebte / wie ſichs geziemet / ſtraffte die 
heilige unterweilen / daß ſie nicht eſſen / und 
ſolche Speifen zu ſich nehmen wollte; A⸗ 
ber umb keines Menſchen wegen wolte ſie 
einen ſolchen Fuͤrſatz und heiliges Werck / 
fo 8c zu Liebe lange Zeit angeho⸗ 
ben / und mit goͤttlicher Huͤlffe ferner zu⸗ 
vollbringen vorhatte / verlaſſen. Diß that 
fie auch / da noch ihr Fuͤrſtlicher Gemahl 
lebte / und er gaͤntzlich auff das Erkaͤntnuß 
der Geiſtlichen wunderſamen Abhaltung 
kommen war / aß ſie ſo ſparſam an den 
gen / an welchen andere Fleiſch geſſen / 
als an den Tagen der Faſten; wie fle dann 
diß mit einer ſonderlichen Beſtaͤndigkeit zu 
thun wuſſte / wann ihr die Diener Speiß 
langten: Sintemal fie von Fleiſche Bißlein 
machte / ſelbe hin und her in der Schuͤſſel 
weltzete / und gegen dem Mund auffhube / 
als ob fic ſelbe mit Luſt genieſſete: welches 
fir darumb practiciret / damit es niemand 
mercken mochte / daß fie ſich vom Fleiſch 
eſſen enthielte: und fo ihr etwan nicht Fa⸗ 
en Speiſen bereitet wurden / ſo ſtund ſie 
offt mit leerem Leib vom Tiſch auff / aber 
un Hertzen voll goͤttlicher Freude und 
Wonne 7 umb welche deſto häufiger zuem⸗ 
G iv pfan⸗ 
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pfangen / fie ſich fo beftändig der fleiſchlichen 
Speiſe entſchlagen. Als Herr Wilhelm 
von Mutin Legat des Päbftlihen Stuhls 
durch Pohlen kam / und die H. Hedwig kranck 
fand / befahl er Gebohts⸗weyß / daß fie 
Fleiſch eſſen ſollte / dieſem Geboht gehorche⸗ 
te ſie zwar der Gewalt halben / jedoch ſprach 
fie / daß fie im Hertzen mehr von dem Eſſen 
des Fleiches beſchweret / denn daß ſie von 
der Kranckheit mit der ſie behafftet / befrey⸗ 
et / zur Geſundheit gelangen wurde. Aber 
dieſe von G—Ott gelehrte / und vom himmli⸗ 
ſchen Licht erleuchtete Frau verſtunde wol / 
daß die Zucht und Enthaltung waͤre eine 
Leiterin zu der Tugend / und daß auch die 
Erbittung der guten Wercke GOGT nicht 
angenehm / wann ſie Mangel leyden an dem 
Saltz der rechten Enthaltung. Doch ge⸗ 
dachte ſie ihren Leib / der da iſt ein Eſel der 
Seelen / alſo zuenthalten / und ihn dermaſ⸗ 
fen üͤberſchwenglich zubeſchweren / damit fie 
ſelben moͤchte dem Dienſte / und Gebott des 
HeErrn unterwerſſen / und daß er dieſe Ent 
haltung moͤchte ertragen / biß zu der geſetz⸗ 
ten Zeit / daß fie GOtt der HErr zu der Be⸗ 
lohnung beruffen wurde. Und deſſenthal⸗ 
ben hatte ſie die Tage der Wochen alſo 5 
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terſchieden / im Gebrauch ber Speiſe / nem⸗ 
lich: daß fle Sonntags / Dinſfags / und 
Donnerſtags mit Mich - Epeifen : Des 
Montags und Sonmabends mit truckenem 
Zugemuͤß: Am Wittwoch und Freytag a⸗ 
ber nur mit Brod und Waſſer geſpeiſet 
wurde; da ſie dieſe Weyß ſich alſo zuent⸗ 
halten eine Zeit getrieben / ward fie hernach 

aͤrcker im Geiſt / zu Ausuͤbung der göttli⸗ 
chen Dingen; aſſe ferner alle Tage nicht 
mehr als duͤrres Geloͤrne / und ſchlechtes ro⸗ 
ckenes Brod / tranck auch nichts anders als 
kalt Waſſer / das vor geſotten war / ausge⸗ 
nommen die Sonntaͤge / und etliche groſſe 
eyertage / an welchen fie durch den Landes⸗ 
iſchoff / auch durch ihren Beichtvater ge⸗ 
zwungen ward / Fiſch und Milch⸗Speiſe zu 
eſſen / und dar zu Bier zu trincken / doch un⸗ 
terweilen kuͤmmerlich darzu gebracht ward / 
von denen ihr beywohnenden Frauen. 
Nanchen Tag im Advent / desgleichen an 
vielen heiligen Abend / ſonderlich der Heil. 
Apoſteln / ebenermaſſen den Sa ech faſtete 
fie mit Waſſer und Brod / ja reichte auch 
von folder geringen Speiſe ihrem ſchwa⸗ 
chen Leibe gleichwol nicht allzeit die Noth⸗ 
durfft / ſondern aß mit, drey Biſſen Brote 
v mi 
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mit Aſchen beſtreuet / und hielte alſo ihren 
Leib auff das haͤrteſte / ſo lang in ſolcher Fa⸗ 
ſten und Abbruch / biß daß die Schwachheit 
ihres Leibes uͤberhand genommen; Solche 
Schwachheit ein wenig zu ringern / aſſe fit 
Gekoͤrne und Gritze mit Bier geſotten; und 
fo man fie unterweilen umb die Urſach fo 
vieler Feyertaͤge / und ihres harten Faſten 
fragte; antwortete fie: Es iſt billig und 
ſelig / daß wir fie ehren / womit fie uns in 
unſern Northen / ſonderlich in der Zeit des 
Todes zu Huͤlff kommen / wider unſere Fein⸗ 
de / und auch GOtt allzeit für uns bitten; 
ſo iſt auch offenbar / daß durch die Enthal⸗ 
tung der Speife die Laffer untergedruckt / 
und die Gedancken der Menſchen zu himm⸗ 
liſchen Dingen erhoben werden / dadurch 
Tugenden von Gott / und andere ſeligeGa⸗ 
ben mehr zuerlangen. Etliche Junckern 
an ihrem Hoffe redeten untereinander und 
ſprachen : Vor einer ſolchen Herrſchafft ber 
wahre uns GOTT / nicht daß fie meynten 
oder redeten fie litten Noth an Speiß und 
Tranck / ſondern ſie verwunderten ſich hoͤch⸗ 
lich uber die Enthaltung und Abbruch der 
heiligen Frauen St. Hedwiais. Zu einer 
Zeit ward fie bey ihrem Fuͤrſtl. Gem | 
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von einem Caͤmmerer verklagt / wie daß ſie 
fats Waſſer traͤncke: worüber er ſehr un⸗ 
muthig worden / ſchaͤtzte das für eine groſſe 
Thorheit / und Urſach ihrer Kranckheit / wel⸗ 
che fie fats litte / davon er fie mit guter Une 
terweiſung vermeynte abzuleiten; kam alſo 
auff die Stelle / da die Heil. Hedwig pflegte 

u eſſen / ging ungewarnet hinein / da fie zu 
iſch ſaß / hub den Becher auff / der da vor 
ſie mit Waſſer geſetzt war / und tranck dar⸗ 
aus / da empfund er in feinem Mund einen 


Geſchmack des koͤſtlichen Weins / welcher 


och zuvor lauter Waſſer geweſen; wandte 
ch darauff umb zu dem Caͤmmerer / und 
prach im Zorn zu ihm: Jetzund ſollt ich 
dir die Augen laſſen ausſtechen / umb deiner 
tigen willen; er wuſſte aber nicht daß ſol⸗ 
ches miracul waͤre geſchehen durch den 
Frrn Chriſtum: Und ſehr wunderlich 
war es in den Augen deren / die bey ihr zu 
Tiſche ſaſfen / und ihr auch dienten / welche 
Wel wuſſten / daß in dem Becher lauter 
N aſſer geweſen / und daraus Wein wor⸗ 
en. Und dieſelben Diener und Beyfitzer 
wollten den Wein nach dem Hertzog auch 
koſten / erfunden und ſchmackten eben dleſes 
alſo; und ſchaͤtzten das für ein von Gort 
urch 


ernſter Mann / umb ſolche Speiß⸗Abhaltun 
en er ſolche Speiß⸗A saat 
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durch die Verdienſt der H. Hedwigis geſche⸗ 
henes Wunder: lobten alſo den Allmaͤchti⸗ 
gen. Frau Adelheit / eine nachgelaſſene 
Wittib / Herrn Ditrich von Wanne war 
eine unter denen / welche den Wein / ſo durch 
Wunder ⸗Zeichen geſchaffen worden / gleich 
falls verkoͤſtet / die eben in guten Wercken 
eyffrig iſt geweſen / und zweymal beſucht 
hatte / die Weege und Sette der H. zwoͤl 

Bothen Petri und Pault: darumb wie 
ihr Leben gar hoͤchlich mit geiſtlichen Wore 
ten gezieret / alſo war ihre Bekantnuß umd 
fo kraͤfftiger über das geſchehene Wunder⸗ 
Zeichen: Dergeſtalt unterdruckte GOZ 

die Anfäger feiner Dienerin / und beveſtigte 
mehr der H. Hedwigis Innigkeit in denen 
Dingen / die jetzund geſagt ſeynd von dem 
harten Faſten / welches fie gar wunderuch 
vor den Menſchen gethan: Sie aß allzeit 
ſo wenig / daß alle / die es ſahen ſich darob 
verwunderten / wie fie aus folder Abhal, 
tung nich ſturbe: Aber die H. Frau hatte 
gar ein gutes Genuͤgen daran, fintemal dle 
Krafft des Allerhöchſten fie ſtärckte: Deb 
wegen als fie Magifter Ægydius Archidia- 
conus zu Breß la / ein gar frommer und 
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ſtraffte / antwortete fie ihm mit groſſer Gee 
duld: ich eſſe ia lieber HERR fo viel daß 
michs vergnuͤget; verm eynte dardurch / 
daß die Speiß ſollte genommen werden wie 
die Artzney: Derenthalben nahme fie zu ihr 
die Noͤthdurfft der Speiſe / die Natur da⸗ 
mit N, und ſich vor die übrigen 
Leibs⸗Voölle fleißig zu bitten. Was nun 
unſere erſte Mutter Eva in dem Paradeiß / 
durch den verbottenen Apffel⸗ Biß zu ihrem / 
und des gantzen menſchlichen Mach⸗Ge⸗ 
ſchlechts Schaden geſündiget / das hat herent: 
gegen die H. Frau Hedwigis durch ihre H. 

nthalten der Speiß / ihr zum ewigen Nu⸗ 
zen verdienet / und dardurch wahr gemacht: 
Abſtinuiſſe beatum eft, non abſtinuiſſe per- 
We eſt: Allen GOtt⸗ liebenden Seelen zu 
geiſtlicher Crinnerung / daß gar froͤmmlich / 
nützlich und hoch zu achten fey die Enthal⸗ 
ng der Speiß und Trancks; durch wel⸗ 
che das Fleiſch des Leibes gereiniget / mit 
er Glori des Allerhöchften erſattiget / und 
von dem Bach der ewigen Freuden getraͤnckt 
wird: laut deſſen was von dem Heil. Geiſt 


geſaget wird: Das Auge wird weder 
durch das Sehen / noch durch das Ge⸗ 
bor das Ohr erſaͤttiget. Eccli, 1, 8 
ich 
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ich werde erſaͤttiget werden / wann dei⸗ 
ne Glori erſcheinen wird: Pl. 16. v.15. 
Und wiederumb: Ach daß ich Aſchen 
eſſe wie Brod / und miſchte meinen 
Tranck mit Zaͤhren / Plal. tor. v. 10. 
und meine Speiß ſey / in allem deinem 
Willen zuerfuͤllen / der du uns aus dem 
Bad) deiner Freuden traͤncken 
wirſt. Pl. 35. v. 9. 
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Das eilffte Waubtſtuck. 


LEMMA: 
Nil humana moror, dum fuper aſtra feror. 


Nichts iſt die Welt / in, geen des Himmels 
Je * 


Der H. Hedwigen eifferige {nz 
dacht gegen GOtt / wird offter⸗ 
malen mit te umbgee 
en. 


Yoga Aß die Krafft eines eiffrigen Gebers 
und Andacht gegen GOTT / cine 
rechtſchaffene brennende Fackel / und 
ein gantz feuriger Wagen ſey / der die 
darob ſitzende Seele / oder den Geiſt des 
enſchen biß zu denen von goͤttlicher Lieb 
angeflammten Cherubinen und Seraphi⸗ 
nen führet / das iff klar und warhafftig zu⸗ 
efinden / nicht allein bey dem Propheten 
deschiel in dem ihm vorgeſtellten Geſicht 
er vier Thieren / Raͤdern des Sohns Got⸗ 
8 / und deſſen der darauff ſaß. Ezech. 1. 
ap. fondern auch beym Propheten Elia 
am 
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am 4. Buch der Könige Cap. 2. v. u. als ein 
feuriger Wagen und feurige Pferde fae 
men / Eliam und Eliſæum von einander 
theilten / und Elias in Sturm gegen Him⸗ 
mel fuhre. Ein ſolches feuriges Geſichte / 
Ezech, ein ſolcher feuriger Wagen Eliz» 
war die feurige Andacht / und innerliche 
brennende Verbuͤndnuß mit GOTT / der 
heiligen Hedwig: deren heilige Seele auff 
dieſem angeflammten Triumph⸗Wagen ily 
rer Cherubinamd Seraphiniſchen Andacht 
gefuͤhret worden iſt zu dem ollerklaͤreſten 
und ſubtileſten Feuer / welches da angezuͤnd⸗ 
tet das Feuer der göttlichen Liebe / das in 
alle Ewigkeit leuchtet klaͤrer als die Sonne. 
Dann nachdeme dieſe GOttes⸗Freundin 
wol wuſſte / waß wir Menſchen wie Frembd⸗ 
ling vor dem dem HErrn wandlen / ſo lang 
wir im Leben ſeynd / 2. Cor. 5. v. 6. wollte 
ſie in dieſer Welt nicht ohne goͤttlichen Tro 
fei / bemuͤhete ſich derenthalben in ihrem 
Geiſt Gott gegenwärtig zu ſeyn / auff daß 
fie fich feiner himmliſchen ZJuſprechung / und 
der Suͤſſigkeit ſeiner Liebe moͤchte gebraue 
chen / auch empfinge die Wuͤrckung und 
den Mutz feiner heyſſamen Gnaden 


und mit dem Gaumen ihres Mundes fit 
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ſtete / den Geschmack feiner wunderſamen 
Slüſſigkeit / und damit ihr deffo heimlicher 
geſchehe / gewiſſer zukaͤme / und offt wieder⸗ 
führe / ſo ſuchte fie die Bequemlichkeit der 
eit / deßgleichen auch die Stelle dazu. Und 
intemal ſie wol wuſſte / daß allezeit bequem 
waͤre ihn zu ſuchen / und daß er gemeiniglich 
von den wachenden / und denen die ihn aus 
Hertzens⸗Begierd ſuchen / ſich finden laͤſſet; 
derentwegen wachte ſie viel / wie vor ge⸗ 
ſagt iff / fie fuͤgte Tag und Nacht zuſam⸗ 
men / beharrete Nachts in der heiligen 
Schild⸗Wacht / und wartete der Zukunfft 
des Troͤſters: Maſſen fie von der Corte 
plet⸗Zeit an / biß zu der finſtern Nacht ſtaͤts 
im Gebeht war / auff daß fie hörte die 
Stimme / und das Wort ihres allerlieb⸗ 
en HERRN / der da anklopffete / und 
fie füſſiglich anredete: Welche Stimm vor 
er Welt verborgen iſt / und ferne von ih⸗ 
ker Eitelkeit geſchieden / welches Wort 
Inner und unvergleichlich flieſſet mit dem 
beifigen Sacrament ; fie begehrte ſich der 
Suüſſigkeit dices Worts genitalidy zuge⸗ 
brauchen / alſo daß fie ftäts wachete / wann 
andere Leute ſchlieffen / auff daß ſie empfin⸗ 
de den flieffenden Brunn feines Worts. 
Darum thaͤt ihr det abe eine gleiche 
We 
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Wiedergabe / daß er ſich von ihr / wann ſie al 
ſo im Gebeht verharꝛete / und wachte / nicht 
entzohe / ſondern ſtehend freundliche Worke 
mit ihr redete / und entzuͤndte ihr Hertz alſo / 
daß ſie in dem Feuer der Liebe erkante ſeine 
Gegenwaͤrtigkeit. Die Frauen die ihr dien? | 
ten / und geheim lebten / wann ſie wol durch 
den Schlaf erquickt waren / und wieder auff⸗ 
ſtunden / funden fie die H Frau noch in dem 
Schlaffgaden wachende vor ihrem Ott Fv 
end / behtend / und mit dem redend / deſſen ih⸗ 
re Seele gantz begierig ware. Und wann 
ſie mit einem kleinen Schlaff erleichtert / oder 
erguicket wurde / ſtund fie wieder auff umb 
Mitternacht / oder wenigſten wann des Him⸗ 
mels Grauen hervor kam; fie zahlte Gon 
ihr Lob / indem das Geſtirn den Aller hoͤchſten 
lobte / auch alle Kinder Gottes frolockten / 
und erkante von goͤttl. Unterweiſung / daß 
man ſoll der Sonnen vorkommen / zu Bene. 
deyung des HErrn / und auffzuleſen das 
Himel⸗Brod der goͤttl. Gnaden: Darum 
beharrte fie Tag und Nacht in ihrem Ge. 
behte. Unterlieſſe auch nicht / als ein in der 
Schrifft gelehrte Frau / die goͤttl. Geſpruͤche 
unter der Malzeit; dann wie man ihr a. 
Tisch laſe / hörte fie dergleichen Heil, Leck. 
dermaſſen fleißig zu / daß ſie die pip dere 
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halben in der Hand behielte / und ſolche nicht 
in Mund ſchobe; auch wann ſie ſelbe in 
Mund genommen / ungekauen darinnen ver⸗ 
05 und in deſſen weinende Zaͤher vergoß. 
arum fle wol ſagen kunte mit dem ꝙſalmi⸗ 
fien: O wie gar ſuͤſſe ſeynd deine Gee 
fpräch meinem Gaumen / und uͤber das 
Hoͤnig in meinem Munde. Pfalm. 18. 
Sie hatte einen lieblichern Geſchmack an der 
Speiß der Seelen / als des Leibes: Derent⸗ 
wegen benedeyte die Heil. Frau den HErrn 
Chriſtum zu aller Zeit / und ſein Lob war 
ſtats in ihrem Munde. Sie wuſſte wol / daß 
ein jegliche Stadt bequem waͤre den HErrn 
zu benedeyen / darum erklang in allen Staͤd⸗ 
ten die Herrſchung ihrer Seele / ſie machte 
groß die Benedeyung / und das Lob GOttes: 
doch liebte ſie die geweihten / und heimliche 
Oerter mehr dahin zu gehen und zu behten / 
anderer Menſchen Geſicht zuver meiden / und 
Uber die Wand des Fleiſches auffzuſteigen die 
Laiter der Andacht: damit fie alſo mit demBe- 
müht des Hertzens zu ihrem Allerliebſten gee 
reichen / und ihm in Geiſte und Hitze des Ge⸗ 
müths zugefuͤget werden möchte. Für wel⸗ 
chen ſtaͤten Fleiß ihr der Liebhaber wiederum 
that eine Vergeltung / ndem er fie mit der In⸗ 
Di nige 


16 Leben und Wunderthaten 


nigkeit / und dein Bande der Liebe alſo hefftig 
beſtrickte / daß er ſie von der Ungeruhſamket / 
die zu zeiten ſich begibt / durch wunderſame 
Krafft bewahret. Als fie eins mals auff eb 
nem Ort abgeſondert ware im Gebeht / ging 
einer von ihren Dienern / Boguſlaw von 
Savon / dem die. H. Hedwig ſonderlich befoh⸗ 
len hatte die Kuͤche zubeſtellen vor die Armen / 
einen Topff zu holen / in das Gemach / in wel⸗ 
chem ſie im Gebeht lag / darinnen nach Ge⸗ 
wonheit das Waſſer zu ſieden / welches die. H. 
Frau pflegte zu trincken; als er ſich aber zu 
dem Gemach nahete / ſahe er die H. Hedwig 
mit einem ſolchen Liecht umbgeben / daß er 
durch groſſen Schroͤcken gezwungen ward 
aus dem Haug und Gemach eilends zuent⸗ 
weichen / und ferner nicht mehr durfte hinein 
gehen; doch ward er von der H. Frauen zu⸗ 
ruck geruffen: da er nachmals das Gefaͤß 
mit groſſen Furchten nahm / und davon ging, 
Aus dem anſichtigen Liechte / und der in des 
Man oder Dieners Hertz gefallenen 
pst / ward vollkommentlich vernommen 
zie mit den Gedancken zu dem nahete / 
der da in einem unvergaͤnglichen Liecht woh⸗ 
net / und jeglichen Menſchen der in dieſe We 
kommt / erleuchtet; wie dann die. O Dien 
rin Gottes auch damals von ihm creme 
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und durch die gottl Krafft nicht gelaſſen ward 
abgezogen zu werden / durch etwan eine 
Verhinderung / biß es ihr beliebte / nach Got⸗ 
tes Schick ung ſich zugebrauchen des Schlaffs 
der firffen Ruhe / und in dem Bette des Here 
tzens zubeharren in den Troͤſtungen ihres 
Liebhabers. Wie auch in ihr erfüllet war 
das allerfüffell-und lieblichſte Wort des 
Bräutigams Cant. am 2. und 3. Ihr ſollet 
nicht auffwecken / noch wachend machen mei⸗ 
ne Allerliebſte / biß daß ſie ſelber erwachet. 
Ju der Kirchen da fie pflegte bey den goͤttl. 
ndachten zufeyn / verbarg fic fic) vor den 
andern Menſchen / mit vorhangenden Tite 
chern / behtete alſo inniglich / und weinete 
haͤufig / daß Frau Anna ihre Schnur / wann 
fic ihr den Frieden⸗Kuß unter der Meß brine 
gen ſolte / ihre Augen von Zaͤhren Blut- farb⸗ 
und ihr Angeſicht mit Jammer durchfeuchtet 
erkante / und anſahe. Es merckte auch Frau 
una offt / daß die H. Hedwig an ihremGe⸗ 
ichte ſcheinend oder ſchñeeweiß / auch vöflicht/ 
und von groſſer Wärme gleichſam in ein ene 
gliſches Angeſicht verwandelt war: daft die 
W. Frau künte nicht allezeit entflichen/ noch 
erbergen ihre heimliche Andacht vor ihres 
ohns Gemahlin Anna / welche vor allen 
andern Frauen ihr die geheunſte war / und 
II in 
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in der Kirch nahe bey ihr ſtunde; darumb 
ſie von dieſer H. Frauen die Erluſtigung ih⸗ 
res Hertzens in goͤltlicher Freude gar offt ver⸗ 
merckte. Ferner ſahe obgedachte Frau Anna 
und Bruder Erhard ihr Beichtvater / wie 
die H. Hedwigis in der Andacht ihres Her⸗ 
ens gleichſam entzuckt / und faſt gantz un⸗ 
ublig war / wie die himmliſche Braut im 
hohen Lied Salomonis am 5. Cap. Meine 


Seele iſt zerſchmoltzen / da er redet. 
Darumb der Tugendhaffte Ritter Coſmas 
der in dem Dienſte der H. Frauen war / ſag⸗ 
te ; Es hat ſich gar offt begeben / daß ich etli⸗ 
cher Geſchaffte wegen vor meine Frau die H. 
Hedwigis habe gehen muͤſſen / und wann ich 
vor ſie kam / da ſahe ich ſie ſo hoch beflieſſen in 
dem Gebeht / und abgezogen von irrdiſchen 
Dingen / daß fie nach einer langen Zeit erſt 
zu ihr felber kam. Ihr Gemüt erhub ſich 
von den bekanten Dingen zu den unbekan⸗ 
ten / und zohe ſich weg von den Irrdiſchen zu 
den Himmliſchen / von den Sichtigen zu den 
Unfichtigen: Aus er Schönen erkante ie den 
Allerſchoͤnſten / und in den Creaturen kunte 
fie ſich nicht gmigſam verwundern fiber die 
Allmacht des Schoͤpffers; fie warff ihrealu⸗ 
gen offt gegen dem Himmel / alſo / daß 5 


0. 
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Anſchauung der Schönheit der Stern und 
des Himmels ihr Hertz deffo ſchaͤrffer gezogen 
wurde / zu der Liebe des himmliſchen Vater⸗ 
landes. Auch geſchahe zu zeiten / daß durch 
Betrachtung des Firmaments fie das Auge 
der Beſichtigung ſandte auff den hoͤchſten 
Thron der gottlidyen Mayſf. und den Glantz 
des göttlichen Scheins in ſolch Inniglicher 
nade empfing / daß es auch aͤuſerlich offen⸗ 
ar ward / indem ihr Leib mit der Klarheit 
des Lichts umbgeben / und von der Erde in 
die Lufft erhoben geſehen worden; wie dañ 
etliche Leute gemercket haben / daß das due 
ſerlich und innigliche Liecht / auch die Gegen⸗ 
wart des ewigen Liechts geleuchtet in der 
Seel / und die Erhoͤbung des Leibes in die 
Lufit/ geoffenbaret / die Hergens-Emporung 
in GOrt den Herrn. Auch gab fie nieman⸗ 
den Red oder Antwort unter den göttlichen 
dachten / es waͤre dann von unvorgeſehen⸗ 
en Zufaͤllen / oder in einer gar groß noͤthi⸗ 
gen Sachen / maſſen ſie gar unziemlich und 
unwuͤrdig achtete / daß man unter den gottl. 
olloquiis oder Andachten weltliche Geſpraͤch 
follte einbringen / wann anderſt erhebliche 
othdurfft ſolches nicht erforderte; weilen 
den Troſt / den die Seele von Gott dem Herm 
hatte / der Menſch a geſtatten foul von an. 
1 era 
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dern verhindert zu werden. Aus dieſem allen 
iff nun wgrhafftig erwieſen / daß die eyffrige 
Andacht Hedwigis ſey in der Klarheit des 
Lichtes / um den. H. Leib / ein H. yifion Ezech. 
in ihrer gaͤnzlichen Verzuckung / in der Liehe 
Gottes / ein feuriger Wagen Elia, der ihre. H. 
Seel geführt hat vor den Thron des Aller ⸗ 
höͤchſten. Wer iF nun unter uns allen / der fo 
fleißig ware zu wachen zur Zeit der goͤttl, Be⸗ 
ſuchung / und die Zukunfft des himmliſchen, 
Se d ne augenblicklich alſo aus⸗ 
harrete / biß er Fame und anpodıte? Wer iſt 
unter uns der ihm alſobald auffmachete / als 
dieſe H Gottesdienerin / die gar wenig / wie⸗ 
wol fie offt der Schlaff bezwingen wolte / 
ſchlieff? Darum allen noͤthig iſt / uns zu dem 
überaus groſſen Feuer der Hedwigiſchen An⸗ 
dacht zuverfüͤgen / damit wir von ſolchen H. 
Flamen in gleichmaͤſſige: Seraphiniſchen An⸗ 
dacht mögen entzündet werden / vor lauter 
gefeurter Liebe gegen Gott ausſchreyen mit 
den Pfalmiſten. Pl. 74. v. 3 & 4. DerErd⸗ 
boden iff zeꝛſchmoltzen / und alle die dar⸗ 
auff wohnten: Und endlich / als wahre 
brenende Glaubens⸗Lichter gelangen zu dem 
nim̃er een N 5 8 ba coe 
jeden Menſchen / der da kom̃et in dieſe 
| Welt. Das 
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Was zwölſſte Maubtſtuck. 


LEMMA; 


Dabit altera vitam, ſæpius infpetia. 
Recht lebt das Bild / wann man offt ſchaut des 
Originals Schild. 


Der Hell, Hedwig abſonderliche 


Andacht / und Vertrauen gegen der uͤ⸗ 
Wai Mutter GOttes / und vielen 
iligen; deren Bildmiffe und Heil. Re- 
liquien ſie 4 vereh⸗ 
ret. 


Inkunſtreiche: Mahler / welcher da ein 
gleichſam 7 Contrafait ent⸗ 

W werffen will / muß nothwendig fleiſ⸗ 
fig acht geben / und öffters anſchauen das 
Original / wann die Copie dem Original 
Fehr nachahmen ſoll. Einem dergleichen 
kunſtreichen Mahler gleichte die Heil. Frau 
Hedwig in dem / daß fie wollte an ſich ein 
lebendiges Contrafait entwerffen der An⸗ 
dacht der jenigen Heiligen GOttes / welche 
Ihren allerliebſten Seelen⸗Braͤutigam mit 
der vollkommneſten ae zugethan en. 
\ en. 
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ſen. Darumb betrachtete ſie eyffrig / und ab⸗ 
ſonderlich der Heiligen ihre Bildnuſſen / deren 
fie viel hatte / hielt ſie / als es ſich gebůͤhrete / 
in gröffer Ehr / ließ ſie mit ihr in die Kirchen 
tragen / an die Stelle wo fie pflegte zu figen 
und zu behten / brachte durch Anſehen der H. 
Bilder ihre Verdienſt zur Gedaͤchtnuß / und 
kam durch ihre Fuͤrbitt groͤſſer und tieffer zu 
der Liebe GOttes; ſonderlich aber unter den 
andern Bildern der Heiligen, liebt fic am 
roͤſten / als es auch billig war / das Bild der 
utter GoOttes / deren fie ein kleines helffen⸗ 
beinernes allezeit bey ihr in Haͤnden trug / 
auff daß ſie es offt moͤchte anſchauen / und 
deffo hitziger zu der Liebe der Mutter FEM 
mochte gezogen werden: unterweilen be⸗ 
zeichnete fie mit dieſem Bild die Krancken / 
welche davon durch die Gnade GOttes von 
ihren Kranckheiten geſund worden. In web 
cher Krafft der Zeichen maͤnniglich er kante / 
wie die H. Gottesdienerin zu groſſem Ver⸗ 
dienſt kommen ware / well ſie aus hitztger 
Liebe ſtaͤts bey ihr trug das gedachte Mutter 
Gottes Bild: wie fie gleichmaͤſſiger Weyſt 
mit groſſer Aare ihres Hertzens das bi’ 
tere Leyden Thriſti trug / und es mit groſſer 
Wuͤrde verehrete. DIE kunte man aus dle⸗ 
em abmercken / daß / wo fie auff der sci 


der H. Hedwigis. 123 


Strohaͤlmer / oder andere kleine Hölger 
Creutz ⸗weyß liegen / kniete fle bald nieder / 
und ehrete ſolche / hub ſie mit Andacht auff / 
und warff ſie an einen Ort / damit ſie nicht 
weiter ſollten betretten werden. Und weil 
fie liebte die Zierde des Hauſes Gottes / gab 
fie von ihren eigenen Unkoſten zu der Kir⸗ 
chen Pacifical , Atär und Tüchern / und 
koͤſtlichen Meß⸗Gewand / desgleichen der Le⸗ 
biten und anderer Altars Diener Kleidung / 
welche Geraͤthe fie nebſt andern bey ihr gee 
weſenen Frauen / die mit Gold und Seiten 
behende wuſſte zu arbeiten / auffs fleißigſt⸗ 
und zierlichſt ausrichtete: Mit ſolchem groſ⸗ 
ſen Eyffer foͤrderte ſie durch ſich / und durch 
andere den Gottesdienſt / gienge nach dem 
Weeg der Heil. Kirchen mit andern Chriſt⸗ 
glaubigen / hre Andacht zu vollbringen. Auch 
wann nach vollendtem GOttesdienſt alle 
andere heimgiengen in ihre Haͤuſer / ge 
woͤhnlicher Weyß die Speiß des Leibes zu 
ihnen zu nehmen / und vorzuſtehen ihrer 
Nahrung / ſo blieb die H. Hedwig mit erli- 
chen Jungfrauen in der Kirchen / schickte ſich 
zu nehmen die Seelen⸗ Mahlzeit / und die 
göttliche Wolluͤſte / und verlangte noch befr 
fer zugebrauchen des göttlichen Troſts / und 
des geiſtlichen Geſchmacks; wordurch fie 

offt 
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offt vormals hatte verdienet geſtaͤrcket zu 
werden. So fic ſich alle in befand / von nice 
mand geirret / gieng fie vor alle Altaͤr / beh⸗ 
tete da / erſeufftzete mit Zaͤhren / klopffte an 
ihre Bruſt / opfferte GStt ihr Gebeht / fiel 
nieder auff die Erden / und ſtaͤrckete ſich der 
müchig mit Maria Magdalena; fie kunte 
zwar die Fuͤſſe unſers Seligmachers nicht 
leiblich küͤſſen / ſtatt defjen aber beruͤhrte ſie 
mit ihren Lipen offt den Staub / und mit 
dem Mund das Erdreich / machte daſſelbe 
mit ihren Zaͤhren feucht / und bewieſe ihrem 
Liebhaber dadurch die Hitze der Liebe / dar 
mit fie erwuͤrbe Gnad und Vergebung der 
Gitnden. Sie erkante ſich vor Staub und 
Aſche / darum legte ſie demuͤthig ihren Mund 
in dem Staub / mit gantzem Vertrauen / 
daß der Liebhaber ihr auffs letzte den ewi⸗ 
gen Friedens⸗Kuß wurde geben: Dannen⸗ 
hero ſie in ſolcher Niedertrettung erluſtiget / 
alſo vor dem HErrn ausgeſpannter lag / daß 
ihr ſchwacher krancker Leib ſolches nicht hat 
te ertragen konnen / da er nicht in der Hitze 
der Andacht / und der Krafft des Geiſtes des 
Herrn wäre geſtaͤrcket worden. Eins⸗ 
mals wollte die Schweſter Gaudentia, der 
Heil. Frau Andacht / und die Weyſe in ihe 
rem Gebeht erforſchen / ging deß wegen auff 
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tine Zeit von dem Mittag⸗eſſen aus dem 
Convent in einen heimlichen Ort in der Kir⸗ 
chen / da ſahe ſie die Heil. Hediwig mit dem 
Gusen Leib auff die Erde geſtreckter / in dem 

ebeht alſo lang verharren / daß die geiſtl. 
Schweſter faſt einen halben Pfalter in fol 
her Wartung hatte geleſen; damit fic auch 
Ihren Leib noch mehr abmuͤdete / ſtreckte fie 
ſelben aus groß wunderſamen Brunſt der 
Perlen Liebe / welche fle allezeit zu hohen 
ingen zwang / auff die Erden / ihre Bruſt 
und Haubt aber richtete ſie alſo liegend auff / 
zu dem vor ihr gelegenen Buch / und laß die 
darinnen begrieffene Gebehte: darnach 
ſtunde ſie auff / wuͤrdigte und ehrete mit 
mannigfaltigen Kniebiegungen / den / der vor 
uns mit gebogenen Knien Matth. 26, ver: 
ſpottet und verſpeyet ward. Sie ſaß niema⸗ 
len unter dem Gebeht / ſondern ſo bald ſie 
einmal geſtanden war / fiel ſie darnach auff 
ihre Knie / und hauchte alfo nieder / darum 
dann an ihren Knien Beulen auffgeſchwol⸗ 
len als die Faͤuſte groß / zuvoraus in dem 
falten Winter / welche fie als einen con 

och achtete / und ſelben mit groſſem Flei 
Nm dh daß er nicht erkant wurde bey ihe 
dem Leben / auſſer von gar wenig Frauen / 
die ihr dienten / und geheim waren. af 
ol⸗ 
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ſolchen edlen Zeichen ſtellte ſich dieſe Gottes 
freundin vor ihren Liebhaber / und mit die⸗ 
ſen Beulen an den Knien / Ritzen an den 
sien und andern Gliedern / und auff dem 
Rucken blau und ſchwartzen / mit Blut um 
terrunnenen Flecken / erſchien fie geziert / als 
mit den koͤſtlichen Perlen / die fie Fats bey iht 
atte / und truge vor dem Angeſicht ihres 
Allerliebſten. Mit dem ſuͤſſen Geſange und 
leblichen Thone / als Seufftzen und Weinen! 
erweichte ſie den himiſchen König / und auff 
dem Ehren Pfalter / und ſuͤß⸗ klingenden 
arffen / als mit Pſalmen leſen / und facet 
nnigkeit fang fie ihrem allerliebſten Braͤu⸗ 
figam mit Erhebung ihres Hergens / mit 
Quaͤlung ihres Leibes / undd nederſtreckung 
und Kniebeugung ſpielte fie ſtaͤts vor dem 
Thron Gottes / und des Lammes / lobte 
alſo aus gantzem Hertzen den HErrn: auch 
bey Leb⸗ zeiten ihres Gemahls / vollfuͤhrte 
fie in ſolcher Weißheit das Lob GHetes det 
eſtalt / daß fie allzeit von der Metten / bi 
Machmiuage in ihrem Gebeht in der Kir⸗ 
che verblieb / und mehr von wegen ihrer 
ungfrauen / weil fie wol erkandte / daß I 
ihrer fo langer Verharrung in der Kirchen 
einen Berdruß hatten / füͤgte ſie ſich nachmale 
zu Hauß / daſelbſt die gar geringe Speiß 5 
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Leibes zunehmen; die Sire der hir̃liſchen 
Speiß / an welcher ſie mit allen Sorgen bitte 
ge hatte den Geſchmack ihres Hertzens gang 
verwandelt / daß die leibliche Speiß im Gee 
ſchmacke fic fat nichts erluſtigte. Sie ward 
täglich gelabet mit den Gerichten der Be⸗ 
trachtung / und erquicket mit dem Weine ine 
nerlichen Troſtes: Weßhalben fie bißweilen 
die Leibs⸗Speiſe kuͤmmerlich umb die Vee 
ſper⸗Zeit verlangte. Dieſe Heilige Gottes 
ward in ſolcher higiger und inbrimnffiger Live 
be gegen Gott alſo entzuͤndet / daß ſie ſich 
bemühete / auch andere Menſchen zu gleich⸗ 
maffiger Andacht gegen GOtt zu bringen / 
und zu reigen. Sie vermahneke einfältige 
en die offt an ihren Hoff kamen / 
durch ſich / oder andere / die ſie darzu geſetzt 
hatte / ſie unter weiſen zulaſſen / beichten / beh⸗ 
ken, und ander gute Wercke zu lernen / wel⸗ 
che dienlich ſeyn zur ewigen eligkeit. Un⸗ 
ter ſolchen einfaͤltigen Perſonen hatte ſie ei⸗ 
ne alte Waͤſcherin / die kunte ſo gar nicht das 
Vater unſer behten / das lehrte die Heil. 
Frau mit groſſem Fleiß die alte Matton / 
da fie aber vermerckte / daß die alte eines ſo 
groben Verſtandes war / nahm fic das Weib 
bey gantzer 10. Wochen des Nachts zu ihr 
in die Schlaffkammer / und zwang ſie bey ihr 
ju 
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zu bleiben / auff daß fie ihr möge ein bilden / 
das H. Gebeht / und deſto fleißiger fie übte / 
ſolches zubegreiffen und zuerlernen. Damit 
ſie auch ihrem Gemahl mochte befefigen mit 
Tugendreicher Ubung heylſamer Wercke / 
und ihn zu rechter Andacht bewegte / lehrte 
fie ihn viel Gebehter. Dann darnach Hu 
de allezeit ihre Begierde / daß ſie den / den 
fie vor allen andern Menſchen liebte / auch 
möchte mit gantzem Hertzen bringen mit 
Fleiß und Innigkeit GOtt zu dienen. Und 
weilen fie alſo öffters betrachtet das Ort 
ginal unſers Erloͤſers / fo iff fie deſſen wah⸗ 
res lebendiges Ebenbild worden / hat ſich 
auch uns zu einem gleichmaͤſſigen Bild vor⸗ 
eſtellet / damit wir in Nachfolgung ihret 
ndacht gegen Gott / 92 en die nbergebe⸗ 
nedeyte Mutter GOttes Mariam / aller 
lieben Heiligen / und dero Bildnuſſe wahre 
N mit dem Original uͤbereinſtim⸗ 
mende Ebenbilder GOttes formirt / und in 
der him̃liſchen Bild⸗Cammer geſtellet 
werden moͤgen. 


8 | See 


oer 


Das 


U us milu suffictt Orbis. 
N 2 


/ 
f 
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Das de Maubtſtuck. 
g Hic unus mihi fufficit orbis. 

Das Opffer rein / vergnuͤgt mich allein. 


Der Heil. Hedwigis ungemeine 


Gottſeligkeit / zu dem hochwuͤrdigſten 
Geheimnuß des zarten Fronleichnambs / 

| Heil, Bear und Prieſter⸗ 

| afft. 


Er Großmaͤchtigſte Konig in Spa⸗ 
nien Philippus II fübrte in einem 
Sinn⸗Bild eine Welt⸗Kugel / dare 
ob ein Zaum⸗loſes Roß welches mit den 
bordern Fuͤſſen die Welt⸗Kugel zuuͤberſprin⸗ 
gen begunte / mit dem uͤberſchriebenen Lem. 
mate: Non ſufficit orbis. Ein weit beſſers 
Sinns Bild / und zwar das aller weiſeſte 
hatte die Heil Frau Hedwigis / daſſelbe bee 
ſtunde in der Monſtrantz des Hochwuͤrdi⸗ 
en Sacraments / des allerheiligſten zarten 
ronleichnambs FEfu Chriſti / auff einem 
dazu geweyheten Altar / mit dem Lemmate: 
ic unus mihi ſuffic it orbis. Gar wol und 
recht. Dann die H. Frau wuſſte / daß in 
dieſer allerheiligſten Figur der jenige begrif 
fen 
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fen war / welcher die gantze Welt / alles was 
lebt und ſchwebt / auff der Erden und im 
Himmel erſchaffen / in welchem die wahre 
vollkommene Vergnügung eintzig allein ber 
beruhet. Niemand kan erzehlen die An⸗ 
dacht dieſer H. Dienerin / welche ſie zu dem 
allerheiligſten Sacrament des Altars getra⸗ 
gen: in allen Truͤbſalen war diß ihr cing 
at Erquickung / in allen Schmertzen diß ab 
ein ihr Staͤrcke / in allen Bemühungen 
ihre Ruhe / in allen Anliegen ihre Huͤlffe 
und in allem was ſie eintzig vergnuͤgte / di 
die gaͤntzliche Erſaͤttigung. Hätte man ein | 
engliſche Zunge / fo koͤnte ausgedrucket wer 
den / mit welcher Andacht / mit welcher Vor⸗ 
bereitung mit was für Liebes-Thränen / 
mit was für demüthigen Kniebeugungen / 
und Niederwerffung ihres Leibes ſie zu 
Genieſſung dieſes boapbettigen Sacraments | 
hinzu getretten / daß der Eyffer ihrer An⸗ 
dacht die Zuſchauenden zu ebenmaͤſſiger 
Anmuͤhtung kraͤfftig bewegte. Darumb 
wollte ſie die heilige Meß nicht zu Hauſe 
oder in der Cammer / wie bißweilen Fuͤr⸗ 
ſten und Herren zu thun pflegen / ſondern 
offentlich hören. Sie ſchickte allezeit und 
befahle / daß Metten / Meſſe / Veſper / me 
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anderes Lob GOttes / auch mit den Noten 
und der Stimme vor ihr lieblich geſungen 
wurden. So viel Prieſter ſie haben kun⸗ 
fey die da Meß laſen / wohnte fie allen bey / 
guff das allerandaͤchtigſte; auch alle Prie⸗ 

er die an ihren Hoff kamen / Geiſtliche o⸗ 
der Weltliche / mochten ſie gar ſelten entge⸗ 
hen / daß ſie nicht vor ihr mochten Meß 
leſen. Unterweilen wann an ihrem Hoff 
die Menge der Prieſter gebrach / muſſte 
man andere beffellen / wo man fie haben 
Möchte / auff daß erfuͤllet wurde die Men⸗ 
Baer heiligen Meſſen / an welchen Ge⸗ 

kauch fie dann gar leyder einen groſſen 
Miß fallen hatte; und wann ihr Capellan 
ſich über die Menge der Meſſen beſchwerte / 
lo hatte fie ein Mißgefallen an folder Bee 
chwerung: Deß wegen tichtet von der hei⸗ 
ligen Frau St. Hedwig ein Prieſter Reim; 
weyß alſo: 


Die Hertzogin edel und klug 
An einer Meß nicht hatte gnug / 
So viel ſich Prieſter ſtellten ein / 
Bey ſo viel Meſſen will fie ſeyn. 


J ff Eines 
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Eines Tages begehrte die heilige Got⸗ 
tesdienerin erluſtiget zu werden / darumb 
ſandte ſie ihren Capellan / Namens Herr 
Martinum, welcher nachmals ein Thumber? 

u Breßlau ward / aus / Prieſter zum 
Meßleſen zu bringen / wo er ſie bekommen 
moͤchte / da ging er bezwungen von dem 
Gebohte der heiligen Frauen / wiewol er 
darzu verdroſſen war / da ihm nicht gebuͤhr⸗ 
te dem Gebohte der heiligen Frauen zu wi⸗ 
derfprechen : indem er alſo ging / begegnete 
ihm ungefehr ein kahler Layen⸗Bruder / 
der ſelbige Zeit etliche groſſe Geſchaͤffte aus⸗ 
zurichten an den Hoff des Hertzogen war 
kommen; denſelben nahm der Capellan / 
führte ihn vor die heilige Frau / und weil 
fie einer loͤblichen Einfalt war / hatte fit 
nicht acht auff die Kleidung des Lay⸗Bru⸗ 
ders / ſondern merckte daß er kahl war / und 
meynte er war ein Prieſter baht ihm alſo 
mit groſſem Fleiß / er wollte vor ihr die hel 
lige Meß leſen; da der Ley⸗Bruder dieſe 
Bitte horte/ erſchrack er von Hertzen / und 
ſprach / Frau ich hin nicht ein Prieſter / auch 
in der heiligen Schrifft nicht gelehrt: Da 
nun die heilige Hedwig erkante wie ſie be⸗ 
trogen wäre / bath fie den Bruder eh 
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thig umb Verzeyhung / und ſagte / daß fie 
ſolches nicht gethan haͤtee ihn zu ſpotten / 
ſondern aus Unwiſſenheit; zu ihrem Ca⸗ 
pellan aber ſprach fie aus lindem Gemuͤthe; 
Gott vergebe es euch / daß ihr mich habet 
alſo betrogen: Mit welchen Worten ſie 
die jenigen pflegte zu ſtraffen ſo ſie beleydi⸗ 
get / oder andere Sachen zuwider gethan haͤt⸗ 
ten. Wie andaͤchtig ſie geweſen in den 
göttlichen Andachten / beſonders in den hei⸗ 
ligen Meſſen / das haben nicht allein ihre 
Thraͤnen / und die Niederwerffung ihres 
Leibes / ſondern auch ihre geiſtliche tugend⸗ 
haffte Wercke die fie übte bewieſen / dann 
zu allen Meſſen welche ſie hoͤrte / opfferte 
ſie in eigener Perſon / oder ſandte es mit ih⸗ 
rer Dienerin; bahte von dem Prieſter der 
die Meſſe geleſen / daß er ihr die Hände auffs 
Haubt legete / und fie mit gewehhtem Waſ⸗ 
Ker beſprengete / veſtiglich glaubende / daß ſie 
ierdurch von GOtt dem Herrn eine fon» 
derliche Gnade / auch von ihren Kranckhei⸗ 
ten eine Linderung empfinge / und verlang⸗ 
te / wie es auch offt geſchahe / und fic ihren 
geheimen Leuten offenbarte. Von ihr ſag⸗ 
te ihr Beichtvater Fr. Nerbordus: es iff 
nicht auszuſprechen die groſſe Innigkeit / 
J in und 
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und der Glaube der heiligen Hedwigis bey 
der Andacht der heiligen Meß / und des 
Hochwuͤrdigſten Gacraments, Sie bedach⸗ 
te auch daß die Prieſter ſolcher Wuͤrdigkeit 
waͤren / daß ſie den HErrn Himmels und 
der Erden in dem Sacrament des Altars 
confecrirten/ und taglich den Menſchen dar? 
reichten / mit welchem Geheimnutz die glau⸗ 
bige Seel durch goͤttliche Kraffte gebeiliget 
wird; darumb hielte ſie die Prieſter und 
alles geweyhete Volck / beyde Geiſt⸗ und 
Weltliche in groſſer Wuͤrde / und erzeigete 
ihnen groſſe Ehre / alſo daß ſie auch etliche / 
die ſich vor ihr als ob ſie Prieſter waͤren / 
verſtelleten / init Gaben beſchenckte: Sie 
wollte nicht zu Tiſche ſitzen / der Prieſter 
welcher die heilige Meß geleſen / muſſte vor 
daruber ſitzen. Die heilige Frau fordytete 
unter andern den Donner und Plig über 
die maſſen / weil ſie in ſolcher Bewegung der 
Elementen das Gerichte des Juͤngſten Tae 
ges / und das Schwert der zukuͤnfftigen 
goͤttlichen Rach betrachtete / in ſolcher Bee 
trachtung erzitterte ſie / und furchte allezeit 
Gott mit dem heiligen Job / ließ auch von 
dieſer heiligen Forcht nicht ab / biß ein Prie⸗ 
ſter zu ihr kam / welcher ſeine gave , 
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Ande auff ihr Haubt legte / als einem 
Schilde goͤttlicher protection, unter welchen 
Bedecken der Haͤnde ſie vermeynte von der 
Gefahr des Ungewitters ſicher zu ſeyn; und 
wann die n gelegt war / kuͤſ⸗ 
fet fie zur Danckſagung dem Prieſter die 
Hände; dann ſte glaubte / daß dieſelben 
Pa fonten widerſtehn der Gefahr / weil 
je geweyhet waͤren / und den Zorn GOttes 
ae e Sonderlich liebte dieſe Heil. 
Frau Hedwig auch die Menſchen die gern 
und fleißig bey der heiligen Meß wa⸗ 
ren: vielmehr liebte ſie die frommen Prie⸗ 
ſter / die ſich ſchickten ſolche heilige Meß ane 
daͤchtig zu leſen. O Chriſtliche Seelen! 
Laſſet uns unſere Augen auff dieſer irdiſchen 
Seraphinin Andacht / Eyffer / Vorberei⸗ 
tung / Betrachtung / Reinigkeit und Ehrbar⸗ 
keit ſchlagen; Laſſet uns bey der Gegen⸗ 
wart und Genieſſung des Hochwüuͤrdigſten 
Sacraments des Altars / und bey dem hei⸗ 
ligen Meß⸗Opffer nach ihrem Eyffer fires 
ben: Laſſet uns alle Nachlaͤſſigkeit hindan 
ſetzen / und mit feuriger Begierd zum beili- 
gen Altar tretten / damit uns nicht treffe / 
was der heilige Chryſoſtomus drohet: Ad 
divina myſteria i accedens ſup- 
J i 


pli- 
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plicium intolerabile meretur, etſi ſemel in an- 
no hoc quis audeat &c. Welcher da 
nachlaͤſſig / oder unwuͤrdig hinzu tritt 
zum allerheiligſtenGGeheimnuß / der ver⸗ 
dient ein unertraͤgliche Straff / wann 
er gleich nur einmal des Jahrs 
ſich age unterfan⸗ 
get. 
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Das 14 de Maubtſtuck. 


Irrigat & recreat, 


c 


Das Beunnquell-IBaffer feucht / und erfriſcht. 


Der Heil. Hedwigen mildreiche 
Hand in Almoſen. 


Ann man unter andern die goͤttliche 
Allmacht / und die / von derſelben 
dem menſchlichen Geſchlecht zum 

beſten herflieſſenden Wolthaten beobachten 
will / iff es ein uber die maſſen groſſes und 
denckwuͤrdiges Werck / da GOtt Gen, 1. c. 
v. 6. das Element des Waſſers erſchaffen; 
was für ein maͤchtiges Geſchoͤpff dieſes ſey / 
erhellet eben Gen. 1. dieweil fo gar der Geiſt 
GOttes daruber ſchwebete; Und wiederum 
Excch. 17. c. Als derſelbe geſehen / wie ein Waſ⸗ 
ſer ſo vom Tempel heraus floß / welches hey⸗ 


let alles was es anruͤhret / und wovon alle 


lebendige Seelen / die daher kriechen / wo der 
Waſſer⸗Bach hinkommen wird / leben were 
den. Wie nublic dem Menſchen das Ele⸗ 
ment des Waſſers ſey / hat erfahren das 
Samaritaniſche Weib bey dem Brunnen 
Jacobs / Joh. 4. und x Staley es Bu, 

fle 
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haben die Kinder Iſrael in der Wuͤſte bel 
dem Felſen Horeb erfahren / als das Volck 
von Durſt verſchmachten wollte / und aus 
gedachtem Felſen Waſſer gefloſſen / wovon 
fie ihren Durſt geſtillet / Exod. 7. Wir ere 
fahrens auch noch itziger Zeit / was fuͤr ein 
Labſal / was für eine Erqluckung es fey / in 
dem groͤſten Durſt mit einem friſchen Bruf- 
Waſſer getraͤnckt zu werden. Ein ſolches 
maͤchtiges Waſſer Gen. 1. war unſere Heil. 
Frau St. Hedwigis / worauff der Geiſt 
Gottes ſchwebete / ein ſolches heylendes 
Waſſer war ſie / welches der Prophet Ezech, 
17. im Geſicht geſehen: Sie war ein Brunn 
Jacobs / Joh. 4. Ihre mildreiche Hand war 
der Felſen Horeb / woraus das Durſt⸗ſtillen⸗ 
de Waſſer gefloſſen / Exod.7. Sie war mit 
einem Wort ein rechter uͤberfluͤſſiger 
Spring⸗Brunn / mit welchem ſie alle Arme 
mit Alinoſen erguicket. Solches bezeugt 
das von ihr Geſtiffte / und mit ſo ſtattlichen 
Einkunfften von ihr begabte Cloſter Treb⸗ 
nitz. Deſſen Zeugen waren die dreyzehen 
arme Menſchen / welche die H. Frau zum 
Gedaͤchtnuß Chrifti des HErrn / und feiner 
H. zwoͤlff Jüngern in ihrem Fuͤrſtl. Hoffe 
mit ſich hatte / und wann ſie reiſete we 
N 


* 


Stadt zur andern auff Wagen mitfuͤhren / 
ſo bald ſie aber in eine Herberg kam / zum 
allererſten dieſe Armen mit einem Gemach 
verſorgen / und ehe dann ſie ſelbſt zu Tiſch 
ſaß / vor ihr ſpeiſen ließe; die koͤſtlichſten 
Gerichte / als Fleiſch / Huͤner / Wildpret und 
anders mehr / die ihr als einer Fuͤrſtin vor⸗ 
getragen wurden / theilte ſie unter die drey⸗ 
zehn Arme / und andere mehr aus: Dar⸗ 
umb die Edlen an des Hertzogs Hoff unter⸗ 
weilen ſagten / wie fie viel leber dieſe Armen / 
die von der H. Frau Tiſch geſpeiſet wurden / 
ſeyn wolten / als uͤber des Hertzogs Tiſche 
ſitzen. Deßgleichen das allerbeſte Bier / 
das man ihr zu Tiſch einſchenckte / gab ſie 
dieſen Armen; dahero zu zeiten ihr Capel⸗ 
lan / wie nicht minder ihre Diener unmu⸗ 
thig wurden / und ſprachen: Frau / dieſes 
Bier / daß wir euch vorgeſetzet / ſollet ihr be⸗ 
halten / man wird wol den Armen geben / 

das fuͤr ſie iſt; hierauff antwortete ſie: Lie⸗ 
be Freunde / darumb geb ich ihnen meinen 
Tranck / und weiß wol / daß man ihnen 
nicht einen ſo guten giebet wie man mir vor⸗ 
traget. Wann es auch nur ein eintziger 
Apffel geweſen / fo theilte fie ihn mit den Ar⸗ 
men / und hatte es ſich ihr gebuͤhret / 1 

' au 
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auch ohne das Murmeln der Verlaͤumbder 
geſchehen koͤnnen / fo hätte fie gerne init jee 
glichem aus der Schuͤſſel geſſen. Auch war 
eine beſondere Kuͤchen / und Diener darzu 
verordnet für die Armen / die nicht zu ihrem 
Tiſch kamen / denen man Morgends und 
Abends / nach Erforderung der Zeit ihre 
Nothdurfft gab. Und weil die Armen al⸗ 
le zeit ihre Huͤlff und Gutthaten erkanten / 
als folgeten fie ihr wo die H. Frau S. en 
wig wolte hingehen allezeit nach / gleich ete 
ner Mutter die Kinder. In der Kirchen 
lag allezeit ein Haͤufflein mit Hellern vor 
ihr / die wurden täglich den Armen gegeben / 
fie theilte ſolche offt mit ihren eigenen Haͤn⸗ 
den unter die Armen aus. Miemand von 
ihrem Geſinde unterſtunde ſich die Armen / 
deren ein groſſer Hauffen ihr nachlieff / weg 
zu jagen / obſchon fiz offt der Menge wegen 
uͤberdruͤſſig waren. Eines Tages als fie 
vor ihrem Altar in der Cammer in demGe⸗ 
beht lang verharrete / da ſchryen unterdeſ⸗ 
ſen die vor der Thuͤr wartende Armen: 
Heunt iff die H. Frau St. Hedwig vor uns 
verborgen / heunt hat die Mutter und Trd- 
ſterin der Armen ihr Antlitz uns nicht er⸗ 
zeigt / weil wir ihre Gutthaten noch we 
em⸗ 
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empfangen haben; da war eine unter ih⸗ 
ren heunlichen Dienerin / die hoͤrets / und 
verkündigte ſolches bald der Heil. Frauen / 
welche antwortet: Lauff geſchwind / und 
nihm die Buͤchſe / darinnen die Pfenninge 
vor die Armen liegen / und gib jeglichen / 
nachdem es dir GOtt der Herr zu thun 
wird eingeben / dann alſo pflegte ſie auszu⸗ 
theilen das Allmoſen durch andere Leute / ſo 
ſie es nicht ſelber thun konte: darumb gab 
fie ſich auch ſelbſt ſchuldig / daß fie damals 
die Austheilung der Armen nicht hätte be⸗ 
fohlen. Iſt das nicht ein rechter erquicken⸗ 
der Spring Brunn / der alle Hungrig⸗und 
Durſtige labet und erquicket. Darumb ſol⸗ 
chen auch der allmaͤchtige GOtt dergeſtalt 
hoch ſpringen laſſen / biß daß er ſich mit den 
Strömen der göttlichen ewigen Waͤſſer / das 
iff / der ewigen Seligkeit vermenget hat. 
In dieſem i 4 Spring⸗Brunn St. 
Hedwigis ſollen wir / die wir uns nichts / 
denn Ciſter nen voller weltlicher Wolluſt 
egraben / und ſolche Ciſternen / die kein 
aſſer in fic) behalten mögen / uns hinein 
laſſen / damit der harte Felß eines gegen des 
Nechſten Beduͤrfftigkeit erkalten Hertzens 
möge erweichet / und zu einem Frucht- brin⸗ 
: gen⸗ 
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genden Strom mildreicher Allmoſengebung 
veraͤndert werden; auff daß wir moͤgen 
hoͤren die angenehme goͤttliche Stimme: 
Ich bin hungrig geweſt / und ihr habt 
mich geſpeiſet / ich bin durſtig geweſt / 
und ihr habt mich getraͤncket: Darum 
kommt ihr Gebenedeyten in das Reich 
meines Vaters / welches euch / und allen 
Außerwaͤhlten von Ewigkeit bereitet iſt 
worden: Kommet trincket / und erquicket 
euch von dem Brunn des ewig⸗leben⸗ 
digen Waſſers. nf 
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Das de Maubtſtuck. 


. Omnih.:s ad guſtum. 


guft 
Das Himmelbrod ſchmeckt aller Rott. 


Der H. Hedwig mannigfaltige 
Werde der Barmhertzigkeit gegen 
den Beduͤrfftigen / Frembdlingen / Kran⸗ 
cken / Gefangenen und Breſthaff⸗ 
ten. 


N dem Buch Exod. 16. murreten die 
Kinder Israel in der Wliſte wider 
Moyſen und Aaron / daß dieſelben 

die groſſe Menge mit Hunger zu tödten da⸗ 
hin geführt hätten: Worauff der allmäch⸗ 
tige Gott vaterlidy ordnete / daß am More 
gen ein Tau rings umb das Juͤdiſche Lager 
ag / welcher als er den Erdboden bedecket / 
ſahe man etwas auff der Erden in der Rit- 
d liegen/ das klein war / gleich wann es im 
orſchel zerſtoſſen ware / dem Tau nicht 
unaͤhnlich. Es ware wie Eoriander-fags 
men weiß / und hatte einen Geſchmack wie 
Semmel mit Honig. — Mit dieſem vom 
Himmel getauten göttlichen Brod ſeynd die 
Kinder Ifrael viertzig Jahr lang geſpeiſet ö 

un 
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und biß fie die Grängen des Landes Cana⸗ 
an erreichet haben / unterhalten worden. 
In der Wuͤſten dieſer zergänglichen Well 
ſeynd den Kindern Iſrgel gleich alle Beduͤrff⸗ 
tige / Frembdlinge / Krancke / Gefangene / 
und Breſthaffte / fie ſchryen und rufften um 
Brod / die bedoͤrffende . menſchliche 
Unterhaltung. Ein rechtſchaffenes Mar 
na hat der allmaͤchtige G Ott dieſen verſchaf⸗ 
fet / an der H. Frauen St Hedwig / deren 
Barmhertzigkeit denen Beduͤrfftigen Fremd⸗ 
lingen und Breſthafften geweſen iſt / ein ſatt⸗ 
machendes Brod / denen Krancken eine 
Zuflucht / denen Gefangenen ein gnaͤdiger 
Richterſtul / und Nachlaß der Sünden. 
Von dieſem ſammleten alle nach Vergnuͤ⸗ 
gen / und einer hatte ſo viel als der andere 
darvon. Mit dem Brod der H Frauen 
St. Hedwig ſeynd erſaͤttiget / und werden 
biß heutiger Tages erhalten die geiſtlichen 
Jungfrauen in dem von ihr gebauten / fun- 
dirten/ dotirten Cloſter zu Trebnitz; von 
dieſem Brod der Heil. Frauen St. Hedwig 
ſeynd geſpeiſet worden etliche Geiſtliche von 
dem Orden der Templer / denen ſie von ih⸗ 
rem Fuͤrſtl. Gemahl groſſe Fuhrwerge und 
Guͤtter / genant die Oelßnitz in dem en 
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ten Boden des Ackers / worzu nach folgen⸗ 
der Zeit viel und groſſe Doͤrffer kommen 
ſeynd / erwarb; den Geſchmack dieſes Hed⸗ 
wigiſchen Brods haben genoſſen die Elöfter/ 
Leubuß / 1 zu Breßlau 8. Vin- 
dentz, unſer lieben Frauen auffm Sande / 
die Barfüffer zu S. Jacob, auch die Brüder 
Prediger Ordens / und viel andere mehr / 
die die H. Hedwigis gehen ſahe in geiſtlicher 
Kleidung. Sie hörte nicht auff mit der 

ilde und Barmhertzigkeit gegen gar viel 
arme und beduͤrfftige Perſonen / nach den 
Worten des H. Evangelij da der HERR 
ſpricht: Was ihr thut dem Geringſten 
aus den Meinen / das habt ihr mir 
gethan; Welche Worte ſie allezeit ihr vor 
die Augen geſetzt. Wo ſie einen Einſidler 
wuſſte / und in den Clauſen verſchloſſen war / 
da ſie ihn erreichen moͤchte / tröffete fic dieſel⸗ 
ben in eigener Perſon / und verſorgte ſie mit 
ihrer milden Barmhertzigkeit: Welche a⸗ 
ber der Heil. Frauen zu weit abgelegen wa⸗ 
ren / verſahe ſie ſelbe gleichwol durch ihre 
iener und Bothen / mit Kleidern / Spei⸗ 
ſen und anderer Nothdurfft. Wann ihre 
ungfrauen und Dienerin ſchlieffen / gieng 

le umb mit groſſem Fes und . 
de . 


| 
| 
| 
| 
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die Schuhe und andere Kleider der Armen / 
und ſo ſie etwas Gebruchs daran erkante / 
ſtraffte fie dieſelben / dag fie ſolches vor ihr 
verborgen haͤtten / und verſchuff alsbald fol 
chen Mangel zu beſſern. Herr Raßlau / 
ein Prieſter und Thumherr zu Geiſſen und 
Wladißlau ein wolbetagter Mann) war ein 
enge der Barmyertzigkei der H Frauen St. 
edwig gegen die Armen / ſatzte ſich ſelbſt zu ei⸗ 
nem Exempel / und ſprach: Da ich ein are 
mer Schuler war / und zu Breßlau ler nie / 
da hoͤrte ich viel von dieſer Frauen Wol⸗ 
thaten / und Barmhertzigkeit / welche fie thaͤte 
den Armen / umb die Liebe des HErxen 
Seh Ehrifti ; da lieff ich auch mit etlichen 
meinen Geſellen zu ihr / da fie zu ſeyn preg? | 
te / nemlich zu der Leßnitz und Rochenitz zu 
dreyen malen / und fo offt ich und meine Ge | 
ſellen zu ihr fainen / empfing ein jeglicher 
von ihr einen halben Virding ſilberne Pfen⸗ 
ning / zogen alſo mit Troſt und Freuden wie⸗ 
der weg. So offt wir wieder kamen an ih⸗ 
rem Hoff / fo fanden wir allweil eine groſſe 
Verſaͤmmlung der armen Menſchen. Diß 
bezeuget auch Magiſter Hermannus, Thum 
herr zu ee nai und Pfarrer zu Schwel⸗ 
dnitz / der da ſprach: daß die H. Frau S. Hi 
wig von ihren groſſen Renten und Zinsen | 
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die ſie hatte / kuͤmmerlich das hunderſte Theil 
behielte / zu ihrer und ihres Geſindes Moth⸗ 
durfft / das andere theilte ſie zu Nutz der 
Kirchen und Armen aus. Wann ſie dann 
an ihren Renten gebruch haͤtte / das Allmo⸗ 
ſen auszutheilen / und die Wercke der Mildig⸗ 
keit zu üben / nahme fic ihre Zuflucht zu ihe 
rem Fuͤrſtl Gemahl / und bath ihn / daß er an 
ſtatt ihrer wolte erfüllen das Allmoſen / und 
die Were der H. Barmhertzigkeit. Die. H. 
Gottesdienerin hatte ein groſſes Feld von 4 
Pflügen / Scheuin genant / von welchem uͤ⸗ 
berfluͤſſig Getraide / und andere zur Mabe 
rung dienende Sachen gefielen / als nun ein⸗ 
mal ein groſſe Theurung des Getraids kam / 
ließ ſie auff den Maͤrckten ausruffen / daß al⸗ 
le die / welche da Mangel litten / umb EOt⸗ 
tes Willen wolten das Allmoſen nehmen / 
und an daſſelbe Ort Scheuin genant / famens 
und da ſich der armen Menſchen gar viel da⸗ 
hin verſammlet hatten / ließ fie das Getraid / 
fo viel jederman beduͤrfftig ware / zur Noth⸗ 
durfft der Natur austheilen; da nun auch 
am Getraide ermanglete / theilte fie alles ver⸗ 
handenes Fleiſch aus / und da das verzehret / 
befahl ſie den Armen Kaͤſe qu geben / da dieſe 
auch gebrachen / gab ſie Saltz und Schmaltz 
her / daß fie Kraut und QndereRudelfpeifen 

i} je 
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die man taͤglich aß / damit anmachen konten. 
Alſo theilte dieſe kluge und getreue Schaffe⸗ 
rin des HErrn ihrem Geſinde die Speiß zu 
bequemer Zeit aus / doch mit einer ſolchen 
Regel welche fie auch ihren Herrn lehrte zu 
halten / daß / wann ſie viel Armen guts thaͤt / 
ſo theilte ſie das Allmoſen gleich aus unter 
ſie / damit nicht unter ihnen die Suͤnde des 
Meids entſtunde. Sie hat damit ſich gleich 
foͤrmig gemacht dem frommen Joſeph / der 
bey dein König Pharao in Aegyptenland in 
den 7. fruchtbaren Jahren alle Scheuren 
gefuͤllet / und in denen darauff gefolgten theu⸗ 
ren Jahren alle Kornhaͤuſer geöffnet / und 
davon alle Laͤnder von dem Hunger erhal⸗ 
ten: Gen. 4. v. 40. Sie war auch aller 
armen Wittiben und Waiſen groſſe Troͤſte⸗ 
rin / die auff benoͤthigten Fall ihnen ihre Ger 
ſchaͤffte vor dem Hertzoge ihrem Herrn ane 
brachte / und ausrichtete / als eine rechte Für 
ſprecherin; dergleichen nahm fie auch viel 
von Eltern und Freunden verwaiſte Jung⸗ 
frauen zu ihr / er zoge fie mit groſſem Fleiß / 
und hielte fie mit guter Unterweiſung zum 
Lob und Dienſte Gottes / verordnete dar⸗ 
nach jegliche / goͤttlicher Anweiſung nach / in 
den Stand den fie erkennen konte / wor zu fle 
geſchickt waͤre / als in die. H. Ehe / oder gr 
9 
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ſonſt gebuͤhrlichveben. Folgte alſo dem goͤtil. 
Geboht / welches derſelbe durch den Proͤphe⸗ 
ten Zachariam befohlen / 7. c. v. 9. 10, 
Erzeiget auch Barmhertzigkeit und 
Erbarmungen ein jeglicher gegen ſei⸗ 
nen Bruder / verdrucket die Mittwen 
und Waiſen nicht: Und wiederum in der 
Epiſtel Jace. v. ay. Ein reiner und unbe⸗ 
fleckter Gottesdienſt bey GOtt und 
dem Vater iſt dieſer: nemlich die 
Waiſen und Wittben beſuchen / in ih⸗ 
rer Truͤbſeligkeit. Dieſes wolſchmeckende 
Brod der H. Frauen haben nicht allein ge⸗ 
noſſen die Einheimiſchen / ſondern auch alle 
Frembdlinge ſeynd davon geſaͤttiget wor⸗ 
den; vor allen aber die Geiſtliche / welche / 
da ſie zu ihr kamen / beſtellte ſie ihnen ehrba⸗ 
re Herberg mit Dienern und Knechten / und 
ſandte ihnen alle Nothdurfft zu fo lange als 
fie bey ihr wolten verharren; Sie beforder⸗ 
de bey ihrem Fuͤrſtl. Gemahl ihre Geſchaͤffte 
fleißig / und auffs allerbefte / als fie es vere 
mochte auszurichten. So die geiſtlichen a⸗ 
ber weg ziehen wolten / befabl fie ihren 
Knechten heimlich ihre Saͤcke anzufuͤllen mit 
K ti Brod / 
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Brod / Fiſchen und anderen Speifen/ damit 


fie auff dem Weeg zu eſſen haͤtten; armen 
Prieſtern erzeigte ſie groſſe Wolthaten / dar⸗ 
ümb folgten fic thr auch weite Reifen nach / 
dann von Breßlau biß gegen Rochenitz au 
13. Meilen reiſeten ſie / und kamen zu ihr / 
und trugen von der Heil. Frauen Gaben an 
Silber und Kleidern / wie auch andere Noth⸗ 
durfft des Leibes. Sie gab milde Gaben 
den Pilgramen / die da wolten gehen zube⸗ 
ſuchen die H. Staͤdten / ſonderlich denGelehr⸗ 
ten / auch denen die das Creutz auff ſich nah⸗ 
men / oder genommen hatten / auff daß die 
eil. Frau ſie moͤchte befoͤrdern auff dem 
eege der Heiligen / und auch theilhafftig 
würde ihrer Verdienſte; auch ſelten / oder 
gar wenige / die das Allmoſen von ihr be— 
gehrten / ließ fie unbegabt von ihr ſcheiden / 
und hat damit vollzogen was der allmaͤch⸗ 
tige GOtt befohlen durch Moyſen / Deut. 10. 
v. 18. Er hat die Frembdlinge lieb / und 
gibt ihnen Speiß und Kleider. So 
habt th: nun auch die Frembdlinge lieb / 
dann ihr ſeyt auch in Aegypten Ein⸗ 
koͤmmlinge geweſen. v.19. Und was 


Matth. 25. v. 35. geſchrieben ſtehet: Ich bin 
ein 


der H. Hedwigis. 151 


ein Frembdling geweſen / und ihr habt 
mich beherberget. Nicht allein die geſun⸗ 
den Armen / ſondern auch die Krancken ſeynd 
von dem Brod der H. Frauen St. Hedwig 
erquicket und gelabet worden: dann ſie 
wuſſte den Lohn Matth. 25. v.34. Kommt 
her ihr Gebenedeyten meines Vaters / 
beſitzet das Reich / das euch bereitet 
iſt vor der Zeit / da der Welt Grund 
geleget: und v. 35. Ich bin kranck gee 
weſen / und ihr habt mich beſucht. Dar⸗ 
umb hatte ſie ſonderliche Sorge wegen der 
Auſſaͤtzigen / umb deſſen willen der unſert⸗ 
wegen wolte auſſaͤtzig geſehen werden: Sie 
hate etlich auffagige Frauen / die miteinander 
wohneten in dem Staͤdtlein Meumarckt / die 
hielte dieſe Heil. Frau etliche mal in der Wo⸗ 
chen mit Geld / Fleiſch und Brod mildiglich 
aus / fie verſorgte fie mit aller Kleider Noth⸗ 
durfft und anderm Geraͤthe / als ihre liebe 
öchter/ dañ fle er zeigte ſich gegen die Kran⸗ 
en ſo mitleydig / gleichwie eine Mutter ge⸗ 
Kr. ihrem Kind / ja alſo ſtarck / daß ſie mit den 
Krancken kranck wurde / wie der Heil. Apo⸗ 
ſtel Paulus gethan hatte / da er geſagt: 
K iv Wer 
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Wer iſt ſchwach / daß ich nicht auch 
ſchwach werde? wer wird geaͤrgert / 
daß ich nicht auch brenne? Sie hatte 
eine ſonderbare Weichmüͤthigkeit mit allen 
Menſchen / die etwas leibliches Leides tru⸗ 
gen / was es auch wäre: Ihr Gemuͤth war 
Jen e fleißig zu den Armen und Kran⸗ 
en; Dieſem erzeigte ſie guten Willen / und 
die Hand der Milde / wo ſie ſolche fand / er⸗ 
fuͤllte fie aus Barmhertzigkeit ihres Her 
tzens. Wann im Cloſter eine Schweſter 
kranck darnider lag / ſo ging ſie in eigener 
Perſon zu ihr vor das Bette / boge ihre Knie 
vor ihr / und ſtaͤrckte ſie mit troſtreichen 
Worten / gab ihr auch allzeit etwas zu Mur 
gen und Frommen / ſchiede nimmer von el⸗ 
ner weg / ſie haͤtte ihr dann zufoͤrderſt eine 
Troſtr eiche Gabe hinterlaſſen. So jemand 
von ihrem Hoff⸗Geſind erkanckete / den be⸗ 
ſuchte ſie in eigener Perſon / und verſorgte 
ihn mit aller Nothdurfft / und war vor ſel⸗ 
be forgfältig als eine leibliche Mutter. Kei⸗ 
nen Krancken / zumal einen Armen / den fi 
erfuhr / verſaumete fie zubeſuchen / wann ihr 
es anders zu thun moͤglich war. So ſie auff 
der Reiß begrieffen / und von einem Krane 
cken hoͤrte / beſuchte ſie ihn / und da ſie bir 
Ihe 


der H. Hedwigis. 153 


hindert war auff der Reiſe zu den Krancken / 
von wegen der Weite des Weeges / zu kom⸗ 
men / fandte fie ihre Bothen mit Gaben zu 
ihnen / und je kraͤncker und duͤrfftiger einer 
war / deffo groͤſſere Gutthaten des Troſtes 
empfing er von ihr. Sechswoͤchnerinnen 
die da lagen in dem Kindbett / zuvoran die 
Armen / beſuchte fie fleißig / fo viel fie mochte / 
und bo ihnen was die Nothdurfft erforder⸗ 
te. Die H. Frau St Hedwigis wuſſte auch 
gar wol / was in der Epiſtel zu den Hebreern 
am 13. c. v. 3. geſagt wird / gedencket der 
Gebundenen / als wann ihr mit gebun⸗ 
den waͤret: Sie wuſſte / was Chriſtus vor 
einen Lohn verſprochen hatte denen / die de⸗ 
nen Gefangenen Barmhertzigkeit beweiſen / 
Matth. 25, v. 36. Ich bin im Kaͤrcker 
geweſen / und ihr ſeyt zu mir kommen; 
darumb beſuchte fie die Gefangene im Kaͤr⸗ 
er / wo ſie aber ſolche in eigener Perſon 
nicht zu beſuchen vermochte / fo verſaumte fie 
doch nicht dieſelben mit Gutthaten und Ra- 
the beyzuſpringen; fie ſandte ihnen durch 
ihre Diener Speiß und Tranck / auch Bett⸗ 
ewand ſich a auff daß fie nicht er⸗ 
rierten / au as damit ſie ſehen a 
v ten 
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ten / und die Finſternuß vertreiben: Siebe 
trachtete mit gantzem Fleiß / daß den armen 
Gefangenen durch ihr kein Gebrechen noch 
Gefährlichkeit möchte entſtehen. Dieſe Gol⸗ 
tesdienerin ſtiege auch auff die Staffel der 
Vollkommenheit mit der Laiter der rechten 
Liebe; dann ſie die Feinde und Widerſacher 
ihres Herrn / wañ es ſich zuzeiten begab / da 
irgend einer in die Gefaͤngnuß geſetzt wurde / 
nicht entgelten ließ / ſondern die obbemelten 
Gutthaten mit Speiß / Tranck / und andere 
Nothdurfft reichte / erwieſe ſich ihnen mildl, 
glich / und erfuͤllte alſo mit den Wercken / 
was geſchrieben iff Proverb, 25. Wan dei⸗ 
nen Feind hungert / fo ſpeiß ihn / durſtet 
ihn / ſo traͤncke ihn. Uber alle Gutthaten 
mehr / die fie denen Gefangenen erzeigte in 
der Gefaͤngnuß / that fie auch dieſes; daß ſie 
offtmals dieſelben Gefangenen / durch Fuͤr⸗ 
bitt aus der Gefaͤngnuß erlöfete/ und brady 
te ſie wieder zum Troſt der Freyheit. Auch 
die in Ungnade bey ihrem Herrn dem Herr 
tzoge waren gefallen / ließ fic nicht ab bey ihm 
für dieſelben zu bitten / fo lange / biß fic ſolche 
wieder zu Gnaden brachte; mit gebogenen 
Knien / und mit den Thraͤnen ihrer Augen 
bate fie ſtaͤts fitr fie fo lang / biß fie Wa 
wur⸗ 
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wurde: Die zum Tod verurtheilt wurden / 
oder hart gequaͤlt / oder ſcharff gemartert zu 
werden verſchuldet hatten / befreyete ſie offt 
mit eingelegter Fuͤrbitt. Es war einsmals 
ein geweyhter Kirchendiener / der Geburth 
nach ein Wallach / welcher wegen eines bee 
angenen Kirchen- bruchs begriffen / und mit 
echts⸗Urtheln von dem Richter zum Tod 
verdammet war; da ſie ſolches erfuhr / daß 
der zum Dienſt und Lob GOttes gewidmete 
eines fo jaͤmmerlichen Todes ſterben ſollte / 
wurden alle ihre iñerliche Kraͤfften beweget 
mit Barınbergigkeit/ von wegen der Price 
ſterlichen Wuͤrde / die ſie hoch ſchaͤtzte / alſo / 
daß ſie mit groſſem Gebeht bey dem Richter 
anlag / und bathe ſo lang / biß ſie demſelben 
zum Tod verurtheilten Kirchendiener Gnad 
erwarb. Sie war auch ein Tryſt⸗ volles 
Brod allen Betruͤbten / Bedrangten / und 
Breſthafften; ſolches erfuhren ihre Unter⸗ 
thanen und Zinßleuthe / gegen denen ſie wol⸗ 
te folgen der Lehr des Herrn Chriſti / als er 
im Evangelio ſprach: Gebet ſo wird euch 
gegebẽ / vergebet / ſo wird euch vergeben; 
darumb gab fie nicht allein / und theilte mil⸗ 
10 aus / was ſie hatte / ſondern auch noch 
nieht / dan zuzeiten was ihr von ee 
en 
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ten und Unterthanen zu geben gebührte / daf 
ſelbe ließ fie ihnen offt halb / zu zeiten auch 
gantz nach: welche Barmhertzigkeit fie mit 
ihren QinGleuthen alſo uͤbete / daß einer aus 
ihren Cavellauen Namens Otto / einsmals 
in ihrer Gegenwart redete: Frau / ihr laſſet 
euern Bauern und Unterſaſſen fo viel an 
Renten und Zinſen nach / daß wir euch die⸗ 
nende nicht haben / wovon wir erhalten mo 
gen werden: darauff antwortete die Frau 
uit groſſer Guͤttigkeit und ſanfftem Hertzen / 
nicht fürchtet euch: Gott will und wird euch 
wol verſorgen / wann ſie auch zu zeiten gantz 
nichts / oder gar wenig von ihren Bauern 
nahm; Sprachen etliche ihrer Schreiber 
Spott weyß: Wir haben nichts von unſerer 
Frauen Renten / als daß ſie die Zinßleuthe 
der Zinſen frey und ledig (aff. Dieſe Heil. 
Gottesdienerin / wann ſie zu zeiten erfuhr / 
daß die arme Leute durch ihr geſetzte Richter 
ain Gelde / von etlich weniger Ubertrettung 
willen / bußfaͤllig erkant wurden / ließ fie die⸗ 
ſelben gantz ledig / und ſo offt / daß ſie unter⸗ 
weilen an einem Tage an fold) verfallener 
Buße ihre Leute von Savon und Jauer bi 

in 30. Monat ledig ließ: So es ſich aber ZU 
zeiten begad / daß fie ihre Zinß oder ander 
arme Leute von den Richtern und treet 

¢ 
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ten durch Bit / oder andere Weyſe von dere 
ſelben verfallenen Buß nicht ledig machen 
konte / folöfete fie diefelben mit ihrem eigenen 
Gelde / und machte fie alfo von aller Schuld / 
Gefaͤngnuß / und Buß frey. Die H. Frau 
hatte zu einem Hoffſchreiber einen klugen / 
ehrbaren Mann / Namens Ludoſphum, die- 
fen bath fie offt mit weinenden Augen / er 
wollte doch mit den Leuten barmbersiger 
umbgehen / ſich nicht uͤbernehmen / die ſchul⸗ 
digen Zinſen und Renten nicht ungeffünnlicy 
fordern / und fie damit beſchweren. Darnit 
nun die armenLeute durch ihre Richter nicht 
zu ſchwer bedrungen wurden / fo wollte fie 
den Gerichten ſelbſt perſonlich beywohnen: 
Sie beſtellte zu zeiten nicht durch ihre Rich⸗ 
ter / ſondern durch einen aus ihren Capella⸗ 
nen / das Gerichte zuverwalten / auff daß mit 
den Armen deffo gittiger und ſanfftmuthiger 

ehandelt wuͤrde: Und was ſoll man mehr 
agen? dann dieſes Brod der Milde war al⸗ 
fo gemein / und deſſen Suͤſſigkeit alſo ausflͤüſ⸗ 
ſig / daß ein jeglicher der ſich dar zu nahet / er⸗ 
fattiget davon. Ob fie gleich auch denen / die 
zu ihr Zuflucht hatten / nicht allezeit nach it. 
res Hertzen Begehren mit den Wercken 
möchte behlufflich ſeyn / fo kehrte fic ſich doch 
zu der Gnade Gottes / und erworbe me oe 
iche 
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liche Wunderzeichen den Menſchen ihr fleiſ⸗ 
ſiges Bitten. Bleibt alſo wahr / daß die 1 
Hedwigis allen Betrangten / Nothduͤrffti⸗ 
gen / Krancken und Gefangenen geweſen fey 
ein Brod omnibus ad guſtum. Ein Brod / 
fo allen ſchmaͤcket. O Chriſtliche Seel / hat 
dich der allmaͤchtige GOtt mit Reichthum 
und Guͤttern geſegnet / gedencke / daß du da⸗ 
mit geſegnet worden / womit du den Armen 
und Beduͤrfftigen ein wolſchmeckendes Brod 
der Barmhertzigkeit ſeyn ſolleſt; befindeſt 
du dich aber in dieſem Fall einen Stein / ſo 
laſſe dieſen Stein der H. Hedwigis Exempel 
nach ein Brod werden / ſpeiſe damit deinen 
Beduͤrſſtigen Neben- Menſchen / und du 
wirſt erfahren einen groſſen Lohn / du wirſt 
herentgegen geſpeiſet werden mit der himm⸗ 
liſchen Taffel / bey welcher auffgetragen wird 
das lebendige Brod / welches vom 
Himmel kommen iſt / Joann. 6. Das 
Brod der Engel / das jenige Him̃el⸗Brod / 
welches in ſich hat allen Luft und Suͤſ⸗ 
ſigkeit des Wolgeſchmackes in 
Ewigkeit. 


Das 
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Das de Maubtſtuck. 


Fert turbata ſalutem. 


Der Wunder: Teich vertreibt all Seuch. 


Die H. Hedwig wuͤrcket bey ih⸗ 
rem Leben uͤbernatuͤrliche Wunder⸗ 
that / beſonders in Geſundmachung 


Vieler. 

Vy RS: ſehr und groß die Liebe des alle 
YES mächtigen GOttes gegen ſeinem 
Geſchoͤpff den ſterblichen Menſchen 
geweſen / erhellet Gen. 1. als er durch 5. Ta⸗ 
ge alles zuvorderſt erſchaffen hatte / was 
dem Menſchen zu Dienſt und Nutzen ſeyn 
koͤnte. Welche Liebe ſich auch dahin erſtre⸗ 
cket / daß er zu deſſen Geſundheit die Erde 
unterſchiedene Kräuter hervor bringen / 
nicht minder gewiſſe Heyl⸗ Brunnen / deren 
noch heutiges Tages in vielen Orten ver⸗ 
handen / hervor quellen laſſen; Ein ſolches 
eylmachendes Waſſer war vorzeiten in 
dem alten Teſtament zu Jeruſalem / der 
eich Bethſaida genant / worinnen eine grof- 

ſe Menge der Krancken / Blinden / Lahmen 
und Verdorrten lag / welche auff die Bewe⸗ 
d gung 
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ung des Waſſers warteten: Dann det 

ngel des Herrn fuhre zu beſtumbter Zeit 
herab in den Teich / ſo ward das Waſſer be⸗ 
wegt / wer min der erſte nach Bewegung des 
Wafers hinab in den Teich ſtlege / der wur⸗ 
de von aller Kranckheit / wie fie immer ſeyn 
mochte / geſund / Joann. 3. Dieſem heylſa⸗ 
men Teiche kan mit der Wahrheit gar recht 
und billig vergliechen werden / die 5. Die⸗ 
nerin GOttes St. Hedwigis. Ihr Bewe⸗ 
gen / mit ihrer Hand denen Krancken und 
Gebrechlichen ertheilte Benediction wuͤrckte 
wunderbarlich die Geſundheit / und wollte 
der allmaͤchtige G Ott fie dardurch bewaͤh⸗ 
ren voll zu ſeyn der Gnaden des H. Geiſtes. 
Bey dieſem heyl⸗ machenden Hedwigiſchen 
Wunder ⸗Teich lag franck, 


$- 1. 
S. Hedwig erloͤſet eine Schweſter von 
einer Fiſch⸗Hraͤtten im Halſe. 


Rau Rofalia aus dem Cloſter Trebnitz / 

welche der Heil. Hedwigis gar geheim 
war / und nicht unbillig / in deme fie ſelbe von 
Kindheit hatte auffer zogen / in das genante 
Cloſter geſetzt und verſorget; welche hernach 
die Kuͤſterin / und darauff in dem 8 11 


— 
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Orentzke genant / Abtiſſin worden. Dieſel⸗ 
be Frau / als ſie bey der H. Hedwig zu Tiſche 
ſaß / und von einem Fiſche aß / von welchem 
ihr gar eine ſcharffe Graͤtte in der Kaͤhlen 
ſecken blieb / daß ſie dieſelbe weder hinter 
noch vor / noch uͤber ſich bringen koͤnte / dae 
von fie ſehr gepeiniget ward / und faſt in Ge⸗ 
fahr des Todtes zu kommen ſich beſorgete / 
ſtund fie vom Tiſch auff / ver ſuchte / ob fie dice 
ſelbe von ihr bringen moͤchte / als es aber 
umbſonſt / und die Frau vermerckte die groſſe 
Gefahr / ſtieg ſie von groſſer Noth gezwun⸗ 
Ad in dieſen heyl-macyenden Teich / ich will 
agen / ſie begab ſich zu der Heil. Frauen St. 
Hedwig / die noch uͤber Tiſch ſaß / und offen⸗ 
arte ihr den Schmertzen / den fie litte/ und 
le gegemwaͤrtige Gefahr / welche fie lang 
groſſer Scham halber verſchwiegen; fie ware 
tete auff die Bewegung des en wie 
er bey dem Schwemmteiche zu Jeruſalem 
gelegene Krancke / das iſt / auff die Huͤlffe 
er Heil. Hedwigis / welche durch ihre Vere 
dienff und Fürbitte die Frau von folder Gee 
fab und Schmertzen befreyen würde, Da 
der Hel Hedwigis ſolches ſahe / ſchau / ſo ſtieg 
er Geiſt des Allerhoͤchſten in ſie / bewegte ihr 
Hand / und ſie ſegnete damit die Frau 
ollawam aus groſſein BEA! dag fie 

. mit 


- 
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mit ihr des Schmertzens halben hatte / mit 
dem Zeichen des H. Creutzes / worauff ale 
bald die Schweſter von der Gefahr der 
Graͤtte / welche ihr aus dem Halſe kam / und 
dieſe gantz Blut⸗farbig auswarff / befreyel 
wurde. Dabey waren Jungfr. Victoria und 
Jungfrau Wetzeſlawa / welche ihr damals zu 
iſche laß / und hernachmal Priorin zu 
Trebnitz geweſen. Dieſe obgenante Jung, 
frau Roflawa bekuͤmmerte ſich dermaſſen 
von wegen des Todtes ihres Brudern / und 
beweinete ihn alſo klaͤglich / daß ihr das ein 
Aug ſchier verdarb / und ein weils dickes 
Fehl daruber wuchſe / und fie ſehr hinderte 
da gedachte fie aus goͤttlicher Eingebun 
auff Erleuchterung / lieff derowegen in ſchnel⸗ 
ler Begierd zu der H Hedwigis / als zu ih. 
rer Mutter / dann durch fie war fie in daß 
Cloſter Trebnitz kommen / und ſagte ihr in 
groſſem Vertrauen den Gebruch der Augen 
und die Urſach des Weinens / von welchem 
ihr ſolches Gebrechen entſtanden waͤre / und 
beklagte ſich / wie ſie dardurch gehindert 
wuͤrde an dem Dienſte Gottes: Da ſprach 
die H Frau voller Guͤtte gegen dieſe Schwe 
ſter / gehe und nihm einen Pfalter / und thut 
damit das Zeichen des H. Creutzes uͤber da | 
Auge / welches von der Mackel tunckel i 
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ſo wirſt du geſund: und alsbald gehorſambte 
die Jungfrau den Worten der H. Hedwi⸗ 
gis / gieng in großem Vertrauen / und that 
dus Zeichen des H. Ereuges über ihr Auge / 
Cann fig wuſſte daß geſchrieben war: 
Alle Ding ſeynd moͤglich / denen die da 
glauben) und fie wurde von Stund an 
von dieſer Gefahr entlediget. 


§. 2. 
St. Hedwig machet zwo Schweſtern 
und eine Frau an den Augen geſund. 

Ine ander Schweſter Namens Gau- 
dentia, im Cloſter Trebnitz / die hate 
te etlicher Urſachen wegen dermaſſen gewei⸗ 
net / daß ihr beyde Augen gantz tunckel wor⸗ 
den / und letzlich mit Fehlen uͤberwuchſen / 
mit dem einen Auge ſahe ſie gar nichts / mit 
dem andern aber nur ein wenig / doch konte 
ſie die Menſchen nicht wol erkennen: Nun 
war eine andere Schweſter Namens Julia- 
na, die wolte ihr aus Barmhertzigkeit zu 
Huͤlffe kommen / mit einem Augen⸗Waſſer / 
mit welchem ſie gar viel Leuten geholffen 
hatte / welches aber hier gar nicht fruchten 
wolte; Als nun die Schweſter Gaudenria 
ſahe / daß alle menſchliche Huͤlff umbſonſt / 

* L ij nahm 
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nahm ſte ihre Zuflucht zu dem Herrn FEr 
ſu / hoffte auff die Verdienſte der Heil. Hed⸗ 
wigis / und glaubte dardurch geſund zu wer⸗ 
den; darumb ging fie einmal allein in die 
Kirchen / und fplihrte nach Möglichkeit aus 
die Stelle / da die Heil. Frau gern allein zu 
behten pflegte; wie fie nachmals auffſtand ⸗ 
lieff die Gebrechige der H. GOttesdienerin 
entgegen / fiel ihr zu Fuͤſſen / und baht fie mit 
ernſtem Fleiß / daß ſie ſich ihrer erbarmen / 
und ihr das Zeichen des Heil. Creutzes über 
die verdorbene Augen machen wolte; Uber 
welche ihrer Schweſter Bitte / weilen es ein 
Zeichen der Herrlichkeit / und ein Anzeigung 
der goͤttlichen Krafft / auch uͤber ihre Der 
dienſt ware / fle aus groſſer Demuth cv 
ſchrack / und weigerte ſich das zu thun / ſpre⸗ 
chend: Das vergebe dir GOtt der abe 
daß du von mir / die ich ein armes Menſch 
und Erdenkloß bin / bitteſt und for derſt was 
der goͤttlichen Gewalt und Krafft zugehoͤ⸗ 
ret / darumb fo laß davon ab / dann es if 
umbſonſt / daß du von mir begehreſt / zuer⸗ 
werben / daß ich von GOtt nicht verdienet 
habe. Nichte deffo minder baht dleſe Schwe⸗ 
ſter hefftig und ſtets von ihr / daß fie derſel⸗ 
ben die Bitte und . Ahnen der Benedicti- 
en über ihre krancke Augen gewähren wor 
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ke / ließ fie auch davon nicht ab / biß die Heil. 
Frau die von keiner Hartſinnigkeit wuſſte⸗ 
auch kein Gezaͤnck er kant hatte / ihr das Zei⸗ 
chen des H. Creuges uͤber ihre Augen mach⸗ 
te / und ſprach: Allerliebſte Schweſter / 
Gott gebenedeye dich / und alsbald wurden 
wunderlich vertrieben alle ihre Fell und 
Tunckelheit der Augen / und ſie ward wolſe⸗ 
hend / wegen des Verdienſts der H. Hedwig / 
welche Felle die Patientin bey gantzer zehen 

ochen gehabt hatte. Dieweil die H. Frau 
St. Hedwig noch zu Rochenitz wohnete / und 
daſelbſt auff eine Zeit in der Kirchen in the 
rem Gebeht lang verharrete / muſſte eine 
unter ihren Hoffdienerin Catharina genant / 
gewiſſer Urſachen aus der Kirchen gehen in 
die Herberg / und als ſie nach Ausrichtung 
ihres Geſchaͤffts wiederum in die Kirchen 
ging / aus zuwarten den Dienſt der H. Frau⸗ 
en fand fte bey ihr zwey teutſche Weiber / 
deren ſie eine lang gekennet / daß ſie blind 
geweſen / und nunmehro gewahr wurde / 
wie ſie io wolſehend waͤre / und hörte von 
der geweſenen Patientin Gott dem HErrn / 
wie auch dem Verdienſte der Heil. Hedwig 
Lob und Danck ſagen / dann ſie glaubt / daß 
fic ihr Geſichte von GOTT dem HErrn 
durch thre Fuͤrbitte > empfangen ber, 
i ¢/ 
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te / weßwegen fie als eine Heilige von ſeder⸗ 
man gewuͤrdiget werden ſolte. Von ſol⸗ 
cher eon ſchuͤmte ſich gleichſam die H. 
Frau / daß ein Schatz offentlich ſolle ausge⸗ 


| 
| 


ruffen werden / welchen fie allzeit mit groſſem 


Fleiß vermeynte zuverbergen ſprach dent 


nach zu der blind⸗geweſenen Frauen gantz 


ſanfft und demüthig / nicht ich / ſondern der 
Herr IEſus Chriſtus liebe Schweſter / hat 
dich in dem Geſichte geſund gemacht; ver⸗ 
barg ſich / und flohe das Lob dieſer Frauen / 
anzuzeigen wie ſie an dergleichen Preiß und 
Lob⸗vollen Reden kein Gefallen hatte: die 
Frau aber hoͤrte gleichwol nicht auff von dem 
Lob der H Hedwig. Da nun die H. Frau 
vermerckte / daß ſie mit einer ſchlechten Ver⸗ 
bittung das Lob ⸗ſprechende Weib nich ab⸗ 
halten fonte / verfucht fie ob fie dieſelbe mit 
Gaben ſtillen möchte / auff dieſes ſchüttelte 
fic die Blichſen / darifien das Allmoſen⸗Geld 
war fuͤr die Armen / und gab es derfelbens 
dieſe nahm mit groſſen Freuden das Allmo⸗ 
ſen an / und ſambt der Geſundheit des Ge⸗ 
ſichts ſchiede fir frolid von ihr. Darumb 
heiligte der allmaͤchtig GOtt das Hang ſei⸗ 
net Mayſt. in welches dieſe Heil. Frau hats 
gieng und darinnen behtete 


§. 3: 
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F. 3. 
S. Hedwig erloͤſet bey ihrem Herrn / 


Hertzog Heinrichen einen vom Tode / der 
gefangen war 

Von Bauer der hatte ſeinem Nachbar 
eine halbe Seite Schweinen Fleiſch 
geſtohlen / in welcher Dieberey er gefaͤnglich 
ergrieffen war: als man ihn vor der Heil. 
Hedwigis Fuͤrſtl. Gemahl gebracht / befahl er 
dem Richter / daß er ihn ohne Verzug zum 
Galgen verurthellen ſolte: da die Freunde 
des armen Menſchen vernahmen das ftren- 
a und ernſte Geboht des Hertzogs / gedachten 
ie an die Gitte uf gro Barmhertzigkeit der 
H. Frauen St. Hedwig kamen eylend zu 
ihr / und rufften fie mit hoͤchſter innigen Bit⸗ 
te an / fie wolle für diefen armen Menſchen 
bitten / dann es gar eine kleine Schuld / und 
doch mit groſſem Ernſt von dem Hertzog 
befohlen ware / ihn zu hencken / und beſorg⸗ 
ten daß er bald gerichtet wurde 5 Die Heil. 
Frau hoͤrte die fleißige Bitte der Leute / und 
die geringe Urſach barmbscratg an / ging ey⸗ 
lends zu ihrem HErrn / und bahte ihn mit 
gebogenen Knien / daß er doch nicht umb ſo 
geringer Schuld willen einen armen Men⸗ 
ſchen verderben e da ſie alfo baht / 
iv ge⸗ 
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gedachte der Hertzog / er wär ſchon langst 

ehenckt / und ſprach zu der H. Hedwig / lite 

e Schweſter / ich gebe dir ihn / er fey leben⸗ 
dig oder tod / aber ich beſorge er ſey ſchon | 
laͤngſt gehangen. Wie bald fie vernahm / 
daß ihre Bitte erhörer/ ſchickte fie einen Rit⸗ 
ter Namens Herrn Heinrichen / daß er den 
Menſchen loͤſen ſolte / welcher gleichſam be⸗ 
zwungen dein Gebott der Frauen gehorſa⸗ 
met / ſintemal er gedachte / daß er ſchon ge⸗ 
henckt waͤre / doch eilete er / und fand ihn bee 
reits am Galgen hangend: Dennoch zog er 
das Schwert aus / und hieb an den Strang / 
da fiel der Gefangene ab / ſtund friſch und 
geſund auff / und gieng mit dem Ritter zu 
der Heil. Frauen St Hedwig / fiel vor ihre 
Fuͤſſe / danckte ihr für die Bitte und ſeineEr⸗ 
fung. Welches Wunder-Zeichen Herr 
Niclas von Wirben / am Paͤbſtl. Hoff zu 
Rom in der Verhoͤrung bekant / auſſagend / 
daß die H. Frau in ſeiner Gegenwart Herrn 
Heinrichen geſandt haͤtte / und daß der Dieb 
mit ihm zu der H. Hedwig friſch und geſund 

kommen W ihr gedanckt 
atte. 


8 (9 ) ke 
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$. 4. 

Wie St. Hedwig mit ihrer Fuͤrbitte ei⸗ 
nen von der Sonnen Auffgang biß zu halben 
Mittag an Galgen gehangenen vom 
Tode erloͤſet. 


Dem vorigen Exempel iſt gleich nachfol⸗ 
gendes. Als ein boͤſer Menſch / und 
des Hertzogs i e der ſonſten 
auch mercklichen Schaden lubte / ſpat vor dem 
Hertzog gefünglidy gebracht ward / da befahl 
er alsbald ihn in den Kaͤrcker zu werffen / 
und gebott ernſtlich denen dazu Beſtellten / 
daß ſie ihn wie bald es Tag wuͤrde / auffhenck⸗ 
ten: dann der Hertzog beforgte ſich / fo fein 
Gemahl die H. Hedwigis es erführe / daß fie 
ihn von dem Tode möchte abbitten / darumb 
gedachte er ſolches zuverhuͤtten; da es nun 
ag war / hingen die Diener den armen 
Stinder des Hertzogs Befehl nach / und gine 
gen wieder nad) Haufe: Wie es nun innb 
den halben Mittag kam / daß die Dienerin 
Gottes noch in der Kirchen / und langſam 
ihrer Gewonheit nach Hauß ging / hatte fie 
indeſſen die Geſchicht mit dem armen Gefan⸗ 
genen erfahren; im gehen aus der Kirche 
egegnete ihr der Hertzog / da ſtraffte ſie ihn 
ernſtlich um die ernſte Grauſamkeit / darnach 
L v bathe 
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bathe ſie ihn / daß er ihr den itzt zum Tod ver⸗ 
urtheilten Menſchen gebe. Der Hertzog ge 
dachte / weil er gar fruh zum Galgen gefuͤh⸗ 
ret worden / daß er laͤngſt gefforben : doch zo⸗ 
he er eine Weil ihre Bitte auff / und ſprach zu 
ihr; wol hin / ichgebe dir den Armen / wie ich 
dir den andern gegeben hab; deßwegen ruff⸗ 
te ſie bald ihren Schaffer / und befahl ihm mit 
Fleiße / daß er bald auff die Gerichtſtatt gien⸗ 
ge / ihr dieſen Armen von der Hand des Rich⸗ 
ters erloſete / und ihn geſund wieder brachte. 
Der Diener fagte zu ihr: Frau / die Arbeit 
und Mühe iſt gantz umbſonſt / dañ er iff gar 
fruh gerichtet worden / jedoch muſſte er ge 
horſamen / und geziemete ſich nicht dawider 
zu reden / ſondern gedachte den todten Coͤrper 
des Gehangenen zu Bs dl auff daß er fie 
des unnuͤtzen Geboths hoͤnen möchte ; ſpan⸗ 
te alſo zwey Roß an einen ledigen Wagen / 
und fuhr zu dem Galgen / hieb den Gehange⸗ 
nen ab / und befand denſelben lebendig / wel⸗ 
chen er vorlaͤngſt geſtorben zu ſeyn vermeyn⸗ 
te / mit Verwunderung vieler Menſchen / die 
bey ſeinem Gericht geweſen / und brachte den 
armen Menſchen ohn alle Beleydigung friſch 
und geſund. Woran niemand zweiffein ſoll / 
dann die göttl. Macht den Libeitharer unter 
den Haͤnden der Hencker vor dem Todte = 
wa 
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wahret hat / dadurch die Verdienſte feiner lie⸗ 
ben Dienerin den glaubigen Menſchen zu of⸗ 
fenbaren / daß ſie erkennen ſolten / wie GOtt 
den Suͤndern fuͤr welche ſie bitte / umb ihrer 
Verdienſt willen Zeit zur Buſſe geben wol⸗ 
le. Der Hertzog / ihr Gemahl / das an dieſem 
Gehangenen geſchehene Wunderwerck ere 
fahrend / geboth allen Unterthanen / durch 
welche Stadt oder Gegend in ſeinem Gebithe 
die H Frau St. Hedwig zohe / daß ihr alle 
Gefaͤngnuß auffgethan / deß gleichen die Baͤn⸗ 
der der Gefangenen auffgeſchloſſen / und ſie 
Ihr zu Ehren frey von allen Gefaͤngnuß und 
Banden gegeben werden ſollten. 


H. 5. 

S. Hedwig erloͤſt durch ihre Verdienſt 
eine Frau von einem Holtz / welches ihr an der 
Hand mar kleben blieben / weil ſie am Sontag 
an einer Handmuͤhl gemahlen. 


S war ein Weib unfern von demLoͤhn 
Vir in einem Dorff / die mahlte an einem 
Sontag in einer Handmüͤhl / und Gott ſtraff⸗ 
te ſie / daß ihr die Stonge / damit ſie die Muͤh⸗ 
le triebe / an der Hand feſt hangen blieb: 
welche fie auch mit. Huͤlff ihres Mannes nicht 
kunte herab gewirien ; da ihr num aller Rath 
gebrach / nahm der Man eine Axt / hieb unter 
un 
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und ober die Hand des Weibes die Stange 
ent zwey / und fuhrte fie alſo zu der H Gottes⸗ 
dienerin St. Hedwig / ſagte ihr den Verlauf 
der Sach / weiſete ihr den Stecken in des Wel 
bes Hand / und wie er ihn abgehauen hatte: 
da das die H Frau vernahm / tröſtete fie das 
Weib gar mildiglich / und thate heimlich zu 
Gott dem HErin das Gebeht für fie; nach 
dem Gebeht gieng ſie zu dem Weib / machte 
ihre Hand auff / und löfete daraus den ihr an 
der Hand kleben gebliebenen Stecken; un⸗ 
ter dem Befehl und Witt / daß das Weib fol 
ches auff keinerley Weyß offenbaren folte: 
jedoch konte es nicht verſchwiegen bleiben / 
welches GOTT der HErr zu feinen Ehren 
nicht verholen haben wolte. 


F. 6. 

S. Hedwigen entfällt aus Muͤdigkeit 
über dem Gebeht das Licht auff das Buch / 
welches doch unverſehrt blieb. 

F ohier fallt ein ander Wunderwerck 

vor / welches zu der Ehre GOttes zu 
melden if. Einsmals entſchlieff die H. Frau 
St. Hedwig des Nachts von Behten und 
Vachen ermüdet / das Licht / fo fie in ihrer 
Hand beym Buch wachend gehalten hatte 
entfiel ihr im Schlaff aus der Hand in das 
Buch / 
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Buch / verbrandte gantz in dem Buch / doch 
daß das Buch unverſehrt blieb. Deſſen war 
Jungfrau bemundlis ihre Dienerin / wie auch 
andere mehr Jungfrauen heimlich gewahr; 
ſolches bekamen auch zu wiſſen viel Menſchen 
damit gezeuget wurde die goͤttl. Macht in ſei⸗ 
ner Mayſt welcher wunderlich das Buch ſei⸗ 
ner lieben Dienerin vorm Feuer bewahrete; 
als etwan der feurige Puſch / den Moyſis ſa⸗ 
he / unverſehrt blieb Auch ehrte in vielen ane 
dern Wunderwercken der Allerhoͤchſte feine 
liebe Dienerin in ihrem Leben / von welchem 
zuvor geſagt iſt. Bleibt alſo war / daß die H. 
Frau St. Hedwig ein rechter geſund⸗ und 
heyl : machender Teich geweſen fey. Solches 
beſtaͤttiget auch darzu jeniger vorhin in dem 
Orte / wo itzo die Kirche zu Trebnitz ſtehet / 
geweſene kohtige Tumpffel / woriñen der H. 
Hedwigis Gemahl Hertzog Heinrich / als er 
einsmals auff die Jagt geritten / gefallen / 
und als er fic) dabey erklaͤret: Hier ſoll das 
Gottes hauß gebauet werden / it das Pferd 
bald wieder heraus geſprungen / und er un 
verletzt davon kommen. Aus welchem kothi⸗ 
en Tumpffel zu ewiger Gedaͤchtnuß ein 
runn gemacht worden / den die unterſte 
Lirchen⸗Mauer begreifft / hat Winter und 
Sommer ein klares / friſches / geſundes a 
es 
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ſer / wovon ſich die pi ramen / Wallfabt 
ter / inſonderheit die Gebrechigen am Geſicht 
und Augen zu waſchen pflegen; iſt allen Ca⸗ 
tholiſchen und Uncatholiſchen geſund befun⸗ 
den biß heutigen Tages / nach welchem Waſ⸗ 
fer fo gar vornehme so. und mehr Meilen 
von hier abgelegene Perſonen ſchicken; 
maſſen dann auch ein Graff 36. Meilen hin⸗ 
ter Wien / von wegen des Waſſers deſſen 
wehethuenden Augen es geholffen / und Ca⸗ 
tholiſch worden ſeyn ſoll. In dieſem Teich 
wer da Gebrechen hat / und die Geneſung 
ſucht / koͤñen wir heutigen Tages mit andaͤch⸗ 
tiger Anruffung der H. Hedwigis abſteigen / 
und verſichert ſeyn / daß die Verdienſt derſel⸗ 
ben die Hand GOttes bewegen werde / ver⸗ 
mittelſt welcher wir unſerer Bitte in allen 
unſern Gebrechen troſtreich werden 
f gewaͤhret werden. 
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Das de Haubtſtuck. 


Futura bibuntur e Cratere Dei, 
Zukünfftige Ding Joſeph im Becher fing. 
Die H. Hedwiais weiſſaget von 
vielen kuͤnfftigen Dingen. 

B ‘edhe die znad und Babe der Pro⸗ 
phezeyung / welche man gratias gra- 

tis datas, oder pur lautere Gnaden⸗ 
Gaben nennet / kein gewiſſes Zeichen der 
wahren Heiligkeit iſt / ſo pflegt doch nichts 
deſto weniger GOTT die jenigen / fo heilig 
ſeynd / damit zu Befoͤrderung des gemeinen 
Nutzen und Heyl der Seelen zubegnaden. 
ſolches Zeichen war der Becher des Koͤnigs 
Pharaonis / welchen der fromme Joſeph ſei⸗ 
nen jungſten Bruder in den Kornſack heim⸗ 
lich hatte ſtecken laſſen: wie zu ſehen Gen, 
44. c. v. 5. Der Becher den ihr geſtoh⸗ 
len habt / der / daraus mein Herr trin⸗ 
cket / und mit welchen er pflegt wahr 


zu ſagen. Was ſich im alten Teſtament 
mit dem Becher Joſephs begeben / woraus 
er kuͤnfftige Dinge vorſagen koͤnnen / das 
hat ſich mit unſer Heil. Frauen St. Hed⸗ 
Wig in dem Neuen ereignet. Gott der 15 

maͤch⸗ 


} . 
‘ 
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mächtige if der prophetiſche Becher / woraus 
die Wiſſenſchafft aller zuküͤnfftigen Dinge 

getruncken werden kan. Dieſen Becher hal 
der Allgewaltige ſeiner allerliebſten Diene⸗ 
rin der H. Hedwigis / ihrer ſonderbaren Ver⸗ 
dienſte halben unter andern goͤttlichen Gna⸗ 
den auch daꝛgereichet / daß fle daraus den Geiſt 
der Offenbarung / und Weiſſagung getrun⸗ 
cken. Sie war durchleuchtet mit dem Glau⸗ 
ben des himmliſchen Lichts / und mit laute⸗ 
rem Angeficht des Hertzens / erſahe 

ſahe und erkante fie ſolche Dinge / die ſie mit 
leiblichen Augen doch niemals geſehen hatte, 
Viel Geſchichte die noch ergehen ſollten / hat 
fie angezeiget / und durch Hülffe des himm⸗ 
liſchen. HErrn erfante fie dieſelben bey ihrem 
Leben / ergiengen auch nachmals wie fie gee 
fagt hatte! davon die Menſchen welche ſol⸗ 
ches hörten und ſahen / in groſſe Beffürgung 
kamen / und ſich fiber die der G Ottesdienerin 
von dem Allerhochſien verliehene Gaben 

verwunderten. Dann ſie wuſſte / und ſagte 

von viel zukün ea Geſchichten von ihrer 

Jugend an / biß in das Alter / und vom 


Alter biß an 1 Ende ihrer 


9.1. 
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EL Nr 3 
Et. Hedwig verkuͤndiget in ihrer Ju⸗ 
gend ein groſſes Sterben. 2 
U einer Zeit da die H. Hedwigis noch 
jung war / begab es ſich / daß einer aus 
hren Unterſaſſen an dem H. Chrifftage bey 
der Taffel mit dieſer Bothſchafft zu ihr kam / 
wie daß ein Kirſchbaum in ihrem Garten 
mit ſchöͤnen Blumen gezieret wares da 
ſchickte fie hin zuerfahren / ob der Baum 
am oberſten oder unterſten Theile blüͤhete / 
Der Geſandte berichte / daß die Bluͤthe am 
Unterfien Theile ſey: Darauff ſprach die 
d. Hedwigis / daß es ein Zeichen ware zu⸗ 
nfitigen Sterbens. Und es geſchahe auch 

wie ſie geſaget. 


$. 2. 5 
St. Hedwig weiſſaget ihrem Herrn 
Hertzog Heinrichen / und auch einer ihrer 
Dienerin den Tod. 

N: Heil. Hedwig vermahnete ihren 
Heri / daß er von dem Hauſebignitz 

nicht wegziehen ſollte / dann wann er davon 
wegzuͤge / ſo wuͤrde er nicht lang leben. DIE 
glaubte ihr Herr der er blieb alſo z Jahr 
nacheinander da / biß er ſich letzlich auff das 
M Schloß 
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Schloß Croßnaw genant / begabe / allwo et 
kranck und Laͤgerhafftig / in 8. Tagen von 
dieſer Welt verſchiede / nach Chriſti Geburth 
128 8. liegt begraben im Cloſter Trebnitz, 
Es war eine Frau mit Namen Catharina / 
der Geburth eine Preuſſin / durch die Heil, 
Hedwig aus der Tauffe gehoben / erzogen / 
und von ihr dem Ehrbaren Manne Bor 

ußlaw von Sauen ehelich übergeben. Der‘ 
elbigen Frauen / als einer gar Geheimen / 
fagte die H. Hedwig viel zukuͤnfftige Dinge 
auch zu zeiten ihre Gedancken. Es begab 
ſich aber / als fie einsmals umb weltliche Sa⸗ 
chen ſich befiimmerte/ und darüber erſeuff 
tzete / da ſprach die Heil Hedwig / O Catharh 
na / was bekuͤmmerſt du dich von wegen die 
fer gegenwärtigen Dingen / ſintemal du 
kuͤrtzlich von dieſem Jammerthal abfdyel 
den wirft: als dieſe Catharina ſolches wer’ 
nahm / erſchrack fie ſehr darüber / weil fit 
wuſſte die Worte der Heil. Frauen wahr zu 
ſeyn; blieb dahero gleichſam verſtummet in 
ſich ſelbſt ſtehen: über welches Erſchröͤcken 
die H. Hedwig mit fanfften Worten ſprach; 
Catharina erſchröͤcke und betruͤbe dich nicht / 
du wirft zwar ſterben / aber wieder lebendig 
werden / und diß ſey dir ein Wahrzeichen, 


| 
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du wirſt eine Tochter gebähren/die wird ſter⸗ 
ben / und du wirſt hernach verſcheiden. Die 
Catharina aber war damals noch nicht 
ſywanger / ſonder erſt nach etlicher Zeit dar⸗ 
auff / und gebahr eine Tochter / welche der H. 
Hedwig Vorſage nach ſtarb. Die Mutter 
hatte eine harte Seuche überfallen / und 
wurde über drey Tage für todt gehalten. 
ie ward aber nicht bald begraben / weilen 
in ihr noch ein Lebens⸗Geiſt zuvermercken / 
wiewol wann man Feuer an ihren Leib hiel⸗ 
te / umb Verſuchung des Lebens willen / fie 
es nicht fühlee / da fie nun lang für tod lag / 
wurd ſie letzlichen wieder ten zwar 
plaußtotrdi durch die Verdienſte und Fuͤr⸗ 
itte der H. Hedwigls / auff daß geoffenbah⸗ 
let wurde der Geiſt der Weiſſagung in ihr / 
duch die göttliche Krafft / welche ihren Ders 
dienſten beyſtund / und der Frauen als der 
). Hedwigis beſonderer heimlichen Freun⸗ 

din das Leben wieder gab. 


K. 3. 
Wie ſie einer ihrer Dienerin vorgeſa⸗ 
get / weſſen Todes fie ſterben wurde. 


Mus hatte 2 Hedwig eine gar muͤ⸗ 
Wheſame Schaffnerin emundis genant: 
| Mi von 
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von derſelben / wiewol nicht in ihrer Gegen⸗ 
wart / ſagte ſie zu der obgenandten Frauen 
Catharina mit groſſem Mitleyden: De⸗ 
mundis wird in dieſem Leben eines gaͤhlin 
gen Todes ſterben; welches auch geſchahe / 
als fie nach der Heil. Hedwigis Todte De- 
mundis noch etliche Jahr lebte / und endlich 
aus dieſem Leben durch einen gaͤhlingen Tod 
verſchiede. 


$. 4. 
Wie fie dem Tod ihres eigenen Sohns 
verkuͤndiget. | 
ey Jahr zuvor / ehe denn ihr Sohn 
Hertzog Heinrich von den Tartarn er 
ſchlagen iſt / ſagte die. H Hedwig einer Schwe ⸗ 
ſter im Cloſter Trebnitz / Adelheit genant 
Adelheit ſey ingedenck meines Sohnes / denn 
er wird nicht nach Art der Krancken im Bete 
te ſterben: Die Schweſter erſchrack darob / 
ſprechende: Frau / das fey fern von ihm / 
dann er iff euer einiger Sohn / darumb fr 
het zu daß ihm ein ſolches nicht widerfahre / 
und werffet ſolche Farth von euch: da ant 
wortet die H. Frau: ich fürchte mich nicht / 
ſondern weiß gewiß / daß er durchs Schwert 
wird umbkommen. Aber von welchen er 
getodtet ſollte werden verſchwieg fie giro 


\ 
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dann fo fie haͤtte die Zukunfft der Tartarn 
verkuͤndiget / ſo waͤren die Leute darob ſo 
ſehr erſchrocken / und von Bloͤdigkeit und 
Forchte / vor der Zeit flüchtig geweſen. 
Nach Verlauff dreyer Jahre kamen die 
Tartarn / wie die Heil. Hedwig verkuͤndiget 
hatte / in die Lander: was deſſen Urſache 
geweſen / folget hernach. 


g. 5. 

Warumb die Tartarn zu zeiten der 
Heil. Hedwigis mit ſo groſſem Hauffen in 
Schleſien und Pohlen eingefallen. 

Ur ſelbigen Zeit regierte ein mächtiger 
Tartariſcher reicher Kayſer in Orient / 
mit Namen Bathus / derſelbe hatte unter 
ſich viel Koͤnige Fuͤrſten und Herren / deſſen 
Gemahlin hoͤrte offt viel ſagen von ihrem 
Herrn und Ritterſchafft / von den ehrlichen 
und loͤblichen Sitten der Chriſtlichen Lane 
der / deßgleichen auch von der Großmüthig⸗ 
keit ihrer Fuͤrſten / Herren und Ritterſchafft / 
und wie dieſelben allezeit bereit waren biß 
auff das Blut und den Tod ihren Chriſtli⸗ 
chen Glauben zuverfechten. Worüber fie 
aus hitziger inbruͤnſtiger Begierd entzündet / 
ſolche Lander und Staͤdte / wie auch die Rit⸗ 
terſchafft der Chriſtenheit perſoͤnlich anzu⸗ 
a Meli ſchau⸗ 


* 
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ſchauen: Lag demnach ihrem Kayſer mil 
ſtaͤter Bitte an / ihr ſolches zuerlauben / daß 
fie erfahren möchte die Dinge / welche ihr die 
Herren und Ritterſchafft geſaget haͤtten. 
iewol er nun ihr Begehren nicht erlaw 
ben wolte / ließ die Kayſerin von ihrem Fuͤr⸗ 
nehmen / und Bitten nicht ab / biß endlich der 
Kayſer ihr ſolche Bitte zuſagte / weßwegel 
ſie ſich ſehr erfreuet. 


6. 

Wie die Tartariſche Kayſerin mit viv 
ler Ritterſchafft ſich bereitet / der Chriſten 
Land zubeſchauen. 

Deu der Kayſer nun ſahe die Begierd fel 

ner Frauen / die Chriſten Laͤnder zu 
ſehen / verſorgte er fie mit einer mächtigen 
Geſellſchafft feiner Fürſten / Graffen und 
Ritterſchafft / deßgleichen auch mit Gold / 
Silber und unausſprechlichen uͤberflüͤſſigen 
Edelgeſteinen / auch mit einem ſolchen Ge⸗ 
laits⸗Brieffe / damit fie ſicher aus⸗ und ein⸗ 
ziehen moͤchte / ohne alle Verhindermuß bi 
zu denen Enden / aus welchen ſie als eine ge⸗ 
waltige Kayſerin erg Worauff fic mit 
groſſen Freuden ihre Reiſe antratt / und wo 
fie mit ihrer Ritter ſchafft hinkam / ward ſie 
ehrlich empfangen / und mit groſſen Gaben 
a 
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als einer maͤchtigen Kayſerin gebuͤhret / be⸗ 
ſchencket. Letzlich kam fie in Schleſien / an 
die Graͤntzen des Zobten Berges / der Fuͤr⸗ 
ſtenberg genant / von welchem die alten Cro⸗ 
nicken ſagen / daß die alten edlen Fuͤrſten in 
Schleſien und Pohlen ihr urſpruͤnglicheche⸗ 
burth haben / und zur ſelben Zeit zwey made 
tige Schloͤſſer gelegen ſeyn / nemlich der Fuͤr⸗ 
ſtenberg und Leubuß / welches nun in einClo⸗ 
fer verwandlet iff, / Ciſtercienſer Ordens. 
Zu ſelbiger Zeit wardieNamhafftigſte Stadt 
in Schleſien der Neumarck / gebauet von 
den Fuͤrſten der obgenanten zwey Schloͤſſer / 
in welcher Stadt auch anlangte obgenante 
Kayſerin / und da die Burger ſolchen grofe 
ſen bey ihr verhandenen Schatz mercketen / 
giengen ſie zu Rathe / und ſprachen unter⸗ 
einander; es iſt unziemlich / daß eine ſolche 
unglaubige Frau mit den groſſen Schaͤtzen 
beydes an Silber und Gold / als auch Edel⸗ 
geſteinen entwehren ſollten / darumb wollen 
wir fie ſambt ihreg Herren und Dienern 
durch unſere Gewalt überfallen / zu Todte 
ſchlagen / und ihren Schatz unter uns und 

unſere eee austhei- 
en. 
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K. 7. 

Die Burger und Gemeinde zum New 
marck erſchlagen die Tartariſche Kayſerin / ſamt 
ihren Leuten / daß nicht mehr als ihrer zwey 
Maͤgde davon komen. 


Olden boͤſen unbedachtſamen Mark 
giengen ſie nach / und erſchlugen die 
Herren / Ritter und Knechte ſambt der Kay; 
ferin/ ihren Jungfrauen und Dienerin / biß 
auff zwo ihrer Snares welche ſich in 
den finſtern Kellern und Hoͤlen verborgen 
hatten / und alſo mit groſſer Vorſichtigkeit 
lebendig davon und wieder zu Lande ka⸗ 
men. Dieſe ſagten ihrem Herrn dem Kay⸗ 
ſer mit groſſem Weheklagen / den jaͤmmerli⸗ 
chen Tod ſeiner Gemahlin / wie / und wo 
das geſchehen waͤre / fpredende : O aller 
maͤchtigſter Kayſer / wir haben mit der Kay⸗ 
ſerin deiner Gemahl / und mit ihren Fuͤrſten 
und Herren manche Stadt und Land der 
Chriſtenheit weg in welchen man 
uns groſſe Ehre und Wat den erbotten hat / 
ausgenommen in eine / in der Schleſien ge⸗ 
legenen Stadt / Namens Neumarckt / da iff 
unſere Frau die Kayſerin / ſambt ihren Fin 
ſten und Herren von felbigen Bürgern boͤß⸗ 
lich ermordet / und erſchlagen worden / wir 
zwo 
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zwo aber ſeynd mit groffen Aengſten davon 
kommen. Da dieſer Kayſer ſolche Rede 
höͤrete / erſchrack er fiber die maſſen ſehr / und 
aus Grimm und Zorn verſchwur er ſich / 
ſein Haubt nicht ruhig zu heben / biß er den 

ord ſeiner Gemahlin / und der Seinigen 
on der Chriſtenheit gerochen hätte / mit 
groſſer Blutvergieſſung / Verheerung 
und Verwuͤſtung ihres Landes: Dare 
umb ließ er ausruffen milden und rei⸗ 
chen Sold durch 3. Jahr allen denen / die 
ihme helffen wollten rechen den Tod ſeiner 
Gemahlin / und ſeiner Herren an der Chri⸗ 
ſtenheit / in welcher Zeit biß in die fuͤnff hun⸗ 
dert tauſend Mann wurden. 


. g. i f 
Der Tartariſche Kayſer ziehet mit 
zwey Heeren in die Chriſtenheit. 
JA der Tartariſche Kayſer Bathus fo 
viel ſtreitbare Maͤnner zuſammen 
bracht / (heilte er dieſelbigen in zwey Theil / 
mit dem einen Heer zohe er ſelbſt perſonlich 
in Ungarn / zu den Zeiten Koͤnigs Belæ des 
Vierdten / nach der Geburth Chriſti 1241. 
apſt Honorij des ritten / und Friderici 
des Andern Röm. Kayſers / allwo er viel 
Blptvergeeſſung verurſachte / worumer viel 
M v vor⸗ 
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vornehme Herren / Biſchöffe und Praͤlaten 
vornemlich Hertzog Colmannus des Könige 
Bruder erſchlagen worden. Das andere 
Heer ſchickte er durch Reuſſen und Pohlen / 
deſſen Haubtmann war ein Koͤnig / Na⸗ 
mens Peta, welcher mit ſeinem Heer groſſen 
ee Mord und Brand / und Raub der 
rthen unglaublicher Weiſe ſtifftete / alſo / 
daß jederman mit groſſen Furchten und 
Aengſten umbgeben wurde. Solche jan 
merliche Klage kame offtmals vor den edlen 
Hertzog in Schleſien / und Pohlen / Heinrich 
den Andern / mit dem Barthe genant / den 
Sohn der H. Hedwig; da er nun oͤffters 
der Tartarn an Frauen und Jungfrauen / 
Kindern und Kirchen veruͤbte Graſamkeit 
vernommen / gedachte er aus Mitleyden ge⸗ 
gen dem Chriſtlichen Volck / ſolches nicht 
{anger zu dulden / bereitete ſich alfe mit ſeiner 
Ritter ſchafft ihnen mit dem Schwert zu wi⸗ 
derſtehen / und vermeynte / es wäre beſſer 
ritterlich wie ein Ritter Chriſti fia ſein Dar 
terland / und feine Leute zu ſterben / denn laͤ⸗ 
ſterlich leben und weichen. Doch wolte er 
eher nicht ſtreiten / er hätte zuvor feine liebe 
Mutter die H. Hedwigem darum zu Rathe 
gezogen / welche inmittelſt mit ihrer 12 
14 
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Gertrudis / der Zeit Abtiſſin zu Trebnitz / 
und Frauen Anna / ihres Sohns Gemahlin 
zu Croßnaw war; die. H. Frau wuſſte wol 
durch Eingebung des H. Gelſtes / die zukuͤnff⸗ 
tige jaͤmerliche Plage der Laͤnder / Schleſien 
und Pohlen. Als nun der Ritter Chriſti 
feine Mutter die H. Hedwig umb Rath fra⸗ 
gete / wie er ſich in dieſen Sachen halten ſoll⸗ 
te“ ſprach fie zu ihm: Du mein allerliebſter 
Sohn ver zeuch noch eine kleine Zeit / fo wirft 
du Gluͤck und Sieg haben fiber deine Seine 
de; das redete fie darumb / weilen fie wuff- 
te durch Eingeben des H. Geiſtes / daß ſein 
Schwaͤher der König aus Bobeim ihm zu 
Huͤlff kommen wuͤrde / das ſie aber ver⸗ 
ſchwieg. Da antwortet er; liebe Frau 
Mutter / ich mag nicht länger ver ziehen / dañ 
der Jammer des armen Volcks iſt zu groß / 
darumb will ich ſtreiten / und mein Leben fee 
tzen biß in den Tod / umb des Chriſtlichen 
Glaubens willen; worauff die Mutter aus 
Erkantnuß des göttlichen Willens zu ihm 
ſprach. Lieber Sohn / du zieheſt zwar hin 
att fireiten / aber du kommi nicht wieder. 
Nach welchen Worten der Ritter Ehriſti 
rlaub von ſeiner Mutter nahm / mit ſol⸗ 
chem Troſt von ihr ſchiede / und dieſe Wor⸗ 
ke re in feinem Hertzen betrachtete. 
„9. 

* 
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§. 9. | 
Hertzog Heinrich / Sanct Hedwigen 
Sohn ſtreitet mit den Tartarn / und wird 
auff der Wahlſtatt bey Lignitz er⸗ 
ſchlagen. 


Ber ſeiner Ankunfft ſprachen die Polni⸗ 
ſchen Herren zu ihm: Hochgebohr⸗ 
ner Fuͤrſt / gnaͤdiger Herr / wir wollen zie⸗ 
hen / und ſtreiten wider die Unglaubigen / 
Ehre und Gutt erwerben / ihr groſſe Haab 
und Guͤtter unter uns theilen / auff daß nicht 
die Boͤhmen kommen / und ihnen unſere zu⸗ 
eignen; welches ſie aus Hochmuth ſagten. 
Worauff der Ritter Chriſtl Hertzog Heinrich 
qu dem Streit mit den Seinigen auff die 
artarn und Unglaubigen gezogen / da daft 
auff beyden Seiten ein harter Streit gewe⸗ 
ſen / auff der Wahlſtatt ein Meil von der 
Lignis. Nach langem Streit haben die 
hen das Feld verlohren / und ſeynd ihrer 
ehr viel erſchlagen worden und mit ihnen 
der edle Fuͤrſt / und Ritter Chriſti / Hertzog 
Heinrich; Haben alſo die Haab und Gite 
ter / die ſie unter ſich zu theilen vermeynten / 
andere bekommen. Doch hat ſich der edle 
tft im Namen der allerheiligſten Drey⸗ 
altigkeit zu drey malen mit den Seiner 
urd 
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durch die Feinde geſchlagen / biß er ſich von 
Müdigkeit wegen an einen Eichbaum geläh: 
net / an welchem ihm ſein Haubt abgeſchla⸗ 
gen ward / und alſo ſein End nahm. 


F. 10. 
St. Guo ſihet im Traum / wie ihres 
ohns Hertzog Heinrichs Seel gegen 
Hithiel getragen wird. 


Sur felbigen Zeit / wie obgedacht / hielt 
ſich die H. Frau St. Hedwig mit allen 
den Ihrigen in dem Schloß zu Croßnaw 
auff / und daſelbſt ward ihr die Himelfahrt 
ihres Sohnes an der Seelen mit vielen an⸗ 
dern edlen Herren und Rittern gewieſen: 
Worüber fie ſich gar nicht betrůbte / ſondern 
den goͤttlichen Willen ſtaͤts lobte und prei⸗ 
ſte / lag alſo vor ihrem Erucifir/ auff beyden 
Seiten mit Kelchen / und der Engel auff der 
rechten Hand ſchlug ſeinen Arm von Mit⸗ 
leydens wegen vor ſein Angeſicht / welches 
Crucifix noch auff dem Schloß Lignitz auffe 
gehalten wird / in der Capell S. Benedicti, 
unter der Capellen S. Laurentij, die dieſes 
Wunderzeichens wegen durch die 2. Hed⸗ 
wig dahin geſchaffet worden. arnach 
rieff ſie zu ihr eine Schweſter / Namens De- 
4 et und ſprach: Wiſſe Demundis, = 
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= ai hab die Seel meines Sohns / in 
e 


alt eines kleinen Voͤgelein zum Himmel | 


fliegen / auff einem gantz gezierten Wagen / 


du ſolſt aber DIE verborgen halten; da ante 
wortete Demundis, Frau / haben wir doch 
keine Bothſchafft noch davon / worauff die 
H Hedwig wiederholte / die Seel meines 
Sohns ſambt vielen andern iſt gegen Him⸗ 
mel gefahren / und ich werde ihn hier nicht 
mehr ſehen / es ſey dir aber verbotten ſolches 
meines Sohnes Weibe / oder meiner Toch⸗ 
ter Gertrudis Abtiſſin zu Trebnitz zuver⸗ 
melden. Bald nach dieſer Klag weinten 
und klagten ingemein alle Jungfrauen / und 
ſprachen zu der nach der Urſach ihres Kla⸗ 

ens fragenden Frauen S. Hedwig / dieſe 

dacht haben wir ſchwere Träume gehabt / 
daß unſer Herr dein Sohn Hertzog Heinrich 
von den unglaubigen Feinden umbkom̃en / 
und erſchlagen ſey. Da ſprach die Heil. 
Frau / meine allerliebſten Töchter / lobet den 
allmächtigen GOtt / und preifet feinen Na⸗ 
men a wie es ihm behaͤglich geweſen 
iſt / alſo hat er es laſſen geſchehen. Nach 
dreyen Tagen kam die Bottſchafft / daß der 
edle Fuͤrſt umb des Glaubens willen von 
den Tartarn erſchlagen waͤre / wovon 5 N. 


J 


a 
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Hedwig ohne alle Beſchwernuß ihres Ge⸗ 
müches GOrt dem Herrn groß danckete / 
weil fie ihn bey GOtt dem HErrn wuſſte. 


II. 


$. 
Die Tartarn nehmen Hertzog Nein: 
richs Haubt / ſtecken es an einen Spieß / 
bringen es vor das Hauß Lignitz. 

Dee nun der edle Fuͤrſt und Ritter Chris 
© ffi tod / und ihin fein Haubt abgeſchla⸗ 

en war / nahmen ſolches die wiittenden 
artarn / ſpiſten es an einen langen Speer / 
und kamen alſo mit groſſem Schall vor 
das Hauß Lignitz gezogen / wo ſelbiger Zeit 
noch keine Stadt war / fondern nur drey 
Kretſchmer und eine Mühle / die Brück 
Mühle genant: frien mit lauterer Stun 
auff das Schloß / ſehet das Haubt eueres 
Herrns / und unſern Sieg und Überwin⸗ 
dung; und auff daß euch ſoiches nicht auch 
widerfahre / fo Übergebet uns das Schloß 
Da antworteten die im Schloß waren ie 
nen: O ihr boͤſen und grauſamen Moͤrder 
unſers allerliebſten Herrn / lieget nicht hier / 
unſere Herren werdet ihr nimmermehr; 
und von dem Worte lieget nicht hier / hat 
die Stadt Lignitz den Namen a 
ö Bey 
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Bey Vernehmung dieſer harten Antwort / 
zogen die Tartarn von dem Schloß wieder 
ab / und wurffen das Haubt des edlen Hern 
in del See / bey dem Dorff Keſchwitz ge⸗ 
nant / und richteten ihre Spitzen auff den 
Meumarckt zu. Da die Bürger die An⸗ 
kunfft der Unglaubigen vernahmen / gien⸗ 
en fie bald zu Rathe / was zu thun / beſchloſ⸗ 
en demnach ſainbt der gantzen Gemeinde / 
und gebothen ihren Weibern und Töchtern 
vor fie zu kommen / felbe mit dieſen Worten 
ermahnend: Liebe Frauen und Töchter / 
ihr habt bißhero gehort / wie die grauſamen 
Tartarn ſolchen mercklichen und jaͤmmerli⸗ 
chen Schaden thun / auch alles verbrennen / 
rauben und morden / Frauen und Jung⸗ 
frauen ſchaͤnden / nicht minder andere groſſe 
unausſprechliche Grauſamkeit uͤben; Nun 
iſt ihre Macht alſo groß / daß wir nicht wol 
etrauen ihnen zu widerſtehen / darumb ha⸗ 
ben wir ein Liſt erdacht / daß wir ihnen ob 
Gott will / wol begegnen wollen / ſo ihr un⸗ 
ſerm Rathe folgen werdet: Darumb ver⸗ 
mahnen wir euch / ihr wollet anſehen / und 
zu Hertzen nehmen dieſen groſſen Jammer / 
den fie taͤglich ben / und unſerm Rathe fol. 
gen / auff daß ihr nicht mit ſambt uns N 
1 4 
( 
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unſern kleinen Kindern in das groufame Ge 
end fallet; unſer Gebott und Rath iff a⸗ 
ber: ir wollen uns in die Hoͤlen der 
Kellern mit unſern Harniſch und Geweh⸗ 
ren verbergen / wann nun die Feinde kom⸗ 
men / ſo gehet ihnen mit euerem beſten 
Schmuck und Kleidern angethan / nehmet 
ſie mit guten Willen und groſſen Freuden 
an / faget zu ihnen / daß wir alle wegen groſ⸗ 
ſer Furcht weggelauffen / alsdann pfleget ih. 
rer auff das allerbeſte / mit wolgewürtzten 
Speiſen und ſtarckem Getraͤncke / und mit 
allem was ſie begehren: und da es auff dem 
Abend komt / und ſehen werdet / daß fie wol 
etruncken / desgleichen ihre Gewehr und 
affen von ſich gethan haben / wo ihr koͤn⸗ 
net / jo behaltet und verſtoſſet ihnen ſelbe 
mit fuge / und wann ſie ſich zu Ruhe gele⸗ 
get / fo gebt uns ein Zeichen mit der Raths⸗ 
Glocken / alsdann wollen wir auffſeyn / fie 
überfallen / und L welchem Rath 
und Geboth ihre Weiber und Töchter ih⸗ 
rem Vermoͤgen nachfolgeten / alſo / daß ſie 
en Unglaubigen ihre Gewehr und Geſchoß 
verborgen / und ſonſten auffs beſte mit 
Speiß und Tranck auffgewartet haben. Da 
es ſie Zeit zu ſeyn beduncket / haben ſie die 
; N Raths ⸗ 
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Raths Glocken geleutet / worauff ihre Man. 
ner und Bruͤder kommen / und unzehlich 
viel der Tartarn erſchlagen / daß gleichſam wie 
ein Bach von dem Blut der Unglaubigen 
von der Pfarr⸗Kirchen bi zum Thor ge⸗ 
floſſen iſt / und alfo die Bürger mit Freuden 
den Sieg wider die Tartarn erhalten haben. 


§. 12, . 

Uratiflaus Boͤhmiſcher Koͤnig / kommt 
feinem Schwaͤher Hertzog Heinrichen au Hülff / 
und erſchlaͤgt one Koſtenplotz viel Tar⸗ 
arn. 


Duc eine groſſe Menge der Tartarn / 
die nicht Raum und Herberg hatten 
in der Stadt Neumarckt / zogen biß gegen 
Koſtenplotz / und lagerten ſich da. Alſo kam 
der Boͤhmiſche Konig Uraciflaus mit einem 
groſſem Bole feinem Schwager zu Hluffe: 
und gleich am Tage / da der edle Ritter Chr 
ffi Hertzog Heinrich erſchlagen wurde / lag 
er ben einem Schloſſe Schweinhauß genant / 
drey Meilen von der Wahlſtatt / da dann 
durch dieſen König die andere Tartarn 
ſamtlichen Theils erſchlagen / und 
theils auſm Lande vertrieben 
. worden, 
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F. 13. 
St. Hedwig bittet G Ott / er wolle fie 


durch ein Zeichen die Chriſten vor den Tartarn 
erkennen laſſen / damit ſie zur Erden koͤn⸗ 
ten beſtattet werden. 
De nun die Heil. Hedwig durch Both⸗ 
ſchafft vernommen / daß ihr lieber 
Sohn Hertzog Heinrich / ſambt vieler Rit⸗ 
terſchafft erſchlagen waͤre / zohe fic von ſtund 
an auff die Wahlſtatt / da die Schlacht ge⸗ 
ſchehen; da ſie aber die Chriſten und die 
Unglaubigen untereinander vermenget ſa⸗ 
he / fiel fie nieder auff die Knie / baht G Ott 
den Herrn durch den getreuen Dienſt ſeiner 
Ritter und Martyrer / daß er ihr ein Zeichen 
pie ſolte / wormit fie die Chriſten vor den 
nglaubigen erkennen mochte / und fie nicht 
alſo mit den Unglaubigen unbegraben blie⸗ 
ben / ſondern zu den geweyhten Oertern ge⸗ 
bracht würden : Durch welches ihr inniges 
Gebeht GO TT der HErr ein Zeichen gab / 
daß die Chriſten alle ihre Geſichter uber ſich 
feht zu wendeten / pu bezeugen / wie 
ie ihr Blut umb des H. Chriſtlichen Glau- 
bens willen vergoſſen haͤtten / die Tartarn 
aber unter ſich das Geſicht zur Erden wand⸗ 
ten; Fuͤr welches Wunder ⸗Zeichen 5 2 
5 ed⸗ 
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Hedwigis Gott fleißig danckte / und darnach 
den Leichnam ihres Sohns / der von wegen 
des Verluſts des Haubts nicht konte erken⸗ 
net werden / embſig ſuchte. Doch da er am 
letzten von ihr ſchiede / gab fie ihm eine Guͤr⸗ 
tel von Seiden gemacht / welchen ſie an ihm 
über feine Kleider geguͤrtet fand; bey dice 
ſem Wahrzeichen erkante ſie ihn / und wur⸗ 
de alſo verfichert/ daß diß fein Leichnam waͤ⸗ 
re / welchen fie mit groſſer Ehr Chriſtl. Ord⸗ 
nung nach / auffheben ließ / und nebſt ihme 
den Hochgebohrnen Herrn / Herrn Puppo, 
der ſelbiger Zeit Hoch ⸗Deuͤtſchmeiſter zu 
Preuſſen mit vielen der Seinigen dem Her⸗ 
og ee wieder die Unglaubigen zu 
uff gezogen und mit dem Hertzog 
Heinrich erſchlagen ward. Dieſe zwey 
edle Leichnam ließ die H. Hedwigis mit fone 
derlicher Wuͤrde gen Breßlau in das Cloſter 
des Heil Jacobi, Ord, 8. Franciſci fuhren / 
(welches Cloſter nee Hertzog Hein⸗ 
rich aus görtliher Ermahnung bey ſeinem 
Leben hatte bauen laſſen) und dort mit ſamt 
dem edlen Puppo zur Erde beſtatten. Dar⸗ 
nach hat fie auch die andern Chriſtlichen 
Ritter und Herren in die umliegende Kir⸗ 
chen der Doͤrffer mit groſſer Ehr be⸗ 

grabenlaſſen. 
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g F. 14. 
Die H. Hedwig ſtifftet die Probſte 
Hie des 9 fin 8. AR zu » 
Ehren des H. Creutzes. 


Fewo ihr lieber Sohn erſchlagen wor⸗ 
den / ſtehet itzo der hohe Altar in der 
Kirchen der Probſtey / auff der Wahlſtatt gee 
nant / der ee iff zu Ehren der aller⸗ 
heiligften Dreyfaltigkeit / und Jungfrauen 
Maria. Dieſe Probſtey hat Er die 
H. Hedwigis / durch Bitte ihres Sohns Ge⸗ 
mahlin / Frauen Anna / und ſie reichlich be⸗ 
gabet / worinen die Patres Ord. 8. Benedicti 
wohnen; und gehoͤret unter die in Böhmen 
gelegene Abtey Oppatowitz / auch iff ſonſten 
ieſe Probſtey zu der Wahlſtatt von dem 
frommen Creutze des HErrn FE Chri⸗ 
fti / und mit ſonſt andern bier wegen der 
Kuͤrtze unbeſchriebenen Heiligthuͤmern bee 
gabet worden. 


yay. 

St. Hedwig erfünbt et die Ubelthat 
und Boßheit ihres Sohns Hertzog 
Boleſlai. 

Moch allein weiſſagte die H. Gottesdie⸗ 
nerin den Tod der Leichnamer / ſon⸗ 

Mi dern 
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dern auch die Gefahr der Seelen und Guͤt⸗ 
ter. Dann auff eine Zeit ſagte ſie / welches 
Frau Anna ihres Sohns Gemahl horte / 
von Hertzog Boleflao mit klaͤglicher Grin 
me: Wehe dir Boleflae , wie groſſes Ubel 
wirſt du deinem Lande zuziehen / ſo auch ge⸗ 
folget. Da dieſer Boleſlaus den Schluͤſſel Mee 
ſes Landes / nemlichen das Schloß und 
Weichbild empfangen hatte / desgleichen iff 
er auch durch viel Stritt / deren er ſeiner Zeit 
ſelbſt Anfaͤnger war / nicht allein der Verlih⸗ 
rung der Gunter / ſondern auch ein Urſach an 
manchen Menſchens Tode geweſen. Bey 
Antrettung feiner Herrſchafft im Hertzog⸗ 
thum Schleſien iſt durch ſein veruͤbes Ubel 
bree Klage unter dem Volck entſtanden / 

eſonders da durch feinen Antrieb zum eu- 
marckt in der Kirchen / und auffm Kirchhoff / 
biß in die 200. Menſchen beydes Frauen und 
Männer durch Feuers noth verdorben ſeynd / 
und viel andere Gefaͤhrligkeiten in Pohlen 
durch ſeine Wuͤttung ergangen / in mancher⸗ 
ley Zeiten / und durch mancherley Zwitracht 
und Kriege / welche er angefangen und voll⸗ 

bracht / wie in den Cronicken der Pointe 
ſchen Fürſten und Herren 
zu finden. 


F. 16. 
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F. 16. St. Hedwig verkuͤndiget ihrem 
Hauß⸗Verwalter was für Ubel er von 
Boleſlao leyden werde. 
DI H. Hedwigis ſagte ihrem Haußver⸗ 
walter Hr. Lutoldo vor / und ſprach: 
Herr Lutolde / ich hab groß mitleiden mit dir / 
dann meines Sohnes Sohn / Hertzog Bo- 
leſlaus / wird dir viel Ubels anthun / nemlichen 
dich und alle die Deinigen wird er aller Gute 
ter berauben / woruͤber der Verwalter / der 
felbiger Zeit in groſſen Gnaden Hertzogs Bo. 
leflai war / ſich unmuthig befunde / ſprechend: 
Frau ſehet / daß ihr allewege Frieden haben 
moͤget / ic und die Meinigen werden wolFrie- 
den haben / mit meinem gnaͤdigen Herrn. 
Da ſahe ſie ihn an / und ſprach / ich werde wol 
Frieden haben / aber dir wird geſchehen / was 
ich dir jetzund geſagt habe. 


87. N 
St. Hedwig verkuͤndiget Boleflai Ge 
mahlin / wie fie viel Ubels leyden wurde. 
IeEmeldten ihrem Enckeln Hertzogen 
Boleflao ward Ehelichen vertraut die 
Tochter eines Graffen von Anhalt / da ſie nun 
heimgefuͤhrt wurde / ſahe fie die H Hedwig 
ſeufftzend an / und ſagte zu ihr aus groſſem 
Mitleiden/ wie fie gar viel Ubels von ihrem 
Herrn Gemahl * erleiden ae 
iy 18. 
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F. 18. 
St. Hedwig verkuͤndiget / wie Hertzog 
Boleſlaus feing zwey Schweſtern mit Gewalt 
aus dem Cloſter Trebnitz nehmen wurde / wie auch 
einen Bruder Friedrichen / daß er ausm Clo⸗ 
ſter entlauffen folte, 
GY Bacdacheer Hertzog Boleflaus hatte 
zwey gebohrne Schweſtern im Cloſter 
Trebnitz / welche GOtt ergeben; da ſagte die 
H. Frau / wie ſie der Hertzog mit Gewalt 
ausm Cloſter nehmen wuͤrde / ſo auch geſcha⸗ 
he / als die Heil. Frau Agnes genannt / wiede⸗ 
rumb hinein kam / und in felben Orden ihr 
Leben endete. Es war einer genannt Frater 
Fridericus / ein Sohn einer Ehrbaren Tu 
endſamen Frauen Sophie nahmens / einer 
onderbaren geheimen Freundin und Diene⸗ 
rin der H. Hedwig; derſelbe Friedrich ere 
gan fich dem Orden des H. Francifci in das 
loſter . zu Breßlau / worinnen er 
nach den Satzungen des Ordens willig ge⸗ 
horſamb annahm. Aber das Evangelium 
meldet: Für wahr ich ſage euch / daß ihr 
viel geruffen / aber wenig auserleſen 
ſeyn. So gar ein erſchroͤckliches Wort / daß 
von den viel Beruffenen wenig empfangen 
ſollen / den Lohn der goͤttlichen Gnaden / = 
ru 


| 
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rumb wer da ſtehet / der ſehe / daß er nicht 
falle / und ſehe ſich auch fleiſſig vor / daß er nit 
gar zu ſicher wandle; daß nun derſelbige Bru⸗ 
der Friedrich einer aus den abfallenden ſeyn 
ſolte / weiſſagte zuvor die. H. Hedwigis / Frau⸗ 
en Anne ihres Sohnes Gemahlin / auch einer 
ihrer ſehr geheimen Dlenerin / Gotlinda ge⸗ 
nannt / mit folgenden Worten; mit meiner 
geliebten Freundin / Frauen Sophia habeich 
groß Mitleyden / denn leider ihr Sohn / Bru⸗ 
der Fridrich wird abtrinnig werden / und von 
ihm werffen den Orden des H. Franciſci / wo⸗ 
rinnen er jetzunder langwilligen@chorfamb 
gethan hat; welches dieſer Bruder Friedrich / 
wie die H. Hedwig geſagt / nach zehen Jahren 
bewerckſtellete / und aus dem Orden gieng. 


F. 19. 
St. Hedwig offenbahret / das eine 
Schweſter Nahmens Raflawa einem Igel im 
Ermel verborgen / fie verkuͤndiget auch einer ane 
dern Schweſter Juliane / wie an der Stelle / wo 
ſie gienge / ſollte ein Altar gebauet werden. 


Inesmahls trug Schweſter Raſlawa / 
A von der vorhin geſagt iſt / in ihrem Ere 
mel heimlich und verborgen einen Igel / gieng 
alſo zu der H. Hedwig / welche da ſie derſelben 
ſichtig ward / ſtraffte fe ſolche mit folgenden 

N N v Wor⸗ 
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Worten / Tochter / wor zu traͤgſtu das unreim 
Ding bey dir: aber die Jungfrau hatte des 
gels in ihr em Ermel vergeſſen / gieng alſo 
chamroth davon; doch gedachte ſie / was diß 
unreine Dirig waͤre / deſſen die H. Frau ge 
meldet / da fiel ihr ein / ob ihr vielleicht der Igel 
mißfiele / den fie bey ihr unter dem Rocke in 
ihremErmeltruge / warf denſelben geſchwind 
weg / und gieng wiederumb zu der H. Frauen; 
da die Frau ſie ſahe / ſprach ſie mit ſanfften 
Worten: Tochter / alſo ſolſtu zu mir kommen / 
und biete dich / daß du fürohin ein ſolches un⸗ 

flättiges Ding nicht bey dir traͤgeſt. 
Jungfrau Juliana des Cloſters Trebnitz / 
eilte einsmahl im Gange / da man begunte 
zum Chor zu leuten / umb die goͤttliche An⸗ 
dacht zuhalten damit fie nicht ſaumſelig dar- 
bey erſchiene / gienge ſie in ſolchem eilen uͤber die 
Stelle in der Kirchen 8. Bartholomæri, da nun 
aa iſt der Altar des Heil. Biſchoffs und 
Martyrers staniſlai; und da ſelbige Schwe⸗ 
ſter der Stelle keine ſonderliche ehr thaͤte / wel 
len fie auch keine Urſach dieſes zuthun wuſte / 
und die Stelle dazu noch nicht erkohren wat / 
da ruffte die H. Frau ſie zu ihr / zeigte ihr die 
Stelle mit denen Worten: Liebe Tochter Ju- 
ſiana / es iſt einem groſſen Heiligen dieſe Stell 
erkohren / zu deſſen Ehren / kuͤnfftiger Zeit da 
ein 
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ein Altar geſtifftet und gebauet foll werden / 
darumb wann du hinfuͤhro wirft vorüber 


bene fen nicht nachlaͤſſig / dieſer Stelle eine 


hre zuerbitten. Zu ſelbiger Zeit als die H. 
Hedwigis dieſes die Schweſter julianam / und 
ihre beſondere Dienerin atharinam lehrete / 
ward noch nicht gehort noch gehandelt von 
der Erhebung des H. Staniflai/ biß erſt 14. 
Jahr nach dem Todt der H. Hedwig / wurde 
guff ſelbiger Stelle der Altar geſtifftet / und 
alſo die Wort der H. Frauen erfuͤllet. 


5, 20. 

Die H. Hedwig verkuͤndiget ihrer Die⸗ 

nerin Frauen Catharinen zukuͤnfftige 

IE: Armuth. 

DI H. Frau S. Hedwig ermahnte el⸗ 
nesmahls ihre liebe Dienerin Frau Ca⸗ 
tharinen / der Geburth eine Preuſſin / daß ſie 
mit Gold und Seiden ſolte lernen arbeiten / 
dann fie ſagte / das es ihr hernach gar noͤthig 
ſeyn würde; dieſem folgte die Catharina / dan 
die. H. Frau riethe ihr das aus der Liebe GOt⸗ 
tes) und lernte mit groſſem Fleiß / mit Gold / 
eiden / und anderen Dingen arbeiten dieſe 
Catharina verlohr zu dreymahlen nach dem 
Tode der . ihr Guth / und kam doch 
mit ſolcher Arbeit allezeit wieder zu groſſer 
Nahrung / wurde zuletzt eine reiche Frau nit 
Allein 
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allein an gutte / ſondern auch an Tugenden uñ 
guten Sitten; nahm alſo zweyerleydohn von 
Gott dem Herren / von wegen des treuen der 
H Hedwig geleiſteten Dienſtes / das fie begriff 
den Weeg und die Staffeln ihreꝛ Tugend / und 
hatte gleichwol auch Genügen an zeitlicher 
Nahrung. Iſt derhalben die H. Hedwig bil 
lich unter Bang zuzehlen / von welchen in 
dem Lobgeſang Zachariæ Luc. 1. c. geſchrie⸗ 
ben ſtehet / als er geredet hat durch den 
Mund ſeiner Heil. Propheten die von 
anfang geweſen ſeynd; dann durch den 
Mund der H. Hedwigis hat alles G Ott ſelb⸗ 
ſten geoffenbahret / was ſie erzehlter maſſen 
1 wir zukunfftige Dinge / 
daß iſt / ob wir das ewige gluͤckſelige Leben be⸗ 
kommen werden / muß ſelbſt propheceyen / 
noͤthig / daß wir trincken koͤnnen aus dem Ber 
cher unſers Erlöfers J Eſu Chriſti / gleich wie 
die Kinder Zebedæi gemacht haben: koͤnnet 
ihr trincken den Kelch den ich trincken 
werde / ſo werden wir erfahren deſſen Vor⸗ 
treffligkeit / wie in dem 22. Pſalm zufinden / 
wir wer den uns daraus ſelbſten weiffagen ein 
gluckſeuges Ende / und die zukuͤnfftige 
Seligkeit. ne 
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Vas de WMaubtſtuck. 


Præeunt modulamina funus. 
Der Schwan vor ſingt ehe der Todt mit ibm 
ringt. 


Die H. Hedwig welſſaget von 

ihrem Tode; empfanget die heilige Oe⸗ 

lung bey wehrender Geſundheit / erkrancket her⸗ 

nach / wird vonböfen Geiſtern gequaͤlet / entgegen 
von etlichen Heiligen beſuchet. 


F. 1. 
Die H. Hedwig weiſſaget von ih⸗ 
rem Tode. 


Nas der allmächtige Gott unterſchie⸗ 
dene Thiere / und jegliches zwar ſeiner 
beſondern Arth nach / erſchaffen hat / 

erzehlet Moyſes / Gen. 1. v. 24. es zeiget es 
Auch die unterſchiedliche natur der Thiere ſelb⸗ 
ſten: Alſo hat der Schwan von den andern 
efliegeln eine gantz beſondere / und recht 
wunderwürdige Eigenſchafft / daß er feinen 
eigenen Todt durch einen vorgehenden Ge⸗ 
ſang vorſage. Dieſe Eigenſchafft des 
wans hat ganglich auch in ſich gehabt die 
Heil. Dienerin GOttes St. er 
nad) 


— 
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nachdem ſelbe den Menſchen viel zukuͤnfftige 
Dinge geweiſſaget hatte fo propheceyte ſie 
durch goͤttl. Offenbahrung etlichen ihren gt 
heimen Dienerinnen ihren eigenen Todt / mit 
dieſen Worten: Lieben Schweſtern / wiß⸗ 
ſet / daß die Laſt meines Leichnambs / 
der meine Seele in mancherley beſchwe⸗ 
ret hat / wird kuͤrtzlich abgelegt werden. 
Es geſchahe / das einsmahls ein Edle / ehrbart 
Frau nahmens Mileiſa, welche die H. Hedy 
wig ſehr liebte / zu ihr kam / ſie zu beſuchen / und 
ihr eine Gegen-Lich zubezeigen; da nun Mi- 
leiſa eine weile bey ihr war / und ſie ſich mit ein⸗ 
ander ihrer hertzlichen Liebe wegen ergetzet 
ch wolte Frau Mileitawieder nach haw | 
e gehen / die H. Hedwig aber ruffte ihr wieder 
Freundin ſprach: Mileiſa meine liebe 
Freundin / tritt her zu mir / und empfahe den 
Kuß meines Mundes / dann ich ſage dir fire 
war / fo du nun jetzt von mir ſcheideſt / fo wit? 
ſtu mich in dieſem ſterblichen Leben nicht mehr 
ſehen; worauff Frau Mileiſa weinende von 
der H. Hedwig nach empfangenem Ku 
gieng / und wie fie geſaget / fae fie hinfuͤhre 
die heilige Frau in dieſem Leben nicht mehr 
dann bald nach der Frauen Mileifa au 
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el die heilige Frau in eine groſſe Rranckheit / 
ſtarb / und ruhete im Frieden. 


er ; 
Su einer Zeit noch vor ihrer toͤdtlichen 
Kranckheit / ließ fie zu ihr vuffen Bru⸗ 
der Matthæum Eiſtercienſer Ord ihrem da⸗ 
mahligen Beicht⸗Vater / und bath von ihm 
das Sacrament der heiligen Oeluing / welches 
da die Cloſter⸗Jungfrauen erfuhren / wurden 
fie ſambtlichen ſehr betruͤbt: dann aus dieſem 
Zeichen vernahmen fic den herzunahenden 
todtlichen Abtrit St. Hedwigen von dieſer 
Welt / zumahlen ihnen bekant / daß die Heil. 
Frau nichts ohne Noth forderte; ſondern in 
dem Geiſt der Propheceyung und Gnade 
Gottes bluͤhete. Darumb klagten alle ſehr / 
und nicht unbillich / weil fie beſorgten ihre in 
Ehriſto geliebte Mutter zuverliehren: doch 
fine aus den der H. Hedwigis geheim en 
ungfrauen Nahmens Adelheit / gieng zu 
Ihe und ſprach / O Frau / warumb erſchreckt 
x unſere Hertzen fo ſehr / daß ihr begehrt das 
acrament der heiligen Oelung / ſo ihr doch 
riſch und geſund / und kein Zeichen des Todes 
an euch erscheine / auch ſo pfleget man keinem 
eſunden mit dieſem Sacrament zu Huͤlff 
dukommen / es ſey dann / daß man ſich —— 
Ql ole 
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groſſer Gefahr des Todes vorſehe. Da ant⸗ 
wortete die Heil. Frau: Mein allerliebſte 
Schweſter Adelheit / wie wol ihm alſo / wie du 
ſageſt / und der heiligen Kirchen gewohnheit iſt / 
fo if doch ein anders Ding / welches dir gar 
nutzlich iſt / und wolgeziemet zuwiſſen / daß dev 
ſterbende Menſch mit dem Sacrament der 
heiligen Oelung / gleich alſo mit einem geiſtll⸗ 
chen Harniſch / wider die Miſſethat gewaffnet 
wird / darumb ſoll ſolches als ein Warnung 
von den Chriſtglaubigen Menſchen empfan⸗ 
gen werden; Und wiewol ich hie friſch und 
geſund umbgehe / werde ich doch plotzlich mit 
Kranckheit uͤberfallen werden: Derhalben 
beſorge ich / daß vielleicht die Wehetagen der 
Kranckheit moͤchten zu ſehr uͤberhand neh⸗ 
men / und ich das Sacrament der Oelung nicht 
mit ſolcher Andacht empfangen koͤnte / als es 
ſich wol der Seelen geziemeke / die ſich alſo zu 
ihrem HErrn und Schoͤpffer nahen fol. 
Derowegen iſt ihren Begehren ein genügen 
geſchehen / und geſalbet worden mit dem Heil. 
Oel. Nicht lang hernach fiel ſie in das Siech⸗ 
Bett / doch empfinge fie die Heil. Oelung zum 
andernmahl nicht. Weſche Geſchicht viel⸗ 
mehr zu Verwunderung / als zur Nachfol⸗ 
gung geſagt wird / in dem der H. Geiſt bunt 
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fenbarung ihr ſolches vielleicht eingegeben / 
und ihr dieſe heilige Andacht mildiglich ver⸗ 
hangen hat. 


F. 3. 
St. Hedwig erkrancket / erkennet im 
Geiſte / daß Jungfrauen zu ihr kommen / ehe 
ie dieſelben noch ſihet / ſtrafft eine Jungfrau 
ngehorſams wegen / und offenbaret ihrer 
Schweſter eine heimliche Suͤnde / und verkuͤn⸗ 
diget den Cloſter⸗Jungfrauen zu Trebnitz 
kuͤnfftige Unruhe. 


De nun die heilige Hedwig Lagerhafft 
zu werden begunte / und alfo mit 
Wehetagen beſchweret war / ge both ihre 
Tochter Gertrudis der Zeit Abtiſſin zu Treb⸗ 
nitz / allen ihren Jungfrauen / und Diene⸗ 
rinnen / daß ſie die heilige Frau nicht ſolten 
laſſen beſchweren / von allen denen die zu ihr 
giengen / oder von den jenigen / die etwas 
redeten: nichts deſto weniger wurden der 
heiligen Hedwig durch goͤttliche Offenbah⸗ 
rung viel Ding eingegeben / welche ſie von 
keinem Menſchen weder gelernet / noch ge⸗ 
höret hatte / auch erkante fie die zu ihr eine 
gehende / welche ſie 8 mit . 

Ne 
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Angeſicht nicht ſehen konte / gleichwol aber 
ihre Gegenwart mit ſambt ihren Namen 
verkuͤndigte. Dann nach Vertilgung der 
Tartarn / da die Schweſtern wieder ins 
Cloſter Trebnitz kommen waren / ließ ſie zu 
ihr ruffen Jungfrau Wenceflavam , die 
daſelbſt darnach Priorin worden / wiewol die 
heilige Hedwig von ihrer Heimkunfft nichts 
vernommen hatte / wuſſte fie ſolches doch 
durch Eingebung des heiligen Geiſtes. 
Liber diß ſorgten auch die Frauen / die ihr 
in der Kranckheit warteten / damit fre nicht 
abſtuͤrbe in Abweſen ihres Sohns Gemah⸗ 
lin Frauen Anne / welche ſelbiger Zeit bey 
ihrem Bruder Uladiflao Koͤnigen in Bie 
heim geweſen / bemuͤheten ſich derentwegen 
ihr die Kranckheit der heiligen Hedwigis 
ihrer Schwieger zuverkuͤndigen / welches die 
heilige Frau von ihren Dienerinnen ver⸗ 
merckte / und ſolches verboth / ſprechend: 
Ihr ſollet nicht zu Frauen Anna meiner viel 

eliebten Tochter ſenden / und euch nicht 
urchten / dann ich werde nicht ſterben / biß 
fie zu mir komt / es geſchah auch alſo / daß 
Frau Anna ihre Schnur kam; da ſprach 
die heilige Frau zu ihren Frauen und Die 
nerin / hah ich euch nicht geſaget / daß 

ni 
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nicht ſtuͤrbe vor ihrer Wiederkunfft. In 
ſelbiger Zeit als fie kranck lag / waren zwo 
Jungfrauen des Hauſes Trebnitz zu ihr 
kommen / mit Nanienb innoſa und Benedi- 
ta, fie guter Meynung halben zu beſuchen: 
Als nun die heilige Hedwig Jungfrau Pi⸗ 
noſam, die nahe hinzu getretten war / erſa⸗ 
he / ſchlug ſie ſelbe mit einem Wedel von 
Palmen geflochten / und ſprach zu ihr / war⸗ 
um komſt du zu mir ohne Erlaubnuß der 
Abtiſſin / und ſo du es vor mir wolteſt vere 
laugnen / was huͤlfft es dich / darum gehe / 
und bitte Gnad wegen des Ungehorſams / 
und ſo du Erlaubnuß haſt / alsdann komme 
wieder her / wann du wilſt: Deſſen erſchrack 
die Jungfrau über die maſſen ſehr / und 
wiewol fe die Abtiffin zumal ſehr fuͤrchtete / 
durffte fle doch das Geboth der Heil. Frau⸗ 
en nicht uͤbertretten / eilte darum bald zu der 
Abtiſſin / offenbarte und bekante den Unge⸗ 
horſam; Als ihr nun die Abtiſſin vergab / 
und erlaubte / beſuchte ſie die H. Frau zum 
andern mal / und da ſie alſo in das Gemach 
der heiligen Hedwig tratt / unangeſehen ſie 
ihr Angeſicht von der Thür gekehret / erkan⸗ 
te fie im Geiſte / daß dieſe Jungfrau gegen⸗ 
waͤrtig da ſtunde / und ſprach gleichſam 

O ij Straffs⸗ 
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Straffs⸗weyſe zu ihr / gehe hinaus du Ue 
vertretterin deines Ordens / gehe hinaus: 
und alsbald fiel die Jungfrau auff ihre 
Knie / und bath Gnade; da vergab ſie ihr 
mit den Worten: liebe Tochter / thue hin⸗ 
fuͤro nicht mehr ohne Erlaubnuß / ſintemal 
das Band des Gehorſams gar dienlich iſt. 
Da die heilige GOttesdienerin nunmehro 
in der Kranckheit arbeitete / durch welche ſie 
zuletzt von dieſer Welt abſchiede / rieff Jung⸗ 
frau Eugenia ihre leibliche Schweſter Gau- 
dentiam zu ſich / und ſprach: Schweſter / 
ich bitte dich / laſſe uns gehen zu unſer lieben 
Bun und Mutter St. Hedwig / fie suber 
uchen in ihrer Kranckheit / und ihr auffzu⸗ 
warten vor ihrem Bette mit groſſem Fleiße 
der Nachtwacht: Da ſprach Gaudentias 
liebe Schweſter / wie gern ich das willig thaͤ⸗ 
te / ſo darff ich aber nicht: Ich fuͤrchte / daß 
ſo ich vor ihr ſtunde / wurde ſie mir meine 
Suͤnde vorwerffen / als ſie der Schweſter 
Pinnoſæ gethan hat ihres Ungehorſams 
halben / deßgleichen Jungfrauen Roflavz > 
von wegen des Igels. Aber Eugenia ließ 
nicht ab von Gaudentia, ſondern uͤberwand 
ſie endlich mit groſſer Bitte / daß ſie mit ihr 
zu der heiligen Frauen gieng in das auß, 
w 
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wo fie kranck lag; Eugenia gieng hinein / 
aber Gaudentia blieb vor Forcht herauſſen 
ſtehen: Ein wunderlich Ding / die heilige 
Hedwig hatte Gaudentiam weder geſehen / 
noch gehöret/ und gleichwol erkante fie ihre 
Zukunfft / daß ſie vor der Thuͤr ſtuͤnde / 
ſprach demnach zu der Schweſter Eugenia, 
gehe / und ſprich zu deiner Schweſter Gau- 
dentia, die darauſſen vor der Kammer ſte⸗ 
bet / von Gottes und meinetwegen: 
Schweſter / du haſt dieſe und jene Suͤnd 

ethan / und ſagte ſie ihr nahmhafft / welche 
ie heimlich vollbracht hatte / darumb gehe 
bald zu der Reu des Hertzens / und wiſche 
ab durch Beicht und Buß die begangene 
Suͤnden: Eugenia that wie ihr die heilige 
Frau befahl / und Gaudentia nahm mit 
groſſen Schroͤcken die Bothſchafft der heili⸗ 
gen Hedwig von ihrer Schweſter an / und 
wie bald fie die Warheit hörte / gieng fie 
Rd loͤſchte durch Beicht und Reu die 
ackel der Sünden ab; und da fie alſo 
von dem ſündhafften Unflat gereiniget 
war / gieng ſie darnach / wie offt ſie wolte / 
zu der heiligen Hedwig ein. Als nun die 
Kranckheit der Dienerin Gottes merck. 
lich uͤberhand e, und man daraus 
ih er- 
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erkennen kunte / daß fic folder Sicherheit 
halben nich lebendig bliebe / fragte ſie Frau 
Gertrudis ihre Tochter / der Zeit Abtiffin au 
Trebnitz / an welchem Orke fie die Stelle 
ihres Begraͤbnuß außerwaͤhlen wolte; da 
antworteke fie mit groſſer Demuth / als ev 
ne die gantz verachtete das Lob dieſer Welt: 
auff den gemeinen Kirchhoff begraben zu 
werden: da ſie aber merckte / daß die Ab⸗ 
tiffin ihre Tochter darein nicht willigte / baht 
ſie / daß man ſie in das gemeine Capitel⸗ 
Hauß / wo man die Schweſtern hinleget / 
begraben ſollte. Als ſie aber wieder 
merckte / daß ihre Tochter nicht dazu willi⸗ 
en wollte / ſondern zu ihr ſprach / Frau 
utter / wir wollen euch legen in eueres 
Herrn und meines Vatern Grab; ante 
wortete fie / das fey fern von mir: foll 
ich dann je begraben werden in die Kirche / 
ſo bezeuge ich es vor GOTT / und bitte 
dich / daß du in das Grab deines Vaters / 
und meines ſeligen Herrn Gemahls / von 
deſſen Ehebett ich von vielen Jahren ge 
ſchieden war / meinen Coͤrper nicht dahin 
legeſt; ich will nicht / daß ich tod zu dem 
Todten geleget werde / von dem ich umb 
Liebe der Keuſchheit willen / da .. 
ebte / 
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lebte / des Ehebettes abgeſondert war. Da 
antwortete ihr die Abtiſſin / Frau Mutter / 
ſo wollen wir euch legen in das Grab eue⸗ 
res Sohns meines Brudern; hierauff gab 
die heilige Frau zur Antwort: Tochter / 
ich will mit niemanden Geſellſchafft in dem 
Grabe haben: werdet ihr mich aber in die 
Kirche legen / ſo rathe ich euch / daß ihr mich 
leget vor den Altar des heiligen Apoſtels 
Joannis des Evangeliſtens / in der Kirchen 
des heiligen Bartholomei / maſſen vor ſel⸗ 
bigem Altar etliche Kindlein ihres Sohnes 
begraben wurden: derſelben Unſchuld lieb⸗ 
te fie / und deren Begraͤbnuß begehrte ſie 
demüttig nachzufolgen / laut jenes / was im 
Evangelio geſagt wird: Es ſey dann 
daß ihr werdet / als die kleinen Kin⸗ 
derlein / fo moͤget ihr nicht eingehen 
in das Himmelreich. Da ſprach die 
Abtiſſin / Frau Mutter wir wollen euch legen 
und begraben vor den Altar des H. Petri / 
auff daß wir allezeit euer Begraͤbnuß vor 
unſern Augen haben. Da ſprach die Heil. 
Hedwigis als eine im Geiſt erleuchtete / were 
det ihr das thun / ſo wird es euch küͤrtzlich gee 
reuen / umb der Beſchwerung willen / die 

O iv euch 
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euch aus meinem Begraͤbnuß entſtehen 
wird. Und wie ſie geſagt / alſo ergieng es 
auch: Dann die Schweſtern und Jung⸗ 
frauen wurden von der Menſchen Maͤnge 
wegen / welche das Begraͤbnuß der heiligen 
Frauen beſuchten / in ihrer Andacht offt ge⸗ 
ade und beleidiget. Sagte alfo die H. 

rau aus goͤttlicher Erleuchtung die War⸗ 
heit der zukünftigen / vor menſchlichen Sinn 
verborgenen Geſchichte; ſintemahl waß 
man durch menſchliche Erfahrung nicht wiſ⸗ 
fen Fönte/ ſolches offenbahrte ihr das wahre 
Licht / dem ſie gar geheim war / wiewol ſie 
alle Dinge euſerlich nicht meldete / die ſie in⸗ 
niglich erkante durch die Erleuchtung des 
göttlichen Lichts. So bewahrte die Abtiſſin 
ihre Tochter auch auffsfleiſſigſte als (te koͤn⸗ 
te / und verboth / daß ſie nicht in der Kranck⸗ 
heit von jemanden durch Offenbahrung 
der Heimligkeiten beſchweret wurde. 


F 
St. Hedwig wird von böfen Ger 
N ſtern gequalet, 

Ir Ahdem die H. Frau St. Hedwig in 
dem Geiſt der Propheceyung den 
Todt ihres Leichnams / ind die nahe Krauck⸗ 
heit / durch welche ſie aus Diefer ä 
den 
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den würde / wuſte / ſandte fie einen eilenden 
Bothen noch bey ihrer Geſundheit / zu der 
offt genannten Frauen Catharina ihrer 
the und geboht ihr als einer treuen 
ienerin / daß ſie ohne dercn zu ihr kom⸗ 
men / und ihr in ihrer Kranckheit handlan⸗ 
gen ſolte / welche als eine treue Dienerin 
thaͤte / und geſchwind zu der heiligen Frau⸗ 
en Dienſt eilete / doch da ſie zu ihr kam / 
fand ſie ſelbe noch geſund / blieb doch gleiche 
wol bey ihr / und war in ihrem Dienst fleiſ⸗ 
ſig. Nun geſchahe es einsmahls / das die 
H. Frau in eine beſondere Kammer gieng / 
da ſahe dieſelbe Frau Catharina ihre Pathe 
drey böfe Geiſter in menſchlicher Geſtalt an 
die H. Frau anlauffen / mit groſſem Unge⸗ 
ſtuͤmm fie gar hart geißlen / und zu ihr mit 
gtofier Lingeftih ſagen: Hedwigis / warum 
iſtu alſo heilig / warum befiunerft und bee 
ſchwerſtu dich mit ſo viel guten Wercken. Alſo 
litte die H. Frau von den Teuffeln viel groſ⸗ 
ſer Schlaͤg und Erſchroͤcknuß / bezeichnete 
ſich endlich mit dem Zeichen des Heil. Creu- 
tzes in groſſem Zittern / und ward damit 
von den Teuffeln entlediget. Da ſie nun 
den Todtes⸗Kampff anging / folgte ihr die 
Dienerin Catharina nach / hatte mit ihr be⸗ 
O v ſon⸗ 


— 
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ſonders Mitleyden / machte darumb die Be- 
nedicton des HErrn mannigfaltig / und 
hinter ihren Rucken das Ereuge des Her m / 
welches zwar die H. Frau mit leiblichen Au⸗ 
gen nicht ſahe / die Krafft aber deſſen fühlte; 
dahero wandte fie ſich um zu ihr / und fprady; 
Catharina / mit dieſem Zeichen bezeichne 
mich allezeit / dann es rithret wunderliche 
und groſſe Krafft aus dem Leyden und Mar⸗ 
ter des HErren her. 


g. 5. 
Wie ſie etliche Heilige in ihrer Kranck⸗ 
heit beſuchet. | 


ee ſich nun die Zeit nahete / daß die H. 
Frau St. Hedwig den Lohn von dem 
Herrn Chriſto empfangen ſollte / umb die 
uten Werck und Arbeit / die fie alſo in dice 
em Jammerthal mit Fleiß verbracht hatte / 
da er zeigte ihr der allmaͤchtige GOtt etliche 
Vorſpiel der ewigen Wonne und Seligkeit / 
womit er ihre Seele mit feinen Tröftungen 
erfreuen wollte / damit nicht das Wort des 
Propheten an ihr ſtatt härte: Die Troͤ⸗ 
ſtung ift verborgen vor meinen Augen / 
welches an den Suͤndern wahr wird / wann 
ſie aus der Welt ſcheiden ſollen. u 8 
and⸗ 
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ſandte zu ihr die Buͤrger des ewigen Vater⸗ 
landes / welche ſich deſſen erfreuet / damit fic 
die H. Frau auch unterrichten möchten von 
der Wonne und Freude der Himmels Buͤr⸗ 
ger; und fie zu den unausſprechlichen Freu⸗ 
den einladen. An dem Feſte der Geburth un⸗ 
ſer lieben Frauen / da alle Jungfrauen und 
Schweſtern / auch andere die ihr auffwarte⸗ 
ten in ihrer Kranckheit / hinaus gangen wa⸗ 
ren zu ſingen / und zuhoͤren die Geſaͤnger / o⸗ 
der Horas der H. Veſper⸗Zeit / blieb allein bey 
ihr Catharina ihre Pathe: dieſelbe ſahe / daß 
etliche Leute und Perſonen mit groſſem Glanz 
ſcheinende zu der e be hore 
te / daß fie zu ihnen ſprach / ſeyt willkommen 
meine Frau St. Maria Magdalena / St. 
Catharina / St. Thecla / St. Urſula / und 
viel andere Heiligen mehr / deren Namen die 
genante Catharina nicht behielt im Gedacht. 
nuß / die darbey war / und hoͤrte / wie ſie mit 
ihnen muͤndlich redete / und ſo viel ſie mochte / 
mit ihnen von der Stunde ihꝛes Todes ſchluß⸗ 
lich handelte: Als aber die Veſper⸗Zeit geen⸗ 
det ward / da vergieng das Geſicht mit dem 
Lichte. Auch am Tage des Evangeliſten 
Math, als die Jungfrauen des Cloſters Treb⸗ 
hig ihrer loblichen Gewohnheit nach verſam⸗ 
let waren / gingen zwo aus ihnen mit Namen 

4 In- 
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Pinnoſa und Benedicta die S Frau in ihrer 
Kꝛanckheit zubeſuchen / zu welchen die. H. Hed⸗ 
wigſprach: Liebe Schweſkern kniet nieder; 
da fie fragten umb die Urſach / ſprach die H. 
Frau / ſehet ihr nicht hier gegenwaͤrtig die H. 
Mariam Magdalenam / St. Catharinam / 
St. Theclam / auch nennete fie einen beſon⸗ 
dern Martyrer / deſſen Name dieſen Schwe⸗ 
ſtern unbekant war / und ihrem Gedaͤchtnuß 
entfiel / darumb weil die Schweſter Benedicta 
nicht lateiniſch verſtund / enh ſie umb 
fo viel weniger den Namen im Gedaͤchtnuß 
behalten kunte. Alſo troͤſtete der Herr Chri⸗ 
ſtus ſeine liebe Dienerin in den Schmertzen 
der Kranckheit / durch die Beſuchung und Ge⸗ 
genwart ſeiner Heiligen / ehe dann er ſie aus 
dieſem Jamerthal zu den Freuden der ewigen 
Seligkeit hinweg führte; uns allen zu einer 
gelt. Lehre / daß / wann wir ein gluͤckſeliges 
Abſcheiden verlangen / wir die Eigenſchafft 
des Schwanes an uns nehmen / taglich unſern 
Tod mit dem Lied wahrer Reu und Leyd ite 
ber unſere Suͤnden vorbedeuten / und dar⸗ 
aus uns den Weeg zur ewigen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit bereiten ſollen. 


Das 
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Das ide WMaubtſtuck 


Mors mea, vita aliis. 
Mein Hinſterben ſoll andern das Leben 
erwerben. 


Die Heilige Hedwig ſüͤrbt helig / 
und wuͤrckt Wunderzeichen bey 
ihrem Tod / 


S iſt ein gemeines Philoſophiſches 
| Axioma: Corruptio unius eft ge- 
neratio alterius, der Untergang tis 

nes Dinges iſt die Gebuhrt eines andern. 
Und eine ſolche Natur hat der Vogel Phoe- 
nix, der zu ſeinem eigenen Untergang Holtz 
eo traͤgt / ſich dar auff fest / und feine 
liegel ſo lange beweget / biß daß er durch 
dero Regung das Holtz anzuͤnde / das Feuer 
ihn verbrenne / und zu Aſchen mache / wore 
aus ſo dann ein neuer wolgeſtalter Vogel 
gebohren wird. Dieſes eye erwehn⸗ 
tes philoſophiſches axioma und igenſchafft 
des 88 komt gar klar heraus in der 
He Ggttesdienerin St. Hedwige: Ihr fee 
liger Tod war andern das Leben. Sie war 
ein rechter Phoenix, welche vermittelt er 
| — 9 . 
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Heil ſtrengen und bußfertigen Wandels ſich 
zuſammen getragen hat / das Holtz ihrer | 
Kranckheit / darauff fag fe mit hodfter Ge | 
duld / und entzuͤndete ſolches mit der inbruͤn⸗ 
ftigen Liebe / dem Heil. Apoſtel Paulo. gleich 
mit Ehriſto zu ſeyn / und von dem Kaͤrcker 
ihres Leibes entlediget zu werden / biß ſie 
dadurch zu Aſchen wuͤrde / das iſt / verftürbe/ 
woraus die H= Hedwigis vielen andern zum 
Leben worden. Dann da der HErr SE 
ſus ein Ende ihrer Muͤh machen / und ſie 
entbinden wolte von der Arbeit / welche ſie 
doch wegen der groſſen / zu ihrem Schoͤpffer 
gehabten Liebe nicht fuͤhlte / zohe er von dem 
Nothſtall des Fleiſches ihre H. Seel hinweg 
in die grundloſe Tieffe der allerglückfelige 
ſten Ewigkeit / allwo fie den hoͤchſten König 
unſern HErrn IEſum Chriſtum / welchem 
zu Liebe ſie alle Zierlichkeit und Reichthum 
dieſer Welt verſchmaͤhet hatte; an den fit 
glaubte und liebte / nun und ewiglich mit 
feligen Augen ſehen wird. FE alfo die H. 
Hedwigis von dieſer elenden Welt verſchie⸗ 
den / nach der Geburth Chriſti / im Tauſend 
weyhundert drey und viertzigſten Jahr des 
ages Idus genant / das iſt / den funffzehen⸗ 
den Tag des Wein⸗Monaths umb die 
Veſper⸗ 
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Veſper⸗Zeit / und zwar zu der Stunde / in 
welcher ſie pflegte die tagliche duͤrr⸗und tru⸗ 
ene leibliche Faſten⸗Speiß zu nehmen / 
war damit wahrgenommen / zu den Wol⸗ 
lüften der himmliſchen Speiſen / ſelbe Zeu⸗ 
gnuſſen mit allen Außerwaͤhlten GOttes. 


$ 1. 
Wie ihr Leichnamb nach ihrem Tode 


verwandlet worden. 


Mm! nun die H. Hedwig in GOtt felig 
| verſchieden / ſchickte ſich Fran Wen- 
ceſlava, nach Gewohnheit des Heil Ordens 

der Heil. Frauen Leichnam zu waſchen / an 
welchem ein hartes haͤrines Kleid / und ein 
harte von Pferdehaaren geflochtene Schnur 

daruber geguͤrtet gefunden: und da die H. 

Frau der Kleider entbloͤſt war / begunten 

an ihr zuerſcheinen die Zeichen der ewigen 

Klarheit; dann die Farbe ihres Leichnams / 

der vom ſteten faſten und caffeyen bleich und 
laͤmmerlich / auch die Haut mit mannigfal⸗ 
tigen Runtzeln uͤberzogen war / und von 

Hitze und Kälte der Buß halben ſich faſt 
gleichte zur Schwaͤrtze oder Ungeſtalt / be⸗ 
gunte zu ſcheinen / und glaͤntzern vor are 

u⸗ 
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Augen aller Gegenwartigen / weiß und 
fdyon wie der Schnee / zu bedeuten den 
Glantz des ewigen Lichts. Ihr Antlitz / 
daß in der Kranckheit bleich und gelbfarb 
war / erſchiene im Tod ſchneeweiß / und ih⸗ 
re Wangen wie Roſen / auch ihre Lippen 
ſambt waren fie mit Roͤthe begoſſen: Ihr 
gantzer Leib war ein ſauberes Bild / und 
an ihm kein Zeichen eines todten Menſchens. 
Ihre ſonſt allezeit ſchwartze / greulich und 
auffgeriſſene Fuͤſſe / wurden geſehen weiß als 
die Milch / wordurch allen Menſchen kund 
gethan war / wie die H. Hedwigis durch die 

ottliche Gnad und Huͤlffe von den groſſen 

wengungen nunmehro verſichert ware / 
daß ſie das Weſen der Unſchuld / das Kleid 
der Unſterblichkeit up befige. Auch er 
ſcheinen daſelbſt die koͤſtlichen Geſchmeide / 
der in ihrem Leben fleißig verborgen gehal⸗ 
tenen Verdienſte / als die Huͤbel und groſſen 
Beulen an ihren Knien / ſo offentlichen von 
den Frauen und e angeruͤhret 
worden; und die es ſahen / verwunderten 
ſich liber die maſſen / frolockten auch / daß fit 
an einer ſolchen hochwuͤrdigen Frauen fol 
che Zeichen der groſſen hertzlichen Liebe fi 
hen / die ſie gehabt hatte im Dienſte a 


7 
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Obriſten Könige JIEſu Chriſto. Das be⸗ 
dieset Schweſter ſutta, und andere / wie 
iefe Beulen in der Groͤſſe einer groſſen 
and auffgeſchwollen wären. / in welcher 
eulen Haͤrtigkeit Ritzen geſehen wurden 
voll Sandes und Erdrichts / dann ſie ihre 
Knie oͤffters in dem Gebeht auff das Erd⸗ 
richt gebogen / davon ſich ſolcher Sand und 
Erde eingelegt / und darinnen noch verbale 
ten hatten / wovon ſelbige Beulen ſich deſto 
groͤſſer machten / und geſchwollen waren. 


9.2. 


Wie eine Schweſter Martha genant / 
durch Fuͤrbitte St. Hedwigis von unaus⸗ 
leſchlichen * befreyet wor⸗ 

| en. 


Artha / eine Schweſter des Cloſters 
Trebnitz / litte Ausdoͤrrung des Mun⸗ 

des / der Zungen und Hertzens / wovon ſie 
anger zwey Jahr ſolchen ſtaͤten Durſt 
hatte / dag fic offt / wann fie zur Metten ge⸗ 
hen wolte / trincken muſſte / daß ſie auch zu 
Zeiten / wann fie gar nichts zutrincken Hate 
te / und zu den Tagzeiten gehen ſolte / aus 
groſſem Durſt gezwungen ward / das gee 
P wey⸗ 
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weyhte Waſſer in der Kirchen zu trincken / 
darwider die Schweſtern / weilen es der 
Ordnung 1 waͤre / ſehr murmelten / 
wie ſie auch die Abtiſſin darum in dem Ca⸗ 
i hefftig ſtraffte / und ſprach / daß fie das 
rincken mehr uͤbte und thaͤte aus boͤſer 
Gewohnheit / denn daß es ihr aus Kranck⸗ 
pet oder Gebrechen zuhienge / darum ſolte 
e es durch die Enthaltung von ihr abkeh⸗ 
ren / und ſich ſolches Trinckens maͤſſigen; 
aber alles war umbſonſt / dann aller heim⸗ 
lich⸗ und offentlicher Beſchuldigung ungeach⸗ 
tet / wurde ſie von dem Durſt bezwungen / 
daß ſie ſich des Trinckens / weil ſie den Durſt 
nr aus böfer Gewohnheit / fondern von 
zufaͤlliger Kranckheit hatte / keines weges 
maͤſſigen konte. Da nun / als jetzt geſaget 
iff / der Leichnam der H. Frauen am Tage 
ihres Todes nach Gewohnheit der Jung⸗ 
frauen gewaſchen / und in die Kirchen ge⸗ 
tragen ward / ging dieſe Jungfrau Martha 
mit groſſem Vertrauen an die Stelle / wo 
man den Leichnam der Heil. Hedwigis ge⸗ 
waſchen hatte / hoffte alfo durch den Ber 
dienſt derſelben Huͤlff / thaͤt ihr Gebeht zu 
Gott dem HErrn / und ſprach: O du H. 
Hedwigis / ich bitte dich / wolleſt GOtt f 10 
m 
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mich arme Schweſter bitten / auff daß ich 
moͤge erlediget werden von dieſem Schmer⸗ 
tzen und Gebrechen des Durſts / auff daß 
ich nicht gehindert werde am Dienſte des 
allmaͤchtigen GOttes / und entgehen möge 
dem Argwohn / den meine Schweſtern auff 
mich arme elende Schweſter haben. Und 
da fie alſo lang im Gebeht mit groſſer In⸗ 
nigkeit zu GOtt / und groſſem Vertrauen 
der H. Hedwigis gelegen war / ſtund fie auff 
und ging zu einem Becken voll ſtehen blie⸗ 
benen Waſſers / wormit man den Leichnam 
der Heil. 7 0 55 gewaſchen / wovon ſie / 
nachdem ſie ſahe daß niemand da / und der 

Leichnam in die Kirche getragen waͤre / 
ihren Hal und Kaͤhle wuſch; wurde alsbald 
befreyt von dieſen unordentlichen Durſt / 
und tranck bequem wie ſie vormahls ge⸗ 
than hatte. Lobte darumb Gott / und die 

H. Frau St. Hedwig mit groſſer 
Danckſagung. 


We ET 


P ij 9.3 
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§. 3. 
Wie die Jungfrauen die Heiligthuͤ⸗ 
mer ihres Leibes nahmen / was jegliche be⸗ 
kommen mögen ; wie auch eine Schweſter Na 
mens Jutta, von Geſchwulſt ihres Armens 
befreyet warde. 


HPeuchdem der. H. Hedwigis Leichnam ge⸗ 
waſchen / und auff die Bahr gelegt / 
wie ſichs geziemet / kamen mit groſſer hitzi⸗ 
ee e alle Jungfrauen des Cloſters 


Trebnitz zugelauffen / und nahm jegliche wie 


viel ſie von dem Heiligthum ihres Leibes 
haben möchten / etliche die Naͤgel von den 
Zaͤhen / die andern von ihren H. Fingern / 
etliche ſchnitten die Haar ihres H. Haubts 
ab / hernach ward dieſer H. Leichnam / der 
edle Schatz / mit groſſer Ehrwuͤrdigkeit der 
Gebühr nach in die Kirche getragen / und 
blieb da drey Tag unbegraben ſtehen. Viel 
der Jungfrauen wachten und behteten bey 
ihrem Leichnam / lobten auch BOTT dem 
Herrn wegen der Dinge die fie geſehen / 
und welche die goͤttliche Mildigkeit gethan 
hatte / durch den Verdienſt feiner lieben 
Dienerin / ehe noch ihr Leichnam begraben 
wurde. Schweſter Jutta des d 
re 


der H. Hedwigis. 229 
Trebnitz / ließe einsmals zur Ader auff einer 
Hand / davon ihr dieſelbe Hand / desgleichen 
der Arm gar ſehr begunte zu en der⸗ 
maſſen / daß die Geſchwulſt überhand 
nahm / und ihr keine Hülff noch Artzney 
rathen kunte; dieſe Schweſter / in Ver⸗ 
merckung / daß keine menſchliche Hilf 
fruchten wolte / nahm die Zuflucht zu dem 
Verdienſt und Fuͤrbitt der Heil. Hedwig / in 
groſſer Hoffnung durch ihre interceflion 
von ſolcher Gefahr befreyt zu werden / gi 
darauff in die Kirche zu der Bahr / au 
welcher der Heil. Leichnam lag / nahete ſich 
darzu / auff daß ſie mit der krancken Hand 
felbige berühren mochte / da fle hinzu kam / 
und mit ihrer geſchwollenen Hand das haͤ⸗ 
rine Kleid anruͤhrte / darinnen der Heil. 
Leichnam eingewickelt lag / empfand fie ei⸗ 
nen wunderſamen Geruch der Suͤſſigkeit / 
empfing auch alſobald gantze Geſundheit der 
krancken Hand / und danckſagete GOT / 
und der Heil. Frauen Hedwigis mit fe er 
Innigkeit / durch deren Fuͤrbült fie 
ſolche Geſundheit empfan⸗ 
gen. 


P iij . 4. 
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: * Ae 

Wie von der heiligen Hedwig Leich⸗ 

nam ein wolriechender Geſchmack gegan⸗ 
gen. 


n dritten Tag zuvor ehe der Heil. 
Leichnam St. Hedwigis begraben 
ward / befahl Frau Gertrudis ihre Tochter 
die Abtiſſin der Schweſter Wenceflava den 
Schleyer / womit das Haube der heiligen 
Frauen bedeckt / weg und ein ander Tuch 
zu nehmen / mit dem das Haubt ihrer H. 
Mutter bedecket wuͤrde; (dann daſſelbige 
aus Befehl der Abtiſſin hinweg genomme⸗ 
ne Tuch war geweſen der H. Eliſabeth / ei⸗ 
ner Muhnie der Heil. Hedwigis / darumb 
wolte dieſe Heil. Frau daſſelbige Tuch aus 
groſſer Liebe / Zeit ihres Lebens behalten / 
und bewahrete es mit groſſer Wuͤrde und 
Fleiß) da ging dieſe Jungfrau zu der Bahr / 
der Abtiſſin Befehl zuvollenden / und da ſie 
das Angeſicht der Heil. Frauen auffdeckte / 
ſahe fie felbe mit auffgethanem Munde lice 
gen / gar einen lieblichen und ſuͤſſen Geruch 
von iby gehend. Der Leichnam / welcher 
nach der Waſchung weiß als ein Schnee / 
ward geſehen mit viel groſſer Zierde 15 

are 
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Klarheit / ja das Kleid der Ehren 9 5 
3 maſſen in der H. Hedwig zu leuch⸗ 


F. 5. 
St. Hedwigis foird mit groffer Ehre 


egraben. 


Muc Verlauffung dreyer Tagen kamen 
zuſammen viel der Ehrwuͤrdigen 
Prieſterſchafft / desgleichen wurden auch 
viel Menſchen verſammlet zu der Begraͤb⸗ 
nuß der H. Himmels⸗Fuͤrſtin St. Hedwi⸗ 
gis / welche mit groſſer Ehre und Wuͤrde 
gin Erden beſtattet wurde / wie es ſich einer 
olchen H. Frauen geziemet. Damit aber 
die Tugend der unausſchaͤtzlichen Perlen / und 
die Koͤſtlichkeit / des in dem Acker des Gra⸗ 
bes verborgenen Schatzes den Leuten nicht 
ang verſchwiegen bliebe / ſo wollte der HErꝛ 
hriſtus fie durch die Krafft feiner Gewalt 
offenbar machen / und zwar bald nach ihrem 
Begraͤbnuß / begunte die . Hedwigis durch 
mannigfaltig / und groſſe Wunderzeichen 
zu leuchten / mit welchen der allmächtige 
GOT / vermittelſt feiner barmhertzigen 
Güte ſeine Glaubigen / welche fern und 
| P iv na⸗ 
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nahe die Hluff der Heiligen Hedwigis 
anruffeten / troͤſtete / wie in nachfolgenden 
Schrifften geſagt wird. 


§. 6. 


Es komt viel Volckes nahe und fern 
her / St. DR Grab zubeſu⸗ 
en. 


1. Wird ausgeſagt von den Krancken / die 

wieder geſund worden. 

2. Von denen die geſund ſeyn worden / von 
Kranckheit des Haubts und der Au⸗ 


u: 
3, 8 den Blinden die ſehend ſeyn wor⸗ 
en⸗ 
4. 505 den Tauben die hoͤrend ſeyn wor⸗ 
en. 
5. Von denen Stum̃en / welchen die Sprach 
wieder gegeben iſt. 
6. sa 86 der Haͤnde Seuche befreyet 
eynd. 
7. a an der Kranckheit der Fuͤſſe gehey⸗ 
et. | 
g. Die von der Kranckheit Hände und Fuͤſ⸗ 
ſe miteinander befreyet. 


9. Von den Kroͤppichten / die befreyt ſeyn 
worden. 
10. Von 
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10. Von den Hoͤckrichten. 
1. Von den Gichtbruͤchtigen. 
12. Von den viertaͤgigen Fiebern. > 
13. Von den Schwindelfüchtigen und Hin⸗ 
fallenden, 
14. Von den Beſeſſenen. 
15, Von den Bauchfluͤſſigen. 
16, Von den Gelbſuͤchtigen. 
17. Von den Fiſteln oder Bruͤchen. 
18. Von denen / ſo aus Todes Gefaͤhrlichkeit 
befreyet worden. 
19. Die vom Tode aufferwecket worden. 
20, Von etlich ſonderlichen Wunder zeichen / 
die oe ſeyn bey den Schweſtern 
zu Trebnitz und anders wo / nicht lan⸗ 
ge vor der Erhebung der H. Frauen / 
und Himmels⸗Fuͤrſtin St. Hedwigis. 


Gebeht von der H. Hedwig. 


Du Achtbarkeit und Zierheit 
des Floſters Trebnitz / H. Hed⸗ 
wigis / eine Mutter der Gnaden / du 
Mitburgerin der Ritterſchafft des 
himmliſchen Vaterlandes / gib den 
Glaubigen die Troͤſtung mit deinen 
P v Ge⸗ 
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Gebehten / und gib uns zugebrauchen 
das Lob mit den Rittern des Him⸗ 
mels / die du leuchteſt mit fo viel Zei⸗ 
chen. In dir beruͤhmet ſich das Chriſt⸗ 
liche Volck des gantzen Pohlen und 
Schleſier Landes; Du Wuͤrdige 
am Gedaͤchtnuß bey deinen Nach⸗ 
kommenen / O du demuͤthtige Mutter 
Hedwigis / erwirb uns Vergebung 
der Suͤnden / und das him̃liſche Va⸗ 
terland: O du wunderſambe Guͤtte 
Gottes / durch welche die hohe Herr⸗ 
ſchafft in dieſem Weibe verwandlet 
ward / in der allwegen blieb die De⸗ 
muth der Kleidung und der Speiſen 
Geringigkeit / welche ſonſt die Maſſe 
uͤbertretten: die der Glauben / die 
Hoffnung / und die Liebe G Ottes den 
Himmel zubeſitzen gemacht hat. 

Die edle Perle mit dem Erdreich 
bedecket / gering und unachtſam / 2 0 
Die⸗ 
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Dienerin GOttes / ein auserwaͤhlter 
leuchtender Schein / die nun entbloͤſet 
von den Wolcken des Fleiſches / ſchei⸗ 
net durch Wunderzeichen / ſtehet in die 
oͤhe auffgericht / und hat den rechten 
eeg zum Himmel gefunden / iſt 
gleichſam als ein Gaͤrtlein eines lieb⸗ 
lichen Geruchs. O du edler Wein⸗ 
ſtoct von Cypern / tragen die genießli⸗ 
chen Weintrauben Hedwigis / du de⸗ 
muͤthige Mutter / du milde Ernaͤhre⸗ 
rin der Armen / die du dein Leben loͤb⸗ 
lich vollbracht haſt / durch die Tugend / 
bitte fuͤr uns Chriſten alſo / daß wir 
von den Suͤnden gereiniget / und 
darnach zugefuͤget werden den Vaͤtern 
des ewigen Himmelreichs / Amen. 
Aus dieſen allen wird beſtaͤttiget / daß der 
H. Hedwigis Tod vielen andern geweſen ſey 
ein Leben; fic hat das berrafftiget was cle 
nem Sprichwort gleich bekant iſt / qualis vi- 
ta, mors eft ica, weil nun ihr gantzes Leben 
heilig war / ſo folgte auch ein ſeliger Tod / und 
er⸗ 
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erſcheinet nach dieſem offentlich die Wuͤr⸗ 
ckungen ihrer Heiligkeit. 5 
sHSlicielige Frau St. Hedwig! O 
Glory des Hertzogthums Schle⸗ 
ſien! O Exempel der Tugenden! O 
ſchoͤner Phoenix ! laſſe deine Guͤttig⸗ 
keit durch unſer Gebeht erweichen / daß 
unſere Bitt mit deiner Bitt begleitet / 
der allmaͤchtige G Ott zugleich erhoͤre. 
Mache / daß er uns zu Betrach⸗ 
tung und Nachfolgung deiner Tugen⸗ 
den antreibe / damit wir im Leben dir 
gleich werden / folgends im Tod wuͤr⸗ 
dig ſeyn / dir nachzufolgen / und nach 
dem Tod wir wiederum das ewige Le⸗ 
ben / und die Glory die du geneuſt / 
auch genieſſen moͤgen / A⸗ 
men. 


avert 


i 
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Was 20de Maubtſtuck. 


Major poſt funera virtus. 
Groͤſſer leucht die Tugend nach dem Tod. 


Bey St. Hedwigen Grab ge⸗ 
ſchehen viel Wunderwercke. 


Je groß die Krafft in einem leben⸗ 
digen Geſchöpffe iſt / umb fo viel 
> groſſer iff dieſe zu achten / wann fie 
beg einem Todten zu finden / dahero wird 
beſtaͤttiget das Sinnbild / major poft funera, 
virtus; abſonderlich in dem Buch der Rich⸗ 
ter am 14 c. v. 6. 7. 8. Als Samfon — 
den Löwen / als wann er ein Gaißboͤck⸗ 
lein zu Stucken geriſſen haͤtte / nach et⸗ 
lichen Tagen aber aus dem Weege 
kratt / den todten Leib des Lowens zu- 
beſehen / und in deffen Mund ein Bien⸗ 
warm / und Honigſaim fand. 
Daß die H. Himmels⸗Fuͤrſtin St Hedwi 
che rechte Krafft / und Staͤrcke des Cowen 
Samfonis in Abtoͤdtung ihres Leibes / und 
ſtrengen Heil. Wandel ey ihrem e 
eben 
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Leben gehabt / das iff bereits aus den vori⸗ 
en Capiteln ihres erzehlten Lebens Lau 
attſam erſchienen / nach ihrem Tod aber / 
daß in ihrem Heil. Leibe ein Bienſchwarm 
und Honigſaim geweſen / das zeugen alle 
die jenigen gebrechliche und preſthaffteChriſt⸗ 
glaubige Menſchen / welche von dieſem St 


nig ihre völlige Geſundheit genoffen. Ih⸗ 
re groſſe Tugenden / und dadurch von GOrt 
empfangene Krafft war groß in ihrem Le⸗ 
ben / aber ihre Wuͤrckungen brachen noch 
gröffer heraus / nach ihrem ſeligen Tod ben 
dem Grabe: Darumb iff die H. Hedwigis 
wuͤrcklich theilhafftig worden der Verſpke⸗ 
chung Chriſti Jëſu welche er feinen glor⸗ 
wuͤrdigen Vorlauffer dem Heil. Joannt 
Baptiſtæ in die Gefaͤngnuß hat entbieten 
laſſen. Matth. 11. Cæci vident, claudi 
ambulant, leproſi mundantur, ſurdi audi- 
unt, mortui refurgunt, Pauperes Evangelie 
zantur; das iff: Die Blinden ſehen / die 
Lamen gehen / die Auſſaͤtzigen werden 
rein / die Tauben hoͤren / die Todten 
ſtehen auff / den Armen wird das E⸗ 
vangelium geprediget. Dieſe Wun⸗ 
derwerck ſeynd gantz klare und gewiſſe 55 
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Sein der Gnaden⸗Zeit / in welcher Chriſtus 
JEſus unſer HErk den Armen die War; 
heit geprediger/ die Blinden erleuchtet / den 
Tauben das Gehör / den Gichtbruͤchtigen die 
Bewegung / und den Todten das Leben ge⸗ 
ben hat. Die H. Hedwigis hat einen tee 
bendigen ſtarcken Glauben gehabt an ihren 
Erſchoͤpffer und Erlöfer/ weßwegen bey ihr 
auch warhafftig erfüllet worden die Vers 
rechung unſers HErrn und Heylandes 
Eſu Chriſti / Joann. 14. Amen, Amen di- 
co vobis, qui credit in me, opera, quæ ego 
facio, & ipfe faciet, & majora horum faciet. 
Warlich / warlich fag ich euch / wer an 
mich glaubet / der wird die Werck 
auch thun die ich thue / und wird groͤſ⸗ 
bre 3 Su i = nachfolgende 
bey deim Grab der Heil, Hedwigis ware 
hafftig . Wunderzei⸗ 


EARLY) RS 


Erſtes 
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Erſtes Wunder zeichen. 


F. . 
Von denen / wie die Krancken durch 
Verdienſt der H. Hedwig geſund 
werden. 


SEI Ritter / Namens Her: Wytoßlauß 
von Borcch / hatte einen ſieben jaͤhrigen / 
in der ſchweren Seuche kranck liegenden 
Sohn / welcher bey zugenommener Kranck⸗ 
heit menſchlichen Erkäntnuß nach / endlich 
den Tod kuͤrtzlich gewiß zugewarten hatte / 
dann ſeine Haͤnd und Fuͤſſe waren tod / die 
Augen umgekehret / und nicht zuſchlieſſig / 
die Bruſt greulich erhoben / in Summa / 
nichts als ein kleiner Athem in feiner Kal 
len noch übrig. Die Mutter / bey Erſehen 
der Todes⸗Gefahr ihres Sohns / gleng zu 
dem Vater / oder ihrem Mann / der auch 
daſelbſt kranck lag / und ſprach: unſer Sohn 
nihmt Urlaub von dir / daß er weg ziehe / 
jetzund haben wir unſern Sohn nicht mehr: 
worauff der Vater mit Weinen feine Ham 
de auffhub / und ſchrye: 
O du H. Frau St. Hedwig / ich habe dil 
gedienet / und du haft mich in deinem Leben ge 
liebet / thue mir nun dieſe Gnade / daß ich Dur 
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Sohn wieder geſund / daß mir ſolches fev ein fone 
derliche Gnugthuung von deiner milden Ga⸗ 
ben für meine Dienſte. 

O wie ein Wunder! der getreue Die⸗ 
ner erinnert ſeinen getreuen Dienſt / und 
hofft durch ſolches Gnade zuerwerben von 
ſeiner Frauen; die Frau iſt es unvergeſſen / 
zeucht und hält die Bezahlung nicht auff: 
Dann fo bald der Vater die Worte des Ge⸗ 
behts vollendete / kehrte ſich der Sohn / der 
letzund den Geiſt ſolte auffgeben haben / um / 
begunte den Vater anzuſehen / und ihn mit 
feinem Angeſichte zu troften; da verſchwand 
die Erhebung der Bruſt ſichtiglich / es vere 
ſchwunden die Zeichen des Todles / und das 
Kind / das vor Kranckheit gantz duͤrre wary 
als eines das kranck hatte gelegen von St. 
Michaelis Tage / biß auff den nechſten Ta 
St. Martins / da auch keine Artzney no 
Wandlung der natuͤrlichen Hi bey ihme 
genen war/gieng am dritten Tag aus dem 

ette des Sichthums friſch und geſund da⸗ 
von. Wie dann des Kindes Vater zur 
Zeit der Berhdrung der Wunderzeichen 
vor den Nachſuchern dieſes miracali au ag⸗ 
te / wiewol er vor Vergieſſung der Zaͤhren 
es kuͤmmerlich e kunte⸗ 


Das 
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Das andere Wunderzeichen. 


Alther / ein Sohn eines reichen Bur⸗ 

gers von Breßlau / Hanul genant / 

war von dem Fallen feiner Am̃el fo ſchwer⸗ 

lich zerquetſchet / daß er auch zu ſchwinden ane 
fing / und die Geſchwulſt der Nieren-Quet⸗ 
ſchung mit keiner Artzney vertreiben mochte / 
davon ſeine Mutter Frau Berta in Hoff⸗ 
nung der Geſundheit ihn ſchneiden ließ durch 
den Wund⸗Artzt / jedoch konte er nie zu der 
vorigen Geſundheit kommen / ſondern er⸗ 
kranckte vielmehr. Des Kindes Mutter 
in Vermerckung / daß alle menſchliche Aree 
nen umbſonſt / gedacht aus goͤttlicher Einge⸗ 
bung auff die Fuͤrbitt der Heil. Hedwigis / 
traute inniglich derſelben Verdienſten / und 
gelobte das tod⸗krancke Kind zuführen zum 
Grabe St. Hedwigis / in Hoffnung / daß 
ſie ihres Begehrens halben nicht wurde be⸗ 
trogen werden. Die Mutter wolte das 
gethane Geluͤbd bald vollziehen / es wieder⸗ 
riethen ihr aber ſolches viel / weil fie das 
Kind dem Tode und der Begraͤbnuß gar 
nahe zu ſeyn achteten; Nichts deſto weni⸗ 
gt wurde das Kind gegen Trebnitz ge⸗ 
racht / nahe zu dem Grabe St. edwin 


| 
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und daß in das geſchnittene Fleiſch der Hey⸗ 
lung wegen / geſenckte Tüchlein aus der 
Wuͤnden gezogen: Die Mutter legte das 
Kind mit einem nach feiner Länge gemach⸗ 
ten Wachs⸗Liecht nebſt anderem Opffer / in 
Gegenwart vieler auff das Grab der Heil. 

eg ſtund nahe dabey und ſprach / alſo 
ittende: 

O du H. Frau St. Hedwig / mache mir 
bey! meinen Sohn / oder huͤlff daß er ſterbe / 
ehe dann er vom Grabe weg gehe. 

Diß war der Mutter Begehren / aus 
Verdruß den fie hatte von der / von 8. Vin- 
centij des Biſchoffs Tage an / biß an den Me 
bend S. Bartholomæi, (an welchem der 
Krancke zum Grabe der Heil. Hedwigis ge⸗ 
bracht wurde) gewährten langwuͤhrigen 
Kranckheit ihres Sohns; aber O Wun⸗ 


der! wie bald die Mutter den menſchlicher 


Erkantnuß nach / mehr todten Sohn auff 
das Grab geleget / und gebehtet / nahm ihn 
die Mutter gantz geſund hinweg / und die 
Wunde des Schnitts / daraus fie das Tüch⸗ 
lein gezogen / fürgte ſich alſo wolgeheylter gue 
ſammen / daß zu einem Zeichen man nichts 
dann eine kleine Marbe alda geſehen; wor⸗ 
durch das Kind vermittelſt der Hülffe St. 

Q ij Hed 
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Hedwigls zu voriger Geſundheit gelangte / 
und viel Jahr friſch und geſund lebte / auch 
zur Zeit der Unterſuchung der Wuderzei⸗ 
chen in dieſer Beſchaffenheit die Warheit des 
Miraculs gaͤntzlich zuerforſchen / vor die Un⸗ 


2 


terſuchung gebracht worden iſt. 


Das dritte Wunder zeichen. 


Nur genant Petrus / vom Geſinde 
f — 5 Heinrichs / erkanckte am 
Chriſt⸗Tage gar ſchwer / und lag viel Tage 


in ſteten Schmertzen darnider / gedachte dar⸗ 


umb der H. Hedwig / und aus Vertrauen 
zu ihrer Oil buche 


| 
| 
| 
| 


| 


t. Hedwig / verziehe min 


O du 5 Frau 
mit deinem Gebeht mein Leben: 

Hoͤrte darauff am Abend von S. Syl- 
veſtri Pabſt und Beichtigers / eine Stim⸗ 
me etlich mal zu ihm ſprechend: Stehe 
auff / was liegſt du? Da er die Stimm 


vernahm / und mit Schlaffe gedrungen / das 


Geboht nicht vollende / ſtund er nach dem 
Schlummern erwachend / bald geſund auff / 
und verkuͤndigte / wie er von der goͤttlichen 
Barmhertzigkeit / durch die Nen, id 
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Wü dedwigis von ſeinen Schmertzen erloͤſet 
re. 


Das viedte Wunderzeichen. 


GE citaberb ein ſechs fAbriges Maͤgdlein / 
eine Tochter Mechtildis / welche Here 
man Krauſens / Burgers zu Breßlau 
Weib war / verdorrte aus Lange der 
Kranckheit dermaſſen / daß ihre Glieder viel 
kleiner an der Maß waren / als das Alter 
zu ſolcher Zeit erforderte; Nun wuſſte die 
Mutter / daß fie keine kraͤfftigere Huͤlff ihrer 
duͤrfftigen Tochter moͤchte erlangen / weil al⸗ 
le Kraͤfften und Staͤrcke von der lang waͤh⸗ 
renden Seuche verſtoret waren / als die 
goͤttliche Barmhertzigkeit. Zu derſelben 
that fie ihr Geluͤbde / ging zum Grab St. 
edwigen / und fuͤhrte mit ihr dahin ihre 
ande Tochter / die ſtellete fie nahe bey den 
Altar / und ſprach behtende dieſe Worte: 
HE FEfu Chriſte / durch die Berdienſt⸗ 
nuſſe St. Hedwigen ruffe ich deine Barmher⸗ 
tigkeit an / mache geſund meine Tochter / die 
von der Seuche alſo nieder geſchlagen iſt: 
Der glittge und barmhertzige Gott / 
der nahe it bey allen die ihn in der War. 
O ij heit 
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heit anruffen / fo bald fle ihn angeſchryen | 
erzeigte die Hüͤlffe feiner Erbarmung / und 
990 dem jungen Maͤgdlein / das ein gantz 
alb Jahr ohn Linterlaß verdorret war/fel | 
ne Geſundheit wieder / daß ſie alsbald durch 
die Verdienſte der H. Hedwig Zunehmung 
des Leibes wieder gewann. 


Das fuͤnffte Wunderzeichen 
der Krancken. 


B uder Herman / ein Prieſter des Clo⸗ 
ers Leubuß / Ciſtercienſer⸗Ordens / 
lag zu einer Zeit schwerlich kranck / alſo / 
daß er ſelber / desgleichen auch andere Brie 
der ihn in ſolcher Kranckheit vermeynten 
fein Leben zu enden. Da er alſo mit der 
Kranckheit beſchweret / eines Tages gleichſam 
etwas entzucket lag / hoͤrte er eine Stimme zu 
ihm ſprechen: Gehe 11 Trebnitz zu St. 
Hedwigis Grabe / fo wirſt du gefund : 
Und alsbald fing der Bruder an ſich zu beſ⸗ 
ſern / und geſund zu werden; Mach der cite 
pfangenen Geſundheit aber war er ſaumſe, 
lig / das Grab der H. Hedwigis zubeſuchen / 
und von Undanckbarkeit wegen empfange 
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ner Gutthat begunte er wieder in die vorige 
Kranckheit zu fallen / und ward viel haͤrter 
gepeiniget / mit dem Sichthum denn vor⸗ 
mals. Da er nun alſo ſchwerlich darnider 
lag / ging er in ſein ſelbſt Gewiſſen / und ur⸗ 
theilte / daß ſolche Qual ihm zuſtuͤnde / 
Urſach halben / daß er verſchmaͤhet hatte die 
goͤttliche Ermahnung und Eingebung. Und 
nicht unbillig; darumb ging er ſchnell zum 
Herrn Ludovico Abten zu Leubuß / und 
baht Erlaubnuß / auff daß er möchte beſu⸗ 
chen das Grab der Heil. Hedwigis / gemäß 
dem das ihm geoffenbaret ware von dem 
Herrn Chriffo: Und als ihm diß erlaubt / 
auch zwey Brüder zugegeben worden / nem⸗ 
lich Herr Bertholdus ein Prieſter / und Ni- 
colaus ein Cayen⸗Bruder / und er auff einein 
Wagen gantz kranck und ſchwach gen Treb⸗ 
hig kam / und ſich an das Grab lehnte / 
Schwachheit halber / mit Bitte von dem 
Herrn Chriſto ihm Geſundheit zuverley⸗ 
hen / durch die Verdienſte der H. Hedwigis / 
war alsbald hernach wegen ſolchen Vere 
trauens / und indem der Diener Gottes 
behtete / der jenige vorhanden / der geſprochen 
hat / alles was ihr Behtende werdet 
bitten / glaubet / daß ihr es werdet ha⸗ 

Q iv ben 
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ben in meinem Namen / und troͤſtete da 
ſeinen Diener. Alſo erhub er ſich von dem 
Grabe / weil er ihm wieder gab des Leibes 
Geſundheit / wie er begehret hatte; dann 
alsbald er gebehtet / fiel er in einen heylſa⸗ 
men Schweiß / und ward hernach in die 
Herberg gefuͤhret an feine Ruhe; und die⸗ 
ſelbige Nacht war er gantz gefreyet von ſei⸗ 
ner Kranckheit / die er gehabt hatte / von 
unſer lieben Frauen Himmelfahrt / biß auff 
St Michaelis Tag / wie er dann hald wie⸗ 
der heim zu feinem Cloſter zohe. Es feynd 
auch vielmehr Bruͤder aus demſelbigenClo⸗ 
ſter Leubuß von gewiſſen Kranckheiten er⸗ 
loͤſt worden / durch die Fuͤrbitt und Ber 
dienſt der Heil. Hedwigis / unter denen ein 
Bruder Arnold ein Kellner; welches be⸗ 
1 Bruder Gottfrid deſſelbigen Or⸗ 


Von einer jungen Dirne / die ihr 
Haar verlohren hatte. 

8 Heil. Hedwigis hat mit ihrer Fuͤr⸗ 

Welden Bon nich allen dn Babe 


ſondern auch den Gedancken Heyl erwor⸗ 
ben / und der Hertzen Traurigkeit roh 
0 
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ben / wie diß klaͤrlich erkant wird in dem 
nachfolgenden Stucke. Eine junge Dirne / 
im Hertzen / deßgleichen in Kleidern und 
Sitten weltlich / wolte die Jungfraͤuliche 
Zucht / die fie hatte vor GOTT verlohren / 
durch Furcht der Schande von den Leuten 
dennoch haben; und da ſie einsmals zum 
Grabe der Heil. Hedwig kam / und wol⸗ 
te den Schleyer den ſie aufftrug / auff daß 
ſie vor eine Jungfrau angeſehen ſolte 
werden / von dem Haubt abthun / rauffte 
ſie zugleich alle Haare hinweg / und blieb al⸗ 
fo mit kahlem Haubte ſtehen / weil fle ihren 
Gebrechen nicht erkennen wolte / fondern 
ſich ruhmen von dem Stand der Jungfrau⸗ 
ſchafft / davon fie doch aͤrgerlich gefallen war. 
Weil nun ihre Schande den Leuten offen⸗ 
bar ward / wiederkehrte fie in ihr Hertze / er⸗ 
kante ihre Suͤnde / und war demiithig / da 
ſie zuvor Luſt hatte zuſeyn mit den thoͤrich⸗ 
ten Jungfrauen / die nicht allein des Oels 
der Liebe / ſondern auch der Schoͤnheit der 
Keuſchheit entpehren. Einer mit Namen 
Clemens von Oring / im Hoffe zu Rom / 
bekante vor den Verhoͤrern / daß er die 
Haar geſehen / wiewol er nicht dabey ware 
geweſen / da ſie von dem Haubte der ver⸗ 

Q v meyn⸗ 
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meynten oder getichteten Jungfrauen abge⸗ 
rucket worden. Dergſleichen lieſet man / 
daß geſchehen fey bey S. Stanißlaen / anzuzet⸗ 
gen / wie eine groſſe Sund es ſey / die Schuld 
zuverdecken oder zuverbergen mit Luͤgen. 


Von einem verlohrnen Kinde. 


In Schmid wohnete zu Brehlau / der 
hatte einen Sohn von drey Jahren / 
den hatten ihme die wilden Weiber auff S. 
Johannis Tag im Jahrmarckt weg gefuͤh⸗ 
ret; und da er ihn bey drey Tagen mit 
Schmertzen im allen Gaſſen ſuchte / und nir⸗ 
gends fande / thaͤt er ein ſolches Gelübde: 

O du Heil. Hedwig / hüͤlff daß ich meinen 
Sohn wieder finde / fo will ich dir ein Maß 
Getraids opffern / alſo viel / als er auff einer 
Wagen wieget; 

Lind da er die Worte mit gantzer In. 
nigkeit ſprach / war bald eine Frau da / die 
ſprach zu ihm / daß er kaͤme / uind feinen vers 
lohrnen Sohn nehme / und wieſe alſo durch 
die Hluff und Fuͤrbitte ihm die Stelle / da 

er feinen verlobrnen Sohn mit Freu⸗ 
den wieder fand. 


S8. 2. 
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= §. 2. 
Von denen / ſo am Haubt und Augen 
geſund worden. 


Das erſte Wunderzeichen. 
SES war ein frommer und gottsfürch⸗ 
ie Mann / mit Namen Michael / 
ſo eine Schweſter im Cloſter zu Trebnig ’ 
Gaudentia genant / hatte / derſelbige war 
mit groſſen Schmertzen des Haubtes bela⸗ 
den / und lag ein gantz Jahr kranck; als er 
aber anruffte St. an Huͤlff; und 
daß ihn der HErr Chriſtus von einem ſo 
groſſen Schmertzen umb ihrer Verdienſt 
willen befreyen wolle / erſchiene ihm auff ci» 
ne Zeit die Heil. Hedwigis im Schlaff / und 
ſprach: Wilſt du geſund werden / ſo ge⸗ 
he in eigener Perſon zu meinem Grab / 
ſo wirſt du geſund; da der Mann er⸗ 
wachte / eylte er den Rath der Geſundheit / 
den er ſchlaffend empfangen / wachend zu⸗ 
verbringen. und da er zum Grabe fam / 
gab er ſich daſelbſt ins Gebehte / und unter 
dem Behten erſchien ihm ein Mann in 5 | 
| ne 


| 
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ner Alben gekleidet / und ſprach: alſo ſolſt 
du behten zum HErrn: : 
Allmaͤchtiger ewiger G Ott / wir bitten dich / 
verleihe / daß wir uns allezeit in dir freuen 
und gib uns i daß wie wir bier inni⸗ 
lich der H. Hedwigis Verdienſt betrachten / ale 
fo auch von ihrer Huf wegen huͤlfflich deine 
Gnade empfinden. | 
Aber derſelbige arme Siechmann war 
alſo gar ungelehrt / daß er das Gebeht mit 
nichten behalten / noch lernen mochte / es wir 
re dann ihm mit wunderlicher Krafft GOt⸗ 
tes ſonderlich eingedrungen worden / welche 
Gnade ihm Gott verliehe / daß er das Ge⸗ 
beht alſo behielt und merckte. Und al⸗ 
fo erlangte er durch das Gebeht / daß ek 
gantz friſch und geſund ward / und darnach 
mit Freuden zu Hauſe gieng. Doch ehe er 
hinweg gieng / kam er zu ſeiner Schweſter 
Gaudentia, ergebite ihr und andern Schwe⸗ 
ſtern des Cloſters / die Weyſe ſeiner Geſund⸗ 
heit / und das Gebeht ſo er gelernet hatte / 
welches Gebehte die Schweſter Geflava zu 
einem Gedaͤchtnuß und Glaubwürdigkeit 
des Zeichens / von dem Munde des Mantel 
dem es geſchehen / geſchrieben / und den 
Nachkom̃enen hinterlaſſen hat. 


Das 
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Das andere Wunder zeichen. 


Eyfried ein Burger zu Breßlau / des 
Richters Bruder / war in merckliche 
Schmertzen der Augen gefallen / welcher 
Schmertz ihn fo ſehr qualete / daß er ihn 
nicht auch das Kleineſte ſehen ließ. Zu dein 
ward gefodert Meiſter Herman ein Bund. 
Artzt! und da der Wund, Artzt alfbereit in 
das Fleiſch / das in feinen Augen uͤberfluͤßig 
gewachſen war / ſchneiden ſollte / merckte er / 
daß nur ein Schmertz uͤber den andern fol⸗ 
en würde / und aus der vorigen Pein bee 
orgte er ſich / daß er die neue Qual nicht er⸗ 
leyden moͤchte / die jetzund über ihn ſolte ere 
gehen / verließ alſo die Huͤlff / die aus dem 
Schneiden folte entſtehen / der menschlichen 
Behendigkeit nach / und gab fic) zur Huͤlffe 
der H. Hedwigen / die jenige anzuruffen / die 
ihm auch vormals in einer andern Kranck⸗ 
heit geholffen hatte: Und da er das Geluͤbd 
gethan / erhub er ſich bey Nacht / und fuhr 
auf einen Wagen / aus Urſach / daß er des 
Tages Schein an feinen Augen nicht mocht 
exleyden; Und da er zum Grob der Heil. 
Hedwig kam / behtete er: 


O du 
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O du H. Hedwigis / huͤlff mir / daß ich der 
roſſen Noth des Schmertzens / durch deine Fuͤr? 


itt moͤge entgehen: 


Und alsbald er das Gebeht vollende 8 


hat / von ſtund an erwarb er von GOTT 
dem HeErrn durch die Fuͤrbitte der 10 Hed⸗ 
wigis Geſundheit ſeiner Augen / daß er des 


Morgens friſch und geſund wieder heim zu 


Hauße zohe. 
Das dritte Wunderzeichen. 


Boa: eine edle Frau / Herrn Simon 


Burggraffens von Gniſen / ehelich Ge⸗ 
mahl / hatte alſo groſſe Wehetagen im Haub⸗ 


te / daß ſie nicht mochte eſſen / trincken / noch 
ſchlaffen; und wiewol ſie gar linde / und 


weiche Kuͤſſen oder Pfuͤhle unter das Haubt 


legte / vermochte ſie doch keine Ruhe zu ha⸗ 
ben / ſie hatte auch von ſolchem Schmertzen 
ſo tunckle Augen bekommen / daß ſie ihr ei⸗ 


gene Hand vor ihr nicht mochte erſehen: da 


ihr nun die Aertzte mit Pulver und anderer 
Salbe / desgleichen behe Tüchern nicht helf⸗ 
fen mochten / that fie ein Geluͤbd / zu beſu⸗ 
chen das Grab der Heil. Hedwigis / ob viel⸗ 
leicht GOT der HErr ſie befteyen merit 
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durch das Verdienſt St. Hedwigen von ithe 
bite atte or Beer ber Bur aß 

le / ſtaffirte ſie ihr rr der Burger 

mit ehrbaren Gefehrten und Geſellſchafft 
aus / und ſandte fie gen Trebnitz / zu befite 
chen das Grab der H. Hedwigen: und da 
man fie auff den Wagen ſatzte / ſprach ihr 
Herr zu ihr / Frau du geneſeſt oder ſterbeſt 
auff dem Weege / fo fey GOtt und St. Hed⸗ 
wigen befohlen. Nehmt wahr / ſo bald ſie 
auff den Wagen geſetzt ward / fuͤhlte fie an 
dem Haubte eine Beſſerung / aber die Tune 

ckelheit der Augen bliebe dannoch da; Als 

‘fle nun zum Grabe St. Hedwigis kam / beh⸗ 

tete ſie alſo / und ſprach: 

O Maria / du Mutter des ewigen barm⸗ 
Hergigen Gottes / ich bitte dich / erhoͤre mich / 
und gebiete deiner Dienerin der H. Hedwigen / 
daß ſie mich erledige; und du Heil. Hedwigis / 
komme mir zu Hüͤlf / als deiner Dienerin. 

Da ſie das Gebeht geendet / ehe ſie vom 

| Grabe hinweg ging / vor den Rittern und 
Hoffgeſinde / die mit ihr kommen waren 

und auch viel Jungfrauen aus dem Clo⸗ 

fer / die auch dabey ſtunden / verging der 

Frauen der Schmertzen des Haubis / und 

ie Tunckeiheit der Augen / glſo / daß fie = 

i 


256 Leben und Wunderthaten 
lich ſahe / und fuͤrohin keine Weka des 
Haubtes fuͤhlete / und die Frau / die alſo 
zwey Jahr mit ſolchen groſſen Schmertzen 
gepeiniget ward / kam alſobald zu der vori⸗ 
en Geſundheit / an der H. Catharinen Tag. 
30 mit Freuden wieder heim / und die 
achſucher der Wunderzeichen haben be⸗ 
kant / daß ſie dieſelbige Frau geſehen haben / 
und daß fie klare Augen gehabt, haͤtte. 
Das vierdte Wunder zeichen. 
Vn Jungfrau Namens Witzlawa / 
eine Tochter Herr Clemens eines 
Ritters / hatte gantz verdorbene und zuge⸗ 
zogene Augen / daraus vor Schmertzen offt 
das Blut ran / wie ſie dann auch kein Licht 
ſehen konte; und nachdem dieſelbe Jung⸗ 
frau in ihrer Kindheit von ihren Eltern / zu 
dienen der H. Hedwigen gegeben worden / 
als hiernach gefaget wird / da man ſetzet 
underzeichen von der Todten Erwe⸗ 
ckung / im dritten Exempel) als bedachten 
ihre Eltern die vorigen Gutthaten und 
Hüfte, fo ihnen wohin erzeiget worden / von 
S. Hedwig: alſo führten fie auff Hoffnung 
der Gnaden / und zu Benehmung des 
Schmer⸗ 
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Schmertzens / die Jungfrau gen Trebnitz / 
und da ſie nun auff die Stelle kamen / daß 
man mochte das Cloſter erſehen / da die H. 
Hedwigis begraben iſt / hielten fie ſtille / und 
huben die Jungfrau vom Wagen auff die 
Erde / und rufften ohne Zweiffel alda die 
guͤttige Mildigkeit GOttes an / nach der lobe 
lichen Gewohnheit andaͤchtiger Leute / die 

da wanderten zu der H. Hedwigen / die / fo 
bald fie die Kirche St. Bartholomei erſa⸗ 
hen / nieder knieten / und der Heil. Hedwig 
Ehre erbohten: Welches alſo der Jung⸗ 
frauen Eltern auch ſo thaten / und den 
Herren IEſum anrufften / durch die Ver⸗ 
dienſt der H. Hedwigis; und alsbald gab 
der HErr der Jungfrauen die Klarheit der 
Augen wieder / alſo / daß ſie zuhand / nach 
der Kinder Brauch / die Blumen ab⸗ 
brach / die nahe bey der Stelle ſtunden / 
dann es Sommer war / worauff fie nach 
der Beſuchung des Grabes der H. Hedwi⸗ 
gis froͤlich und geſund mit ihrer Tochter 
heim fuhren. 


er. 


R $.3 
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§. 3. 
Von der Blinden Sehendmachung. 


Das fie Wunderzeichen. 


Mer den erpfindlichen Sinnen iſt das 
Geſichte das allervornehimſte und 
herrlichſte / dann das ſehende Liecht tnt Aug 
iff gleichwie die Seel im Leih / teil es eln 
kurtzer Begrieff des jenigen fo darinnen abe 
Augen g zufinden. Gallenus nennet die 
Augen goͤttliche Glieder / dann fie thun ale 
les durchdringen und ergründen; wann 
nun das Geſicht ein fo. groſſer Schatz iſt / fo 
muß auff im Gegenfall der Verluſt dieſes 
Gutts / das allerempfindlichſte Ungluͤck ſeyn / 
wie dieſes gnugſam der fromme / alte und 
blinde Tobias bezeuget. Solches Unglück 
hatte auch betroffen Wenceflaum Gorcken 
von Solnig Sohn / der biß in den Tod 
kranck / an dem H. Pfingſt⸗Tage das Ge⸗ 
ſicht verlobr: Nach Michaelis Tag darau 
ward er von ſeiner Groß⸗Mutter / genannt 
Sulizlawe zum Grabe der Heil. Hedwig zu 
dreyen malen nacheinander gebracht / und 
und da er zum dritten mal zum Grabe faut | 
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ver er alſo die Hülff;der heiligen Hedwi⸗ 
gig an: 


Komme zu Hüͤlff mir Durfftigen / als du 
gewohnet biſt / jeglichen Armen zu Huͤfffe zu 
ommen: 

Und alſo im Behten entſchlieff er ein 
wenig / darauff er ſchnell gleichſam erſchro⸗ 
cken / erwachte / und von Gottes Barmher⸗ 
igkeit / auch durch die Fuͤrbitt der H. Hede 
wig / das Geſichte / daß er bey einem Jahre 
entbahret haͤtte / wieder erwarb / und wolfe. 
hende wiederum nach Hauſe zohe. 


Das andere Wunderzeichen. 


SRH junger Menſch von dem Marck⸗ 
We dorffe Olnütz genant / wanderte gan 
blind mit ſeinem Vater nach Trebnitz / au 
daß er anruffte mit gantzem Fleiſe die 
Barmhertzigkeit GOttes bey dem Grab der 
H. Hedwigis / umb die Wiedergebung ſei⸗ 
ner Augen. Und weil der Vater arm war / 
muſſten ſie ſich enthalten im Spital der Ar⸗ 
men zu Trebnitz: Deſſen zu ſelbiger Zeit 
ein Verſorger war Bruder Gieſelbrecht ge⸗ 
nant / welcher Bruder bey drey Wochen / 
als ſie da geherberget BAUR ſtaͤtiglich 8 
A a 
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daß der Vater mit ſambt dem Sohn anruf⸗ 
feten die Huͤlffe der Heil. Hedwigen / umb 
Wiedergebung des Sohns Geſichts. Wur⸗ 
de alſo an des Heil. Georgij Tag des Mar⸗ 
tyrers / dieſen armen Jungen durch das 
Verdienſt und Fuͤrbitte der H Hedwigis / 
fein Geſichte wieder gegeben von dem Hern 
Chriſto. Und dieſer Bruder Gieſelbrecht 
gab Zeugnuß von dieſem erleuchten Jungen / 
und ſprach: Den ich vor blind hab gesehen 
ſehe ich nun mit ſchoͤnen Augen gezieret / und 
begabet durch die Gnade GOttes. 


Das dritte Wunderzeichen. 


WW allava, eine Tochter Bogdamin von 
Thomas Kirchen / hatte durch Wee 
hetagen der Augen ihr Geſichte ganis per? 
lohren / alſo / daß fie ohne einen Führer nir⸗ 
gends ig mochte / dann in ihren Au⸗ 
en war Oberfleiſch gewachſen / daß ihr das 
lecht gantz benahm; darumb faſtete ihre 
Mutter nacheinander ſechs Tage / zu Ehren 
der Hell. Hedwigis / auff das ihrer Tochter 
das Geſichte mochte wieder gegeben werden: 
Und da dieſe Faſte vollendet war / fuͤhrte 
die Mutter ihre Tochter an e 
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Tag gen Trebnitz / zu St. Hedwigis Gras 
be / ſatzte fie darauff / und bath darbey mit 
aͤhren den HErrn umb das Geſichte ihrer 
ochter / durch Verdienſtnuſſen St. Hedwi⸗ 
gen / woruͤber die Mutter alſo behtend vor 
die Tochter erhört war / und wurden ihr al⸗ 
ſo klare A gegeben / als zweene liechte 
Sterne. Alo ſchiede fie mit der Mutter 
von dem Grabe / und zohe wieder heim / 
durch die Gnade GOttes / mit klaren Au⸗ 
en / die länger denn zwey Jahr mit der 
lindheit war beſchweret geweſen. 


Das vierdte Wunder zeichen. 


SR EIMBerhgriedrichs von der Hohenbach 
Tochter / war blind gebohren / dare 
umb gelobte ihre Mutter ſie gen Trebnitz 
zu fuhren / zu der H Frauen St. Hedwi⸗ 
gen Grab / und anguruffen den milden Gott / 
durch der H. Hedwigis Fuͤrbitt / ob fie ihrer 
Tochter mit innigem Gebeht moͤchte die Wie⸗ 
dergab ihrer Augen erwerben. Da ſich 
ie Frau nun ſchickte zu kommen / und ihr 
Geluͤbde zuvollbringen / kame darzu ein 
Mann Conrad / der zur Zeit Richter zu 
Hohenbach war / des Maͤgdleins Vetter / 
und ſprach: Es waͤre viel beſſer daß du die 
R ti Pfer⸗ 


— 
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Pferde / die du dahin bemuͤheſt / daheime 
lieſſeſt / und einſpanneſt den Acker zu pflit- 
gen: Dann was mag doch dieſe Mühe 
helffen dem Maͤgdlein / die gar blind iſt? 
du tbueſt je umbſonſt Unkoſten des Wee⸗ 
ges / und bemütheſt dich unnuͤtzlich. Jedoch 
das jenige Weib ließ nicht ab zu leiſten ihre 
Geluͤbde / und kam in das Muͤnſter Treb⸗ 
nit / ſatzte zum erſten die blinde Tochter / die 
fie hatte gebracht auff S. Bartholomæi des 
Zwoͤlffbothen Altar / und als fie daſelbſt nicht 
fand die Gnade die fic ſuchte / trug fie dieſe 
hernach auff St. Hedwigen Grab / ruffte 
nach ihrer Huͤlffe aldar mit Andacht; da 
das geſchah / war das Maͤgdlein / (die laͤn⸗ 
ger denn ein halbes Jahr verblindet gewe⸗ 
fen) durch die Hilf und Verdienſt St. 
Hedwigen / von dem HErrn erleuchtet / wle 
in allen Gegenwaͤrtigen iſt geſehen wor⸗ 
en. 


Das fuͤnffte Wunderzeichen 


n Odißlawa / Przibißlawen ehe⸗ 
liches Weib von Trebnitz / war au 

eine Zeit zu Breslau / ſchoͤpffte aus einem 
alten Brunnen Waſſer / und wuſch van 


tlig und Au s dem < 
tz und Augen / und ward au ſchen 
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ſchen blind / blieb auch alſo ein gantzes Jahr. 
Darvon ward ihr Mann verdroſſen, und 
ihr uͤberdruſſig / und wolte fie ſchmaͤhlich vere 
laſſen / gedachte ihm auch eine andere zu neh. 
men / ungeachtet es wider alles Recht war: 
Aber Herr Berthold Pfarrer zu Trebnitz 
that / als er auch ſolte / das Verboth hieruͤ⸗ 
ber; da nun die Frau mit der Blindheit 
gefhingen war / behtete ſie am Neuen Jahrs 

ag bey St. Hedwigis Grabe alſo: | 

O H Hedwigis / hülff daß ich möge ent gee 

ben der Blindheit / damit ich geplaget bin / und 
alſo des Himmels Liecht nicht ſehen kan: 

8 war ihr Geſichte wieder ge⸗ 


* 1 


Das fechfte Wunder zeichen. 


Liſabeth / ein Maͤgdlein von 6. Jahren / 
Frauen Mechtilden / und Herman 
Krauſens Burgers / von Breßlau Tochter / 
von der auch hiebevor iſt geſaget / da man 
ſchrieb von der Krancken Geſuͤndmachung / 
war gantz beraubt des Liechts der Augen! 
Da gelobte ihre Mutter GOtt dem Herm / 
daß fie mit ihrer Tochter ehiſtens / als ſich 
es möchte ſchicken / gen Trebnitz mit bloſen 
Fuͤſſen / in einem haͤrinen Kleide gehen wol⸗ 

N iv te / ob 
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te / ob ſie ihre Tochter von der Pein der 
Blindheit dadurch befreyen koͤnte. Dar⸗ 
umb machte ſie ſich bey dem Pfingſt⸗Tage 
auff / und als ſie wegen Muͤdigkeit unter ei⸗ 
nen Baum ruhen / und ihre Tochter laben 
wolte / hieß ſie den Wagen halten / darauff 
man das Maͤgdlein führte; inner welchen 
Ruhe auff derſelbigen Selle / da das Maͤgd⸗ 
lein auffs Erdreich geſtrackt lag / erſchien fie 
mit klaren und ſchoͤnen Augen / und die / fo 
über vier Wochen nicht geſehen hatte / ward 
von GO TT jetzund durch die Fuͤrbitt und 
Verdienſt St. Hedwigen erleuchtet / und ſa⸗ 
he klaͤrlichen / als die Nachſucher bekanten / 
daß ſie ſie ſelbſt geſehen hatten. 


§. 4. 
Von denen Tauben / welchen ihr Ge⸗ 


hoͤr wieder gegeben worden. 


Das erſte Wunderzeichen. 


cwweſer Juliana des Hauſes Trebnitz / 
; war kommen in die Taubheit / von 
der Verſtopffung / und menſchliche Hilfe 
konte fie nicht befrenen. Da gedachte ſie / 
daß die allerbeſte Artznen und Artzt ware 
der HErr Chriſtus / und trauete nicht See 
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Verdienſten / ſondern der Heiligen / bevor⸗ 
aus St. Hedwigen Heiligkeit; ging alſo zu 
der H. Hedwigen Grab / legte ihr Haubt 
darauff / und bahte / nicht zweifflend umb 
die Geſundheit: da fie nun alſo labnete an 
dem Grabe / deuchtete fie als ob eine feurige 
Kohle in ihre Ohren gienge; alſo ward die 
jenige Schweſter von GOtt dem HErrn 
und St. Hedwigen am Heil. Pfingſt⸗Tage 
von der Taubheit erloͤſt / die fie an der Heil. 
Drey⸗Koͤnig Tage deſſelbigen Jahres aus 
GoOttes Verhaͤngnuß empfangen hatte. 
Und obwol genante Schweſter Juliana al⸗ 
leine war bey dem Grabe St. Hedwigen / 
da das Zeichen an ihr geſchahe / und memand 
ihr wegen der Zeit kunte Zugnuß geben / da 
ſie der HErr gnaͤdiglich geſund gemacht / 
doch zweiffelte die Sammlung der Schwe⸗ 
ſtern des Convents / die von ihrer Taubheit 
wol wuſſte / mit nichten daran / daß ihr der 
inn des Hörens von dem Herrn ware 
wieder gegeben durch die mac der H. Hed⸗ 
wigis. Dann die unmajfige Guͤtte GOt⸗ 
tes / die an demſelbigen Tage denen behten⸗ 
den Zwoͤlff⸗Bothen erſchienen in feurigen 
Zungen / erleuchtete ihre Hertzen / und rei- 
nigte ſeine Dienerin Ar gar heimlich a 
v e⸗ 
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Gebehte lag / mit einem feurigen Kohlen / 
von dem Gebrechen der Taubheit. 


Das andere Wunderzeichen. 


gps war eine Frau Schnegla genant / 
gleich alſo taub / wie auch ferner von 
der Geſundwerdung geſaget wird / in den 
nachfolgenden Rubricen am 2. Capitel. 


a F. F. 
Von den Stummen / ſo redend 
worden. 


Das erſte Wunderzeichen. 


Megushe Andres von Michowitz Toch⸗ 
ter / hatte vierthalb Jahr das Abe 
der Zungen / und den Tritt der Fuͤſſe gaͤntz⸗ 
lich verlohren / alſo / daß ihre Jung fo ſehr 
geſchrumpffen war / daß in ihrem Munde 
wenig davon geſehen ward / auch hatte ſie 
äntzlich nicht den Nutz und Tritt 2 
e. Doch vertrauete ihre Mutter / daß ihe 
re Tochter durch die Verdienſte St. Hedwi⸗ 
gen möchte geſund werden von ſolchen Seu⸗ 
chen; darumb that fie ein Geluͤbde / dan 
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mit der Tochzer der Heil. Hedwigen Grab 
beſuchen wolte / wie fie es aud hielte. Da 
ſie nun gen Trebnitz kam / und vier Wochen 
daſelbſt blieb / beſuchte ſelbige Maguſcha krie⸗ 
chende alle Tage der H. Hedwigen Grab 5 
zu dem letzten erſchiene ihr ein klare ſchöͤne 
Frau / und ſprach zu ihr; Was liegſt du 
hie? Gehe in die Kirchen: Da ſtund 
ſie auff / und kroch auffs ſchnelleſte / als ſie 
mochte / in das Muͤnſter / und kam zum Gra⸗ 
be; in deſſen ſie aber doch mit der Zungen 
nichts ſprechen kunte / da baht fie mit innigem 
Hertzen / daß ihr die Geſundheit der Zungen 
und Fuͤſſe von dem HErrn wurden gege⸗ 
ben. Und alsbald war das Band der Zun⸗ 
gen aclöft / daß fie redete / und das Gehen 
der Fuͤſſe ha fie alſo / daß / da fie vor⸗ 
mals auff der Erden kriechend dahin kom⸗ 
men war / am Sonnabend unter dem achten 
Tage der Pfingſten wanderte / und GOtt 
lobend wieder zů ihrer Heimet kehrete. 


Das andere Wunderzelchen. 


IChnegula / eines Adams Weib von 
s Breßlau/ da fie einsmals an 8. Lau- 
rentij des Martyrers Tag in dem isa 
fle 

4 
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Haſelnuͤſſe brach / ward plot lich geſchlagen 
mit der Gicht an Hand und Fuͤſſen / verlohr 
darzu auch das Hoͤren. In dieſem Schmer⸗ 
tzen lag ſie ein ganzes Jahr darnider / alſo / daß 
ſie auch ohne andrer Leute Huͤlffe ſich von der 
Stelle nicht mochte bewegen / noch die Spei⸗ 
ſe nehmen konte / es waͤre dann / daß man 
ihr ſolche mit frembden Händen reichete; 
da rieth ihr Bertholdus Pfarrer zu Treb⸗ 
nitz / der ihr auch die Heil. Sacrament der 
Kirchen gereichet hatte / daß fie gebracht 
wurde zu St. Hedwigen Grab / in Hoff⸗ 
nung / die Geſundheit durch die Verdienſt⸗ 
nuſſen St. Hedwigen zuerwerben / in dem 
andere Artzney an ihr nichts helffen wolte. 
Sie hoͤrte den guten Rath des Pfarrers / 
und ihre Mutter genant Beliſa / mit einer 
andern andaͤchtigen Frauen Jutta / trugen 
ihre Tochter an einem Leilach zu St. Hed⸗ 
wigis Grabe. Wie ſie ſolches Tragen offt 
that mit der Tochter / und an dem Sonn⸗ 
tage in Mitfaſten Lætare genant / fie auch 
um Grabe brachte / und ſie niedergelegt 
atte / behtete die Mutter der Krancken / und 
ſprach mit Zaͤhren: 
O du H. Hedwigis / ich bitte dich / du wol⸗ 
left bitten GOtt fir meine Tochter. 115 
n 
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Und da fie alſo lang im Gebeht ver⸗ 
harrete / biß daß die Leute nach dem göttli⸗ 
chen Ambte aus der Kirchen gingen / und 
man die Kirchthuͤr verſchlieſſen wolte / eilete 
die Mutter / und ergrießf die Tochter / das 
mit ſie ſie auch aus der Kirch zu Hauſe 
braͤchte / hub die Tochter plotzlich an zure⸗ 
den / dann ihr die Stimme und Rede von 
GOTT wieder gegeben war / und ſprach: 
Mutter Mutter du todteſt mich / du 
weiſt es nicht / daß man fo guͤttlich 
mit mir handelt: Und ſtund darnach 
auff / gefrenet von allen Kranckheiten / da⸗ 
mit ſie zuvor beladen war und auch von 
ihrer Taubheit / durch die Fuͤrbitt der Heil. 
Hedwig. Ging alſo friſch und geſund mit 
der Mutter zu Pauſe / und war darnach 
drey gantzer Jahr bey ihrem Mann in dem 
ehelichen Stande. 


b 5 vt 
Von Krancken an Händen, 
Das erſte Wunder zeichen. 
Eter von Sokolnitz / hielt in ſeinem 
Hauſe Schaffe und ander Vieh un⸗ 


ter⸗ 
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tereinander. Eines Tages erſahe er unter 
den Schaffen ein ſchwach Schaͤffel / und gee 
dachte es ware alſo von Kraͤfften kommen; 
alfo that er das Schaff ab / und aß das 
Fleiſch mit feinen Kindern und Gefinde. 
Als er und alle andere davon geſſen harten / 
fielen fie allzumal in gefaͤhrliche Kranckheit: 
etzliche wurden lahm / etzliche kroͤppig / etzliche 
und ſonderlich drey ſeiner Kinder ſturben / 
aber er ſelber entging der Kranckheit / die 
ihn betraff / lebend / jedoch ward er bey den 
Haͤnden alſo verkrummet und verlahmet / 
daß die Finger gekriunmet blieben / wie auch 
die Gelaͤncke zwiſchen den Händen und Ar⸗ 
men / daß man ihn muſſte aͤtzen und traͤn⸗ 
cken. Hierunter bedachte er die milde Girt 
te St. Hedwigis / welcher Lob damal weiter 
ausgebreitet war / und die gar viel Menſchen 
anrufften / auch ihr H. Grab beſuchten/ da 
that er ein Geluͤbde mit innigem Hertzen / 
und fprad): 

O du H. Hedwigis / erwirb mir Geſund⸗ 
heit meiner Haͤnde / ich will mit meinen Füſſen 
mich bemuͤhen zu gehen zu deinem Grab: 

Und auff daß er in ſeinem Begehren 
nicht betrogen wuͤrde / that er allen Fleiß / 
und wolte, alles das / fo ihn möchte hindert 


der H. Hedwigis. 271 
an der Gnade Gottes / weg legen / ginge zu 
dem würdigen Herrn Michael / Pfarrern 
zu Koſchemloth / und entdeckte thin nicht ale 
lein des Leibes / ſondern auch des Hertzens 
Sichthum / durch die Beichte aller ſeiner 
Suͤnden / fügte ihm auch klaͤrlichen die Sa⸗ 
che mit dem Schaffe / wie ſichs zugetragen / 
und nahm von ihm den Seegen / auff daß 
er ginge / und fein Geluͤbd vollbringen thaͤ⸗ 
te; da er nun alſo auff dem Weege war / 
wurden feine Hande die vier Wochen vers 
krummet Kaen plötzlich atis geſtreckt / und 
er als er fidy zum Grabe genahet / gängli. 
chen geſund gemacht. 


Das andere Wunderzeichen. 


mon ein Burger von Breßlau / hate 
te einen Sohn auch Simon ge⸗ 

nant / dem waren die Hände alſo geſchwol⸗ 
len / daß ſie ihm dermaſſen hinab von dem 
Ellnbogen hingen / daß er fie nicht erheben / 
noch zuſeinem Munde damit reichen mochte / 
und er auch mit frembden Händen muffte 
geſpeiſet werden; da man nun viel mit Artz⸗ 
Ney gethan / und er von den Balbiren hey⸗ 
lens willen geſchnitten ward / aber alles 
nichts halff / ſondern ihm je laͤnger je ärger 
ward / 
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ward / that Frau Chriſtina feine Mutter 
ein Geluͤbd / und war bemüht ihn zu brine 
en zu dem Grabe der H. Hedwig / welches 
ſie auch alſo vollbrachte / und nahm mit ihr 
zwo andere fromme Matronen / als nemlich 
ihre Freundin / Gertrud und Chriffina 5 
und da ſie alſo miteinander gen Trebnitz 
kommen waren / bahten alle drey Frauen 
mit einer Stimme / und ſprachen: : 
O du Heil. Hedwigis / mache geſund dif 
Kind / und wo es dir je nicht behaget / fo erwirb 
von G Ott durch dein Verdienſt / daß es ſterbe / 
ehe dann es wieder mit uns heim komme: N 
Dann fie meynten es durch den Tod e⸗ 
her von den Noͤthen zu kommen als wann 
es laͤnger mit Kranckheit beladen wurde: 
fold) inniges Gebeht erhoͤrt GOtt der HEt? | 
durch die Verdienſt der H. 180 und 
das krancke Kind ward alsbald friſch und 


geſund am Tage Calixti , welches an der 
Seuche war gelegen von St. Jacobs Tag 
des Apoſtels / biß auff dieſe Zeit. Alſo ward 
es wieder gen Breßlau gebracht wol geſund . 
mit Freuden und Frolockung ſeiner 
Freunde. 


avs 
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Das dritte Wunderzeichen. 


In altes Weib aus Pommern hatte 
eine duͤrre Hand länger denn dreyze⸗ 
hen Jahr / und war ihr alte verkrummet / 
und an ihre Huͤfft fo haͤrtiglich gewachſen / 
daß fie dieſelbe in keinerleh Weyſe davon 
moͤchte thun. Da das arme Weib nun 
hörte den Beruff von den Wunderzeichen 
St. Hedwigis / kam fie gen Trebnitz mit viel 
andern Leuten / die auch aus Pommern 
waren / und die H. Hedwigis beſuchen wol⸗ 
ten: Und da ſie vor das Grab kam / und 
behtete / erhoͤrte fie Gott durch die Verdienſt 
St. Hedwigis / und vor allen denen die gee 
genwaͤrtig waren / ward ihre Hand von 
der Hüͤfft geloͤſt / und fie alſo gantz geſund 
von ihrer Kranckheit. Auch war zu der 
Zeit daſelbſt ein Bruder / Prediger Ordens / 
mit Namen Lambicius, der ging hin zu 
der Frauen / und fragte von ihr das Ge⸗ 
ſchlecht der Kranckheit! und die Weyſe der 
Geſundheit / auff daß er die Warheit des 
underzeichens erkennete / und deſto ſiche⸗ 
rer moͤchte Zeugnuß davon geben / da wa⸗ 
ren der Menſchen 29. die mit der krancken 
Frauen kommen ware und ſprachen mit 
Cle 
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einer Stimme / wir wiſſen / daß der Frauen | 
wie fie ſpricht / die Hand vor lange an der 
Hirffe geklebet / nun ſehen wir ſie / daß fie ge 
ſund iſt worden Daſſelbe Weib ſagte auch 
dem Bruder / der fie mit Fleiße verhoͤrte / 
von allen Sachen alſo / und ſprach: daß ich 
wunderlich bin geſund worden / das mag 
euch genug offenbar ſeyn / durch gar merck⸗ 
liche Zeichen / ſeit daß meine Hand die ver⸗ 
doͤrret und verlaͤhret war / nun gerader / 
denn die ander iſt. So hat auch die Stelle 
der Huͤfft / an welche die Hand gewachſen 
war / noch eine Grube / und eine Farbe die 
unaͤhnlich iſt der Farbe der andern Haut 
des Leibes. Aber der Bruder wolte durch 
ehrbare Zucht das Zeichen fo auff der Huͤfft 
gelaſſen war / nicht beſehen / und glaubte 
doch daß es wahr waͤre / wie auch viel Leute 
ſprachen / daß fie ſolches geſehen haͤtten / dar⸗ 
umb ſahe er ihre Hand allein / und ließ ſie 
weg gehen. Da ſie num nach der Danckſa⸗ 
ane GOtt und der H. Hedwigis / wieder 
eim gen Pommern kam / da nahmen ſie 
etzliche / und führten fie vor dem Hertzog zu 
Pommern / der zu der Zeit auff dem 
Schloſſe Schwetzin war / und ſprachen zu 
ihm: Gnadiger Fuͤrſt / die Frau iſt ar, 


der H. Hedmwigis.. 275 
gebohren / und wir haben erkant / daß ſie 
mit einem Bande der Qual viel Jahr iff bes 
ſtrickt geweſen / und nun friſch und geſund 
iſt worden / durch die Für bitt der H. Hed⸗ 
wigis / und erzehleten dem Für ſten in Bey⸗ 
fein feiner Ritterſchafft des Weibs Kranck⸗ 
heit / wie auch von derſelben Befreyung / die 
ihr GOtt durch die Verdienſte der H. Hed⸗ 
wigis gnaͤdiglich verliehen hatte: welches 
auch des Weibs darbey anweſende Vater 
als die gewiſſe Warheit bezeugete. Da 
nun der Hertzog dieſes von ſo vielen glaub⸗ 
würdigen Leuten vernommen / war er ſehr 
betruͤbt und begunte vor Jammer bitterlich 
zu weinen / und ſprach in Gegenwart vieler 
von ſeiner Ritterſchafft / und anderer Um⸗ 
ſtehenden; O allmaͤchtiger GOtt / viel hab 
ich dir geſuͤndiget / daß ich nicht würdig bin 
geweſen zu ſehen dieſe H. Frau / da ſie noch 
beym Leben war / da ich doch vielmal in 
Worden geweſen / und ihrer nicht anſichtig 

n. 


Das vierdte Wunderzeichen. 


GP Delbeit eine nachgelaſſene Wittib / 
Wolckenars zu Lignitz / litte an der 
rechten Hand und gantzen Aru folche 
ij Schmer⸗ 
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Schmertzen / von der Achſel biß auff die Sir 
ger / daß ſie den Arm weder erheben / noch 
etwas darmit verrichten mochte / ſondern 
muſſte ſich des Dienſts und Beyhuͤlff ihrer 
Magd Bodante gebrauchen. Da fie nun 
umb ſolchen Schmertzen zuvertreiben / man⸗ 
cherley Artzney gebrauchet und verſuchet / 
zu Erhaltung aber der Geſundheit nichts 
gedeyete / nahm fie ihre beſondere Zuflucht 
zu den Verdienſten und Fürbitt der Heil 
Hedwigis / und ſprach 

O du Heil. Hedwigis / du liebteſt mich weil 
du lebteſt / thue nun deine Gnade an mir / und 
gib mir die Geſundheit metres Armes und der 

and wieder. 

Als ſie nun alſo gebehtet / bahte fit 
Heincken einen Tertſchner / daß er ein Bild 
von Wachs nach der Form des Arms und 
der Hand biß an den Ellnbogen machte / da⸗ 
mit fic ſelbes beym Grab der H. Hedwigis 
opfferte: nachdem ſelbes werfertigst/ nahme 
es die an und hienge es auff ihren Arm 
So bald ſie nun dieſes verrichtet / empfande 
fie Beſſerung / und verging ihr der Gamer’ 
gen vollig / wurde friſch und geſund ( und 
vom Schmergen / den fie bey ſechs Woche 
erlitten / gaͤntzlich befreyet; zoge dar ts 

m ! 
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moͤglichſter Andacht zum Grab der H. Hed⸗ 
wigis / und ſagte GOrt gebuͤhrenden Danck / 
daß er fie durch die Fuͤrbitt und Verdienſte 
der Heil. Hedwigis von den Schmertzen fo 
gnaͤdig haͤtte befreyet. 


Das fuͤnffte Wunderzeichen. 


QR Nibto ein Kind von fieben Jahren / 
hatte eine duͤrre Hand / die war von 
Kranckheit alfo zerbrochen / daß des Beines 
Bruch heraus diene wtewol nun keine 
oder kleine Hoffnung war / der Geſundheit 
des Kindes / jedoch brachte eine ſeiner Eltern 
Mutter / und auch einer ſeiner angebohrnen 
Freunde / Radick von speiaatowie genant / 
daſſelbige Kind an St Bartholomæi des H. 
Zwoölff⸗Bothen Tage zu dem Grabe ders). 
Pedwigis / und fie bahten inniglich den alle 
maͤchtigen GoOtt / daß er dieſem Kinde wol⸗ 
te Geſündheit feiner Kranckheit verleihen / 
durch die Fürbitt und Verdiente der Heil. 
Hedwig: und da ſie alſo das Gebeht vol⸗ 
lendeten / lieſſen ſie das Kind / das fie in die 
irchen getragen hatten / alleine bey deim 
Grabe liegen / und wolten alſo ein wenig 
aus der Kirchen ſpatziren gehen / und da ſie 
kaum aus der Kirchen kommen / höreten fie 
S ii als 
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als ein Getinm̃el dariſien / und kehrten alsbald 
wieder umb in die Kirchen / und funden das 
Kind / das uͤber vier Jahr lang die Kranck⸗ 
gi erlitten hatte / friſch und geſund von der 

ranckheit der verdorreten Haͤnde. Auch 
viel andere ſeynd geſund worden von ſolcher 
Seuch und Kranckheit der Haͤnde / die von 
5 wegen zuerzehlen unterlaſſen wer⸗ 

en. 


F. 5. 
Von Kranckheiten der Fuͤſſe. 


Erſtes Wunder zeichen. 
Einrich ein Sohn Albrichts / der ein 
Richter zu t war / hatte von 
feiner Geburth biß ins achte Jahr alſo flet- 
ne Knieſcheiben / daß fle kuͤmmerlich in der 
Maſſe als eine welſche Nuß waren / und 
auch gat kleine Beinroͤhren / alſo / daß er 
auff keinem Fuß ſtehen konte / auch nicht al 
lein des Gebrauches der Fuͤſſe / ſondern 
auch des Geſchoͤfftes darbete / alſo daß er we⸗ 
der ſtehen noch gehen / und ſitzen mochte vor 
groſſer Kranckheit und Schwachheit / und 
wann er ſich wolte an ein andere Stelle le⸗ 
gen / muſſte er ſich dahin ſchleppen * fi 
1 
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Haͤnden; ſeine Mutter Beatrix genant / ein 
fromme gottsfuͤrchtige Frau / war ſehr be⸗ 
ſchwert von der Kranckheit ihres Sohns 
und auff daß er feine Geſundheit möchte 
wieder haben / gelobte ſie unſerer lieben 
Frauen / daß ſie alle ihre Lebtag ihr zu Lob 
und Ehren wolte den Sonnabend Falten 
wurde fic ihren Sohn gnaͤdiglich gefund 
machen. Da das Geluͤbd geſchahe / wie 
wol fie allen Fleiß that das zu vollenden / 
doch mochte ſie nicht erhoͤret werden nach 
ihrem Begehren / dann Gott hatte darin⸗ 
nen was beſſers erſehen / alſo daß die Begeh⸗ 
rung wuchs / und die Ehre St. Hedwigis 
mit dem mercklichen Zeichen erſchiene; doch 
gleichwol die gute Frau verließ die Dienſte 
nicht / die ſie der allerheiligſten Jungfrauen 
Maris gethan haͤtte / dann die Mutter Got⸗ 
tes / indem fie thre Begehrung verzohe / und 
ihr Gebeht nicht allzuhand erhoͤrte / wolte 
die gute Frau noch mehr innig machen zu 
der Heil. Hedwigis / daß auch alſo geſchahe: 
da ſte ward durch den Schlaff vermahnet / 
daß ſie ihren kranken Sohn zu der H Hedwi⸗ 
gis Grab truge / und die Hlılffe iniglich an⸗ 
ruftte umb die Geſundheit ihres Sohnes / 
da that die Frau als ſie gelehret ward von 
S wv GOt⸗ 
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Gottes Offenbahrung / und führte das 
Kind zu dem Grabe / und behtete alfo : 

O du H. Hedwigis / thue Huͤlffe meinem 
Sohn / und iſt es Sach / daß du ihn geſund ma⸗ 
cheſt / fo gelob ich dir / daß ich ihn in der Schrifft 
will laſſen gelehrt werden / und ihn ewiglich zu 
deinem Dienſte geben. 

Und da die Mutter vor ihrem krancken 
Sohn ſo inniglich das Gebehte that / ſtund 
dabey Frau Petronella / Abtiffin zu Treb⸗ 
nitz / und Herr Berthold / Pfarrer daſelbſt / 
der auch daſſelbige Kind getaufft hatte / und 
viel andere Leut; da erhub ſich das Kind 
ſchnelliglich / und laͤhnete ſich an das Grab / 
und ſtuͤnd alſo gerichts auff / hub ein Ey 
auff / das vor ihme lag / und lieff frdlich um 
das Grab; Frau Petronella / die ſelbige 
Zeit des Grabes der H. Hedwigis Hütterin 
war / nahm ein anders geſottenes Ey / und 
warff es vor das Kind / aber noch ferner 
vom Grabe / da lief das Kind / und erwiſch⸗ 
te das Ey / und lieff wieder zu der Mutter / 
aber durch Ungewonheit der Glieder / und 
Kleinheit der Knieſcheiben / konte es noch fo 
bald nicht fertig den Leib tragen / doch war 
es friſch und geſund durch die Hilf und 
Fuͤrbit der H. Hedwigis / und ging had 

td 
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Oſter woch an der Mitwoch mit der Mutter 
friſch und geſund zu Hauß / und ſeine Knie⸗ 
cheiben nahmen nachmalen zu / und wuchſen 
nach der rechten Maße / und das Kind / das 
in zehen Jahren kaum zu der Laͤnge und 
Gröffe eines zweyjaͤhrigen Kindes kommen 
war / wuchs in zwey Jahren alſo / daß es 
ſich vergleichte einem neunjabrigen Kinde / 
und ward geſund und behende durch die 
Huͤlffe Gottes. 


Das andere Wunderzeichen. 


au Jul / eines Burgers Jacobs 
von Breßlau Weib / war buͤrtig von 
Bautzen / des Meißniſchen Biſthums; die⸗ 
fer waren durch das Podagra oder die Gicht 
die Fuß alſo verbrochen / daß fie ſolche nicht 
vermochte auszuſtrecken / und deßwegen 
muſſte fie ſtaͤtiglich lagerhafftig ſeyn / alſo / 
daß fie ihre bende Hüften locherich lag / die 
auch alſo verfaulten / daß fie voll Wuͤrme 
waren / und nicht einen kleinen Geſtanck im 
Gemach / du ſie inne lag / verurſachten / wie 
fie dann von ihrem Manne / und andern 
muſſte getragen werden / wo ſie hin wolte / 
oder die Noth erforderte. Lind da fie alfo 
in ſolcher groſſen aa tl eine lange Zeit 

v ge⸗ 
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gelegen war / thaͤte ſie ein Geluͤbd zu dem 
Grabe der Heil. Hedwigen / und nach dem 
Geluͤbte legte fie ihr Mann auff einen Bar 
gen / und führete fie gen Trebnitz: Da fie 
alſo gen Trebnitz kam / und allda zum Gra⸗ 
be getragen ward / thaͤte ſie diß Gebeht mit 
groſſer Andacht? 

O du Heil Hedwigis hilff mir armen ge⸗ 
quaͤlten Weibe / daß ich die groſſe Qual und 
Pein der Fuͤſſe geloſe / alſo / daß ich auch unter 
andern Leuten gehen und wandlen moͤge. J 
bitte dich O H. N du wolleſt durch dei⸗ 
ne Verdienſt GOtt den HErrn bitten / damit 
ich gefreyet werde von ſolcher ſchweren Kranck⸗ 


heit. a 
Da das Gebeht geſchahe an des Heil. 
woͤlff⸗Bothen Bartholomæi Tage / fund 
ie Frau gantz friſch und geſund auff vom 
Grabe / danckſagte Gott dem HErrn und 
der Heil Hedwig / ließ die Fuhr darauff ſie 
efahren war / gen Trebnitz / und ging zu 
Fuß wieder heim gen Breßlau / friſch und 
geſund / da ſie vor laͤnger als ein gantzes 
Jahr auff en getretten 


Das 
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Das drittee Wunderzeichen. 


(Uno ein Burger zu Breßlau / geboh⸗ 
ren aus Welſchland / hatte cine Toch⸗ 
ter / genant Margaretha / die von ihrer Ge⸗ 
burth alſo weiche Fuß und Knieſcheiben Hate 
te / daß man gedachte / fie hätte keine Gebein 
darinnen. Daruͤber betraff ſie noch ein 
anders Ungemach / dann als ſie zwey Jahr 
ahr alt war / wuchs an ihr ein groſſer 
ropff / der bedeckte die gantze Bruſt / daß 
fie alſo untergedruckt war / von wegen des 
brechens der Natur / daß fie allezeit the 
Tes Lebens weder ſtehen noch ſitzen mochte / 
ſondern allwege liegen muſſte / und wann 
fie die Mutter wolte auff die Fuͤſſe richten / 
fo knirſchte ſie mit den Zaͤhnen vor groſſen 
Wehetagen. Deßwegen ihre Mutter Ca⸗ 
arina genant / wie oft fie die Tochter ane 
ſahe / mit dem Schwerd der Mitleydung 
verſehret ward / und weinende viel Zäher 
vergoß / jedoch trauete fie der Huͤlff und Fuͤr⸗ 
bitt der H. Hedwigis / und that ein ſolches 
Geluͤbde mit Linterichied : 

O du Jd. Hedwigis / it es Sache daß du 
meiner Tochter Geſundheit erwuͤrbeſt / und mich 
von ſolcher Arbeit des Leibes / und Aengſten des 

Gei⸗ 
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Geiſtes erloͤſeſt / ſo will ich den Abend deiner 
Feyer faſten / ſo lang ich und meine Tochter auf 
Erden lebet / Jaͤhrlichen. ; € 
Und da die Frau ſolche Geluͤbde that / 
nahme der Vater mit ſambt ſeinem Weibe 
die Tochter / und zohen gen Trebnitz zu St. 
edwigen Grab / und die Mutter / wiewol 
ie ſchwanger ging / doch nahme ſie in groſſer 
Hitze der Hebe und Innigkeit das Kind auf 
ihren Nacken / und trug fie biß gen Treb⸗ 
nitz: Da ſie nun zu dem Grabe kamen / 
ſatzten ſie die Tochter allda nieder / und der 
Vater ging davon / umb der Sammlunge 
willen der Frauen die da waren / mit denen 
er ſich nicht wolte drengen / aber die Mutter 
blieb bey ihrer Tochter / und ruffte mit groſ⸗ 
jr <Srunigreit die Heil. Hedwig an / und 
prach: ; 
O du H. Hedwig / durch deine groffe Gut 
tigkeit und Verdienſt willen / die du von G Ott 
verdienet haſt / bitte ich inniglich / erfreue mich 
arme Suͤnderin und deine Dienerin / und er⸗ 
wirb meiner Tochter von GOtt Geſundheit: 


Da fie da alſo lange mit groſſer Innig · 
keit gebehtet hatte / laͤhnete ſich das Maͤgd⸗ 
ſein an das Grab / erhube ſich alſo / oe 
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vor jedermaͤnniglich friſch und geſund / und 
lieff zu feiner Mutter. 


Das vierdte Wunderzeichen. 
S war ein Bauersmann aus Meiſ⸗ 
fen buͤrtig / mit Naꝛnen Rudiger’ der 
hatte krumme und alſo duͤrre Fuſſe / daß er 
weder Kälte noch den Angrieff fuͤhlete / und 
weil er arm und nicht reich an Guͤttern war / 
war er von allen ſeinen Freunden und Be⸗ 
kanten verlaſſen / und bettelte alſo kriechende 
hin und her / von gantzer 4. Jahren; Da 
war ein frommer Mann / der fuͤhrte ihn 
einsmals gen Trebnitz auff einen Wagen / 
und da er alſo da eine Zeit verharrete / beh⸗ 
tete er vor dem Grabe zu GOT TT dem 
Herrn / daß er ihme durch die Verdient 
der Heil. Hedwig wolte Geſundheit feiner 
Fuͤſſe verleyhen / und wiewol er innig beh⸗ 
tet / doch ward ſein Gebeht nicht alsbald er⸗ 
dret / zohe alſo wieder heim in das Dorff 
aſcharn genant / nicht fern von der 
triga / woher er kommen war / und ließ 
doch nicht ab der heiligen Hedwigis Hiılff 
anzuruffen; und es geſchahe zu einer 
Zeit / auff eine Macht / nach feinem Gebeh. 
te / daß die Adern der Fuͤſſe begunten ausge, 
ſtrackt zu werden in die Lange / und denAin 


grieff 
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grieff und die Kälte zu fühlen / und ward er 
alſo friſch und geſund / am achten Tage/ alg 
er von dem Grabe wieder kommen war. 


Das fuͤnffte Wunderzeichen 

SES war eine Wittib im Dorffe Berolß⸗ 

dorff geſeſſen / die hatte einen Sohn 
Namens 9292 der hatte verkrummteFuͤſ⸗ 
ſe / alſo / daß er nirgend hin konte gehen / es 
war dann daß er ſich alſo mit den Händen 
ſchleppete von einer Stelle zu der andern: 
darumb ſeine Mutter Hedwig genant / ihn 
gelobte gen Trebnitz zu führen / und da fie 
den Knaben eine Weile hatte laſſen fuͤhren / 
nahm fie ihn darnach auffm Rücken / trug 
ihn vollends zu der H. Hedwig Grab / und 
legte das Kind alſo auff das Grab / kniete 
dabey nieder / und ſprach: 

O H. Hedwigis / ich bitte dich / bitte G Ott 
für meinen Sohn / daß er mir ihn geſund ma⸗ 
che durch deine Verdienſte / fo gelobe ich dir alle 
mein Lebetage alfo in den Wittwen⸗Stand zu 
bleiben / und dir zu dienen: 

Darnach ſprach fie zu dem Kinde / lie 
ber Sohn / richte dich auff und ſtehe / da 
ſprach das Kind / Mutter ich kan nicht da 
meine Beine thun mir gar wehe / doch fru 
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E ſchnelle auff / und die Adern gaben ein 
Praſſeln von ſich / als ob ſie gar zerriſſen 
wären: da es alſo auffſtund / war dabey 
Herr Geyſelbrecht / Cuftos zu Trebnitz / und 
viel andere Menſchen / welche ſahen / daß das 
ind geſund ward von der Kranckbeit / die 
es von feiner Geburth biß auff fünff Jahr 
gelitten hatte / wornach es in die Schul 
geſchickt ward / und feine Mutter in dem 
Wittwenſtand bliebe. 


Das ſechſte Wunder zeichen. 


S war eine junge Magd von dem 
= Dorff Croſtina / des Hertzogthums 
zu Oppeln gebuͤrtig / mit Namen Bratu⸗ 
nula / welche das Ampt der Fuͤſſe gantz nicht 
hatte / dann fie von der Schoß und hinunter 
den gantzen Leib durch ein Dürre gaͤntzlich 
verzehrt ward / davon ſie auch zu groſſer 
oth nicht mochte irgend auff eine Stelle 
kommen / wann fie nicht von jemand getra⸗ 
en oder gehoben ward: Da ſich nun das 
ob der Wunder zeichen ausbreitete welche 
die Gültigkeit GOrtes durch die Verdienſt 
er Q. Hedwigis that / führten die Eltern 
er Magd nach Rath frommer und gotts- 
fuͤrchtiger Leite dieſelbe Jungfrau mit ge. 


woͤhn⸗ 
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woͤhnlicher Fuhre zu dem Grabe der Hell. 
Hedwigen / und daſelbſt rufften fie GOTT 
den HErrn any durch die Verdienſt der H. 


Hedwigis / worauff dieſe Magd wiewol 

nicht gantz / doch von den Fuͤſſen biß auff die 

Knie geßind ward: Unterdeßen ward fie 

wieder himveg gefuͤhret / doch auff den Kni⸗ 

en mochte ſie ſich roe i wo fie hin wol⸗ 
te; wiewol nun BOLT der HERR wol 
maͤchtig waͤre geweſen / ihr allzuhand volle 
Geſundheit zu geben / hat er doch verordnet 
diß alſo zuverziehen / damit nach dem man⸗ 
nigfaltigen Begehren / auch das Gewaͤhren 
mannigfaltig wurde; wie er dann auffs 
letzte zu willen that den Gebehten der Bil 
tenden / und die Heiligkeit der H. Hedwigis 
weiter ausbreitete / und offenbarte durch ein 
neues Wunderzeichen; dann da ſich nun 
ein Jahr verlieff / und ſie eines Theils ge⸗ 
ſund war / ward das junge Menſch noch ein⸗ 
mal von ihren Eltern zum Grabe gefuͤhret / 
die alſo GOtt anruffeten / daß er die Magd 
durch die Verdienſtnuſſe der H. Hedwigis 
wolte vollkoͤmmlich geſund machen; GOH 
der HErr dem fe eigen iſt / allezeit ſich zuer⸗ 
barmen / uͤber die welche ihn anruffen / tha 


jerdurch die Verdienſte der H. Hed⸗ 
auch hierdurch enſt Hias 


— u um | u ee 
ee 


der H. Hedwigis. 289 
wigis dergleichen / dann die junge Magd 
ward gaͤntzlich von ihrer Kranckheit erloſt / 
alſo / daß fle froͤlich und ſpringende wander⸗ 
te / da fie doch von ihrer Geburth an / big 
auff das gantze zehende Jahr / ihre Fuͤſſe 
u mochte geregen einen Tritt zu wane 

ern. | 


Das ſiebende Bunderzeichen, 


M ztstara eine Jungfrau vom Burg⸗ 
Lehen zur Lignitz / hatte einen groſſen 
Leib / und greuliches Haar / und groſſe Lo⸗ 
cken / ſo waren ihr die Fuß und Schienbein 


lahm / daß ſie nicht anders dann kriechende 


kommen mochte wohin ſie wolte. Dieſe 
kam gen Trebnitz zu der H. Hedwigis Gras 
be / und kroch alfo lang biß daß fic dahin ges 
langte; Daſelbſt ruffte fie GOrt mit Ernſt 
an / durch die Verdienſt der H. Hedwigis / 
daß er ihr wolte Geſundheit verleyhen / und 
ver zohe alſo lange da und wartete / ob ſie 
durch die Fürbitte der H. Hedwigis möchte 
ihre Geſundheit erhalten / und dieſelbige ſa⸗ 
e Herr Gaudenz, Pfarrer zu Sadain / daß 
fie alfo kroch und harrete auff der Huͤlff St. 
Hedwigis / da ſprach er: 
= O du 
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O du Heil. Hedwigis / wirſt du dieſe jun. 
ge Dirne gefund machen / fo wolte ich füͤrbaß 
an deine Zeichen glauben / daß ſie in der Warheit 
durch deiner Verdienſtnuß willen geſchehen: 

Und da die junge Magd nun alſo lange 
beharrete bey dem Grabe / und ihr die be⸗ 
gehrte Geſundheit nicht gegeben ward / ward 
Frau Petronella Hiltterin unmuthig auff 
ni ae hieß fie von dem Grabe gehen / und 

rach: 
1 Du ſieheſt / daß dir Gott nicht gnadet zu 
helffen / darumb ſolſt du nicht mehr fuͤrbaß hier 
harren / daß du uns nicht groͤſſere Schande jue 
zieheſt / fo du dich alſo lange umbſchleppeſt / da 
doch deine Begehrung umbſonſt; 

Doch wiewol man ihr die Gnade des 
Herrn abſagete / gleichwol blieb fie da / und 
harrete des görtlihen Troſts / und ſuchte 
von GOtt Gnade der Geſundheit. Indem 
ſie alſo blieb und ſuchte / geſchahe ihr / daß ſie 


fand was fie ſuchte: Dann S. Calixten des 


Heil. Pabſts und Martyrers Tag / an wel⸗ 
chem St. Hedwigen jaͤhrige Zeit war / war 
die genante junge Dirne / die an St. Ga 
cobs des Zwoͤlff⸗Bothen / nechſt vergange⸗ 
nen Tages deſſelbigen Jahrs gen Trebnitz 


war kommen / gelöst von ihrer Krankheit 
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die ſie jetzunder von ihrer Geburth her 
zwantzig Jahr gelitten hatte. Und diß ge⸗ 
hahe in Gegenwart Frauen Gertruden / 
Abtiſſin zu Trebnitz / und der Schweſtern 

aflawa; Petronella, und vieler andern / wel⸗ 
che ſahen / daß ſie friſch und geſund auff⸗ 
ſtund / und GOtt lobende davon ging. Als 
das Wunderzeichen geſchehen war / beſtellte 
Bruder Geyßelbrecht Cuftos , daß man 
Chriſtlich ſange Te Deum Laudamus, das 
ift/ dich G Ott loben wir. Von der Kranck⸗ 
heit der Fuͤſſe ſeynd auch viel andere eſund 
worden; als Seyfrid / ſuche im iten Zeichen 
von den Gichtbruͤchtigen; Maguſcha / ſuche 
von den Stummen im ıten Zeichen; Adels 
heit / ſuche im aten Zeichen von den Kröp- 
pichten; und Peter / ſuche im ıten Zeichen 
von den Fiſtelſichtigen. 


$. 8. 

Von den Geheylten an Hand 
und Füͤſſen. 

Das erſte Wunder zeichen. 


Entzelin von Weichowltz / ein Juͤng⸗ 
ling von 8. Jahren / war verkrum⸗ 
Ti met 
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met an Hand und Fuͤſſen / alſo / daß er ſtets 
muſſte liegen / und auch mit frembden Han- 
den geſpeiſet werden / und die Kranck heit gee 
litten hatte von dem Sontag vor Faſtnacht / 
biß auff des Heil Zwolff⸗Bothen Barcholo 
mæi Tag / denn auch denſelben Tag ward 
er von ſeinem Vater gen Trebnitz auff ei⸗ 
nen Wagen gefuhrt / und hoffte / daß er 
von der Kranckheit / durch die Fuͤrbitt der 
Heil. Hedwigis von GOrt möchte gefreyet 
werden / doch GOtt verzohe feine Geſund⸗ 
heit eine Weil / auff daß er bewaͤhret wur⸗ 
de / ob er beſtaͤndig in der Innigkeit wurde 
bleiben / und ob ſeine Hoffnung zu der Heil. 
Hedwigis Verdienſte kraͤfftiglich beharren. 
de / und warhafftig waͤre. Und weil er 
nicht am nechſten Tage darnach bey dem 
Grabe geſund war / nahm ihn ſein Vater 
auff den Wagen / und wolte ihn wieder 
heim fuͤhren / doch gleichwol ließ der Kran⸗ 
cke nicht ab / GOtt den HCrrn anzuruffen 
durch die Verdienſte der H. Hedwigis / wie⸗ 
wol er jetzund weg fuhr; darumb nehmet 
wahr / ehe er aus den Zaͤunen des Cloſter 
Hots fuhr / da man nach St. Bartholo⸗ 
mei Kirchen ſahe / kehrete der Wagen (au 

dem der krancke Knabe lag / und Goa 
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umb St. Hedwigen anruffte) ungefehr ſich 
umb / und der Krancke fiel vom Wagen / 
und ward gaͤntzlich von ſeiner Kranheit be⸗ 
freyet / fund auch auff frif und geſund an 
Haͤnd und Fuͤſſen / ausgenommen daß an 
elnem Fuß / und an einer Hand zu einem 
8 5 der vergangenen Kranckheit / etliche 

eichen des Sichthums blieben. 


Das andere Wunderzeichen. 


Boduder Niclas Prediger Ordens / war 
auff eine Zeit zu Breßnau des Ertz⸗ 
Biſthumbs gneſen / da er das Ambt der 
Predig hielt / und zu Nacht mit ſeinem Ge⸗ 
ſellen Richardo in einem Orte ſchlieff / da 
man ihm ein Feuer auff einen Camin ge⸗ 
macht hatte: Daſelbſt ſprang ein Brand 
von dem Feuer / und entzuͤndte das Stroh 
auffm Tenne / und der Lohe nahm libers 
hand / und breitet ſich blſo weit aus / als wol⸗ 
te er das gantze Hauß verbrennen; da nun 
die Bruͤder ſahen / daß ſie in ſolcher Gefahr 
waren / lieff der genante Bruder Niclas in 
die Flamm mit bloſen Händen und Fuͤſſen / 
und leſchte alſo das Feuer aus / und da er 
alſo das Feuer geleſchet / machte der Lohe in 
den Gliedmaſſen wae er das Feuer hatte 

ii} an⸗ 
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angerüͤhret / nicht kleinen Schmertzen / und 
auff daß er mit ſolchen Schmertzen und 
Schaden gefreyet wuͤrde / ruffte er die Mut, 
ter aller Gnaden / die Koͤnigin Mariam / 
deßgleichen auch die Heil. Hedwigis an / dee 
ro Wunder zeichen er viel gehöͤret hatte / und 
kniete alſo nieder / und behtete zu dreyen ma⸗ 
len / und ſprach: 8 
Allmächtiger COT / ich bitte dich durch 
die Werdientte der Heil. Hedwigis / freye mich 
von dieſen Schmertzen / die ich jegunder leyde: 
Da das Gebeht geſchahe / legte er ſich 
wieder zu Ruhe / und hatte groſſe aufge» 
lauffene Blattern an Händen und Giffen 
doch entſchlieff er / und da er vom Schlaff 
erwachte / fuͤhlte er keinen Schmertzen / ſon⸗ 
dern war alſo geſund / als waͤr ihm nie kein 
Leyd vom Feuer geweſen; und das iff ge⸗ 
ſchehen nach GOttes Geburth / im 16zſten 
Jahr in der Faſten. Auch ſeynd viel ande“ 
re geſund worden durch die Verdienſt der 
H. Hedwig / von den Wehetagen der Hand 
und Füuͤſſen / als Suraqula / ſuche von den 
Stummen im ꝛten Zeichen / Nenkerus, im 
zten von den Gichtbrfichtigen : Idka, von 
den Bauchflüſ dern im ten Zei⸗ 
hen. 


H. 9. 


der H. Hedwigis. 205 


§. 9. 
Von den Verkrummten. 
Das erſte Wunderzeichen. 


Eſtremul, einer zu Breßlau wohnhaff⸗ 
tig / war gantz zerbrochen / und alſo ver⸗ 
derbet / daß er nicht gehen konte / da war ſein 
Weib Chriſta genant / und eine andere mit 
Namen Scharnucha / die trugen ihn alle 
Tage vor die Kirchen der Prediger Brite 
der / auf daß er das Allmoſen nehme von 
den Leuten die fuͤruͤber giengen. Wie ſie 
ihn auch zu andern feinen Noͤthdurfften zu 
bequemer Zeit trugen / aufs letzte that er 
aus Eingebung GOttes ein Geluͤbde / und 
ſprach alfo : 

O du Heil. Hedwigis / ob ich nicht anders 
mag / ſo will ich doch dein Grab beſuchen krie⸗ 
chende / und auch mit Haͤnden dahin ſchleichen⸗ 
de; daß du von GOtt dem HErrn durch dei⸗ 
ne Verdienſt mir erwerben wolteſt / damit ich 
Möchte gefreyt werden von dieſer Kranckheit / 
und daß ich meine Beine und Fuͤſſe möge zu 
mir ziehen: 

ann feine Fuß und Beinſchenckel wa. 
ren als ein Holtz duͤrr und unbeuglich / und 
T iv wann. 
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wann ihm niemand halff / ſo kunte er fie mit 
nichte von ihm ſelber zu ſich ziehen. Auff 
dig erhub er ſich nach dem Geluͤbde / daß er 

u halten vermeynt / und wolte es auffs bee 

e als er mochte / verbringen / machte ſich 
alſo kriechende von Breßlau / an der Mitt⸗ 
wochen vor der Creutzwochen auff / und am 
Freytage darnach kam er nach der Wieſen / 
die da nicht gar eine Meile von Trebnitz / 
von da man auff dem nechſten Berge ſieht 
die Kirche St. Bartholomæi / darinn der 
Leichnam der H. Hedwigis ruhet / da em⸗ 
pfing er gantze Geſundheit ſeines Leibes / und 
ging zu dem Grabe der H. Hedwigis / und 
Danckſagte GOtt dem HErrn / daß er ihn 
durch die Verdienſte der Heil. Hedwigen 
befreyet hatte » kam alſo wieder am dritten 
Tage gen Breßlau. Von ſolcher Geſund⸗ 
heit verwunderten ſich viel Leute / die ihn 
zuvor lahm und zerbrochen geſehen / und 
da ſie an ihm erkanten die Barmhertzigkeit 
Gottes / geſchehen durch die Verdienſt der 

Heil. Hedwigis / lobten fie ſolches Zei⸗ 

chens willen GOtt denAllmaͤch⸗ 
tigen. 


Das 
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Das andere Wunderzeichen. 


Vn Weib aus dem Lande Pommern 
e gebohren / war alſo ſchwerlich vere 
krummet und verlahmet / daß ihre Bruſt 
auff die Knie hing wann ſie gehen ſolte / in 
ſolcher ſchweren Kranckheit that fie ein Ge⸗ 
lubd zu der H. Hedwigen Grabe / da erhub 
fie ſich nach ſolchem Gelübde an einem Knit⸗ 
tel / ging doch kuͤmmerlich eines Tages eine 
halbe Meile: und da fie alſo maͤhlich ging / 
biß ſie gen Militſch kam / und noch vier Mei⸗ 
len hatte zu gehen biß gen Trebnitz / ward 
fie durch die Huͤlff und Füͤrbitt der H. Hed⸗ 
wigis auffrecht / und gaͤntzlich geſund von 
dem HErrn Chriſto / und alſo ging fie frde 
lich und mit groſſer Danckſagung biß zu 
dem Grabe der Heil. Hedwig / und that da 
mit groſſer Innigkeit ihr Gebehte / gieng 
darnach wieder heim mit Freuden / und 
brachte mit ihr die Gabe gantzer Geſundheit / 
die fie hat enthahret mehr denn ein gantzes 
Jahr; und uͤber das that der Here ein 
ander Zeichen / dann da daſſelbige Weib 
wieder zu Lande kam / ward ſie viel ſchoͤner 
geſehen denn ſie vormals geweſen war: wie 
dann nicht allein das gemeine Volck / ſon⸗ 
G T v dern 
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dern auch Hertzog Schwentepold zu Pom⸗ 
mern / und der Herr Burggraff ſein Sohn 
ſie ſamt vielen Edelen gantz erkranckt geſe⸗ 
hen / nach ihrer Zurucktunfft aber / war fit 
dermaſſen geſund / daß kein Betrug darun⸗ 
ter ſtecken konte. 


Das dritte Wunderzeichen. 


n armer Mann Namens Raßlaw / 
lag lange Zeit verlahmet / und fein 
Weib Chriſta trug inn offtmals zu Breve 
lau für St. Albrechts Kirchen / das Allmo⸗ 
ſen zu bitten; darnach ward ihm gerathen / 
ſich zur Heil. Hedwigis Grabe zuverloben / 
ob ihm GOtt durch ihrer Verdienſt willen 
helffen wolte. Weil er aber Unvermoͤgens 
halber die Fuhr nicht ausrichten konte / kroch 
er mit Haͤnden und Fuͤſſen fort: Unterwe⸗ 
ges / als er St. Hedwigen Huͤlff fleißig an 
ruffte / wurden feine Adern zu rechte gee 
bracht / daß er fertig zum Grabe ging / und 
daſelbſt völlige Geſundheit erlangte; wie er 
dann auch nachmals die HH. Stette Petri 
und Pauli befucht hat. So ſeynd auch viel 
andere Lahmen durch der H. Hedwigis 
Vorbitte geſund worden. 


§ lo. 
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F. 10. 
Von denen Hockerichten. 


Das erſte Wunderzeichen. 


Ribißlawa / die zu Breßlau in Sam- 
ſons Hauſe wohnete / war mehr denn 
20. Jahr verbrochen / von welchem Bruche 
fie einen Hocker herunter hangen hatte tie 
nes Toppes groß; Da aber ihre Mutter 
von den Wunderzeichen horte / die durch 
uͤrbitte der H. Hedwigis geſchahen / eilete 
te mit der Tochter ay derfelbigen Grabe / 
und kam dahin an St. Bartholsinzi Tag / 
wie ſie dann auch darumb nicht wenig ge⸗ 
troͤſtet ward / dann ihre vormals lahme 
hoͤckrichte Tochter ward durch die Fuͤrbitt 
der Heil. Hedwig bald gefreyet. 


Das andere Wunderzeichen. 


I Delheit ein junges Maͤgdlein von 7. 
Jahren / eines Burgers Tochter von 
Breßlau / Matzko genant / war an den Fuͤſ⸗ 
fen alfo erkrummet / daß fie ſich fortzugehen 
nicht bewegen konte / und ihr fuͤr langer 
Verkrummung groſſe Hocker wuchſen; da 
ihr nun die Eltern durch Artzney nicht bite 

en 
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fen konten / gelobte die Mutter fie zu St. 
Hedwigen Grabe zu führen / welches ſie 
auch that: und da ſie die Tochter zum Gra⸗ 
be brachte / fügte fie dieſelbe bey das Grab / 
kniete nieder / und ſchrie mit weinen andaͤch⸗ 
tig zu St: an daß fie durch ihre 
Ver dienſt bey GOtt ihrer Tochter Geſund⸗ 
heit erwerben ſolte; alſobald wiederfuhr 
ihr Troſt von GOtt dem HErrn / dann ibe 
re Tochter ergrieff das Grab / tratt auff / 
und begunte zu gehen / da ſie von St. Mar⸗ 
tini Biſchoffs Tage / biß den dritten nach 
St. Johann des Tauffers Tag lahm ge 
weſen / und mit ihrer Mutter geſund av 
heim gienge / doch ſpuͤhrte man den Hocker 
noch etwas + damit aus göttlichen Willen 
die Gewißheit hernach deſto beſſer dardur 
gezeuget wurde / die Heiligkeit und Verdien 
t. Hedwigen zu preiſen. So feynd auch 
viel Hoͤck richte geſund / der Kuͤrtze wile 
len aber hier den elaſen wor⸗ 

en. 
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8 
Von Geſundwerdung der Gicht⸗ 


tuchtigen, 


Erſtes Wunder zeichen. 


Eyfrid ein Burger von Breßlau / und 
des Richters Bruder daſelbſt / ward 
von der Gicht alſo geſchlagen / daß er mit 
dem rechten Fuß nicht gehen konte / und der 
Fuß Löcher hatte / als wann ſie mit einer 
Ahlen geſtochen / dariiber auch keine Haut 
wuchs; Da er nun viel Aertzte und Artz⸗ 
neyen verfücht hatte / und alles umbſonſt 
war / gab er ſich auff Rath ſeines Weibes / 
Namens Gertrud / zu Beſuchung des Gra⸗ 
bes der Heil. Hedwigen / fuhr von Breßlau 
aus nach Trebnitz auff einem Wagen / und 
da er zu St. Bartholomei Kirchen kam / 
nahmen ihn zween Manner unter die Ars 
men und fuhrten ihn gleich am Tage St. 
artholomæi zu der Heil. Hedwigis Gra⸗ 
bey auff welches er ſich gantz legte / und mit 
weinenden Augen ſprach: 
O ewiger G Ott / ich bitte dich / du wolleſt 
mich armen Durfftigen erhöre / und mich durch 
der 
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der H. Hedwigis Verdienſte von ſolcher Noth 
befreyen. 
Als er das Gebeht gethan / ward er / da 
er anderthalb Jahr mit dieſem Schmertzen 
eplagt geweſen / in Beyſeyn vieler Men 
ſchen / auch Frauen / in dem Cloſter Trebnitz 
ee geſund / und reiſete alſo frölich nach 
auſe. 


Das andere Wunderzeichen. 


ER ein Mann aus dem Maͤrck⸗ 
lein Coßmin / in Pohlen / fiel in ein 
ſchweres Fieber / daß er bey vierzehen Tagen 
Schmertzen fuͤhlete: Mitler Zeit ruffte er 
St. Hedwigen umb Fuͤrbitt an / und ſprach: 
SH. Hedwigis / erwirb mir Geſundheit / 
ſo will ich dein Grab zu Fuſſe beſuchen; 

Hierauff verging ihn das Fieber als⸗ 
bald / aber er ward mit der Gicht geſchla⸗ 
gen / und konte die Hände nicht ruͤhren dar 
an er auch ſolche Schmertzen litte / daß er 
vielmehr begehrte zu ſterben / als ſolche Sual 
langer zuertragen! Darumb verhieß er ol 
lichen Freunden fo ihn beſüichten / ſein Pferd 
u geben / daß ſie ihn umbraͤchten; da aber 

niemand diß boͤſe Werck thun wolte / rie 
er St. Stanißlaen un Hülff an / er 
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aber noch nichts thun wolte / erhub er ſeines 
ertzens Seufftzer zu St. Hedwigen / und 
gelobte zu ihrem Grab zu gehen; hierauff 
dang er mit groſſer Bitte feinen Bruder 
Dittrich genant / mit ihn zu St Hedwigis 
rab zu gehen: und da ſie faſt vier Mei⸗ 
len miteinander gegangen / ſatzten ſie ſich 
am Weege zu ruhen / und etwas zueſſen 
nieder / weil aber erwehnter Gottfrid die 
Speife ſelbſt nicht nehmen konte / ſahe er dem 
ruder zu wie er ihm Brod vorſchnitte. 
Indem er alſo zuſchauete / fing er mit heller 
Stimme an zu reden / Bruder / ich fühle 
durch Gottes Gnade und St. Hedwigen 
Ver dienſt / daß es mit meinen Handen beſ⸗ 
fer ſtehe / grieff alſo zu / alſo aß er ſelbſt / und 
ſteckte die Speiß in den Mund / erhub die 
Augen gen Himmel / und forad) : 

Ich dancke dir HErr Gott / und dir auch 
du H. Hedwigis / daß ich nunmehro meine Haͤn⸗ 
de wiederum brauchen kan: 

Alſo giengen ſie ferner / und kamen nach 
zwey Tagreiſen gen Trebnitz / an St. Vin⸗ 
dens des Biſchoffs Abend; Da gedachter 
bere auff der H. Hedwigis Grabe alfo 

ete: 


Ich 
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Ich bitte dich Heil Hedwigis / wolleſt 
Gott den HErrn für mich bitten / daß er mich 
durch dein Verdienſt von dem Schmertzen bee 
freyen wolle: 

Alsbald ward ihm als würde er mit 
warmen Waſſer begoſſen / und kam in Ge⸗ 
enwart feines Bruders / und anderer Gee 
ſchrten in voͤllige Geſundheit / da er vier 
gantzer Monath kranck geweſen. 


Das dritte Wunderzeichen. | 


Rau Witzlawa / Hertzog Heinrichs / 
ergogens in Schleſien Speißtraͤ⸗ 
ers Weib / hatte ihres Brudern Sohn / 
amens Nankerus bey ihr / der in ſeiner 
Kindheit aus einer Kranckheit die Gicht in 
eine Hand und einen Fuß bekam / daß ihm 
weder Aertzte noch andere rathen konten; 
hierum gelobte ſeine Muhme ihn zu St. 
Hedwigen Grabe zu bringen / und da er, 
dahin gebracht / und auffs Grab gelegt war / 
verließ ihn das Beben der Krancken Glie⸗ 
der alsbald / da er aber in die Herberg kam / 
ſtieß ihm furs hernach vorige Kranckheit 
wiederum an / weil GOrt der H. Hedwigts 
Verdienſten wegen noch weiter wolte 2 
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Huffer ſeyn; da nun die Frau ſahe / daß der 
Knab wieder kranck worden / trug ſie ihn 
aufs neue zu St. Hedwigen Grab / und 
lleß mit Andacht nicht ab von Gott / durch 
der H. Hedwigis Verdienſt zu bitten / alſo / 
daß das alles was man ih m reichte / zu ſich 
nahm / und friſch und geßund / nachdem es 
dritthalb Jahr alſo geweſt / heim brachten. 


Das vierdte Wunderzeichen. 


dDeßlawa / eines Mannes Weib von 
Tintze / ward einsmals / als fie in 
Sechs wochen lag / am Freytag nach der A⸗ 
ſcher⸗Mittwoch mit der Gicht an Händen 
und Fuͤſſen alſo geſchlagen / daß fie von 
rembden Haͤnden / und durch einen Stroh⸗ 
halm getraͤnckt werden / und groſſen 
Schmertzens wegen allzeit liegen muſſte; 
in ſolcher Pein vertrieb ſie Su biß auff 
8. Georgij, und am ſelbigen Tage als man 
merckte / daß ſich ihre Todes ⸗Noth nahete / 
ward ihr das Sacrament der H. Oelung 
gegeben / da ſie nun alſo in groſſen Weheta⸗ 
en lag / erſchien ihr des Nachts ein loͤbliches 
eibsbild in einem Cloſter⸗Kleide / die 
ſprach zu ihr: Gehe zu St Hedwigen Grabe / 
ſo wirft du geſund: Als Co 
ie 
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fie ihrem Mann / was ihr im Schlaff bege⸗ 
gnet waͤre / und babe ihn ernſtlich / ſie zu St. 
Hedwigen Grabe zu fuͤhren / er verſagte es 
ihr aber / aus Furcht / daß ſie auff dem Wee⸗ 
geſterben / uñ die Nachbarn ſpꝛechen mochten / 
er hatte des Weibes gerne wollen lof feyns 
die Frau ließ aber nicht nach zu bitten / alſo / 
daß er ſie endlich mit ziemlicher Geſellſchafft 
nach Trebnitz ſande / und einen Sohn ſamt 
zweyen Knechten mit ihr ließ. Da ſie alſo 
für das Cloſter Trebnitz kamen / ſatzten ſie 
die Frau vom Wagen auff einen Stuhl / 
trugen fie alfo zu St. Hedwigis Grabe / und 
daſelbſt erhub fie ihr Hertz zu GOTT dem 
Herren und ſprach mit Zaͤhren: 5; 
O allmaͤchtiger Gott / komme mir gnaͤdi⸗ 
lich zu Huͤlff in dieſer meiner groſſen Kranck⸗ 
heit / durch die Fuͤrbitt der H. Hedwigis. 
Ingleichen rufften nebenſt ihr viel 
Menſchen aus Mitleyden GOtt und die. H. 
Hedwigis umb Hülff an; und alſo ward 
ſie ein wenig vom Grabe getragen / da ſie 
dann durch St. Hedwigis Fürbitte vom 
Herrn Shrifto Hluff erlangte / und nach 
roſſer Danckſagung / ohne einiges Men 
chen Hülffe auff den Wagen flieg / nach 
Hauſe zu fahren. Als ſis yun bey Dis u 
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len vom Grabe kam / empfing ſie am Abend 
der H. Zwoͤlff⸗Bothen Petri und Pault 
eie Geſundheit des gantzen Leibes. Als 
ie nun zu ihrem Manne nach Hauſe kam / 
ſahe er ſie / die zuvor man heben und tragen 
muſſte / ſelbſt abſteigen / und ſchnell gegen 
ihm zugehen: Worüber er mit Verwun⸗ 
derung GOtt lobte / auch viel Leute un Dorf⸗ 
fe zulieffen / und GOrt den HErrn / und 
St. Hedwigen Verdienſt hoch prieſen. So 
fond auch viel andere Gichtbrüͤchtige durch 
die Fuͤrbitte St. Hedwigis geſund worden. 


un „FF 
Von der Seuche der Quartana, und 


anderer Fieber. 


Das erſte Wunder zeichen 


Delheit / ein Haußfrau eines Burgers 
von Breßlat / mit Namen Bernard / 
hatte das Quartan - Fieber / das iſt / das Fie⸗ 
ber uber den vierden Tag / manches Jahr / 
und daß ſie ſolcher Kranckheit 17 8 5 
mochte / wagte fie groffe Zaͤhrung auff Aertz. 
te und Confect / aber es war gantz umb⸗ 
ſonſt. Da fie aſſo 79 0 nig he 
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wolte / that fie ein Geluͤbde / zu beſuchen das 
Grab der Heil. Hedwigis: Als ſie alſo zu 
dem Grabe gen Trebnitz kam / kmete fie nice 
der / behtete und ſprach: 

O du Heil. Hedwigis / iſt es Sach / daß du 
irgend ein Verdienſt bey G Ott gehabt haft fo 
bitte ich dich / enthinde mich von dieſer Seuche 
des Fiebers / die ich alſo leyde: 

Aber ſie arbeitete und behtete dißmal 
umbſonſt / dann die Kranckheit die ſie mit 
ihr dahin gebracht hatte / trug fie wiede; heim. 
Doch wolte fie nicht ablaffen von ſolcher Ar⸗ 
beit / beſuchte biß zu dem vierden mal das 
Grab der Heil. Hedwigis / und mochte doch 
die Geſundheit / die ſie ſo ſehr begehrte / nicht 
erlangen; und es war auch mit Wunder / 
daß fie die Leibes ⸗Kranckheit nicht verlaſſen 
wolte / dann ſie trug auch die Kranckheit der 
Seelen / ſintemaln das Eiſen in der Wari 
den / weiches die Geneſung der Wunden 
verhinderte: Alſo wurde diß Weib auch 
verhindert durch die Seuche der Seelen / 
dann ſie hernachmals bekante / daß ſie im 
Zweifel geweſen ware / daß die Verdienſt⸗ 
nuß der ei. Hawi ihr zur Geſundhelt 
helffen mochten / darumb verzohe er ihre ts 
ſundheit / auff daß er zuletzt den Lohn ur 
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Mühe und Arbeit zweyfaltigen wolte: Al⸗ 
lade nun die Kranckheit ihrer Seelen ent⸗ 
loͤſt war / wurde auch von ihr abgewand 
die Kranckheit des Leichnambs: darumb 
wurde fie von dem PErrn durch cin Gee 
vermahnet / und durch Troͤſtung eines 
frommen und redlichen Mannes geſtaͤrcket / 
der lehrte ſie / daß fie in veſter Hoffnung zu 
der Heil, Hedivigis ſeyn ſolte / und kein Miß⸗ 
trauen zu ihr haben: Da ginge fie nun 
zum fünfften mal zu dem Grab der Heil, 
dwig / und ſprach: 

Ich bitte dich O du Heil. Hedwigis / erlöfe 
mich von dieſem Schmertzen / oder ich will dir 
groͤßlich zuͤrnen. 

Mehmet wahr / alsbald mit groſſem 
Schmertzen begunte ſie auszuſtrecken alle 
Glieder der Singer an ihren 8 und 
Alsbald wurde fie durch die Verdienſte und 
Fürbit der Heil. Hedwigis entbunden von 

ihrer Kranckheit. 


a 


u ‘ $1.3, 
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§. 13+ 2 
Von den Hinfallenden und Schwind⸗ 


füchtigen, | 
Das erſte Wunderzeichen. 
Re „ die cine Tochter war Herrn 
Watzlaw / Ritters zu der Praußnitz' 
war gantz Wirbelſichtig / und dieſelbe Kranck⸗ 
heit uͤbete fie alſo / wo fic ſich / deß gleichen ane 
derer Leute Fleiſch oder Haut mocht errei⸗ 
chen / gar mit den Zähnen zerriſſe / und fol 
che jammerliche Kranckheit hatte mit Sr 
walt in ihr alſo zugenommen / daß zu zeiten 
ſie in einem gantzen natürlichen Tage wo 
zu dreyßig malen dieſes Jammer litte / und 
mochte doch weder Rath noch Geſundheit 
dienen. Da gedachte ihre Frau Mutter 
Watzlawa an die Verdienſt und Fuͤrbitt der 
H. Hedwigis / und ſetzte die Tochter auff el 
nen Wagen / und fie ſelber folgte den Wagen 
zu Fuß nach / biß zu dem Grabe der H. Hed⸗ 
wigis / und kniete da nieder / und mit groſſer 
Innigkeit ſprach fic : 

O du Heil, Frau Hedwigis / weil du 
Gewalt bey GOTT haſt / und ich glaube dich 
auch ſeliglich zu ſeyn / hilff mit deiner Fürbitt 
meiner Tochter. 

Alſobald / da die Mutter das innige ont 
¢ 
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beht vollbrachte / wurde durch Gottes 
Barmhertzigkeit / und die Verdienſte der 
H. Hedwigis ihre Tochter friſch und geſund / 
und binfitro beruͤhrte fie dieſe Kranck heit 
nicht mehr / die ſie doch vormals mehr dann 
zwey gantzer Jahr hat erlitten. 
Das andere Wunderzeichen. 
F browitz war eine Tochter Herrn le- 
mentis, Ritters von Jeſchottel / dice 
ſelbe hatte die hinfallende Sucht von ihrer 
Geburth an gehabt / und ſolches konten ihre 
Eltern in ihrer Kranckheit nicht erkennen / 
biß daß ſie kam aus den Jahren der Un⸗ 
ſprechlichkeit / darumb hatte die Kranckheit 
ſo ſehr zu handen genommen / daß ſie nicht 
wol auff der Erden kriechen konte / unterwei⸗ 
len da quaͤlete ſie dieſe Kranckheit zu vier 
Stunden an einem Tage: darum da gieng 
der Vater mit ſamt der Mutter und Kinde 
zu dem Grab der H. Hedwigis / und da ſie 
dahin kamen / legten fie die Tochter auff das 
Grab / und mit weinen rufften fie GOTT 
den HErrn inniglich an / daß er durch die 
Verdienſtnuß der H. Hedwigis ihre Toch⸗ 
ter von ſolcher ſchweren Kranckheit freyen 
wolte; Do das Gebeht alſo geſchahe / da 
nahmen fle ihre Tochter gantz geſund wieder 
Li iv von 


an zu ſchreyen und zu ſprechen / Allhier vr 
det 
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von dem Grabe / alſo / daß forthin kein Zei⸗ 
chen der ſchweren Kranckheit mehr erſchie⸗ 


ne / und alſo mit groſſer Danckſagung / die 


ſie ab dem Herrn und der H. Hedwig 
gethan hatten / zohen fie wieder nach Hauſe. 


H. 14. 
Von den Beſeſſenen. 


Das erſte Wunderzeichen. 


Delheit / war eine Stieff⸗Tochter einer 
Frauen Namens Jutta ( welcher 
Mann Hillebrand geheiſſen ward / dieſelbe 
Adelheit war unſinnig / alſo / daß man ſie 
kummerlich mochte geſchloſſen behalten / die 
ſprach / wie ſie viel wunderlicher Thiere ſe⸗ 
he. Da dieſelbe ihre Mutter die ammerli⸗ 
che Plage ihrer Tochter mit groſſen Mit⸗ 
leyden beladen ſahe / da gelobte fie ihre Toch⸗ 
ter zu bringen zu dem Grabe der H. Hed⸗ 
wig / und da ſie alſo auff den Weeg kam / 
und denſelben biß auff einen Berg / da man 
die Kirche ſihet / darinnen der Leichnam der 
H. Hedwigis begraben lieget / vollbrachte / 
da hube die Beſeſſene mit groſſem Geſchrey 
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de ich ertrincken / wiewol fic auff der Habe 
waren / und auch kein Warfer in der Nabe 
war; doch mit groſſer Mühe brachte fie die 
Mutter mit fame ihrem Compan zu dem 
Grabe / und viel Menſchen die da gegen⸗ 
wartig waren / mit ſambt ihrer Mutter 
Enicten alle für die Jungfrau / und bahten 
Ott den HErrn / und durch die Verdien⸗ 
e der H. Hedwigis wurde ſie bald von die⸗ 
fer Kranckheit frey / mit welcher fie gantzer 
vier Wochen ſehr beladen geweſen war. 


Das andere Wunderzeichen. 


In Bruder Prediger Ordens / war 
gleichſam beth ret / welchen ein ander 
Bruder deſſelbigen Ordens zu dem Grabe 
der H. Hedwigis füͤhrete / da fie alſo mitein⸗ 
ander ihr Gebeht zu Gott thaͤten / neigete 
in ſelbigem Gebehte der Krancke fein Haube 
an das Grab der Heil. Hedwigis / und ent⸗ 
lieff; und da er erwachte / fund er alſo 
von folder Kranckheit friſch und geſund 
auff / und fühlere fuͤrohin nicht mehr 
ſoſche Kranckheit. 


uo Das 
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Das dritte Wunderzeichen. 


Gy Obroplava ein Gemahl Herrn Mid 
els Ritters von Reulitz / die war gantz 
unſinnig / und mit dem boͤſen Geiſte behaff / 
tet / daß man ſie in feſten eiſenen Banden 
halten muſſte / auff daß ſie ihre Kleider nicht 
zerriſſe / deßgleichen auch niemanden Scha⸗ 
den thaͤte / doch was in ſolchen Banden ft 
mit den Händen erreichte / das zerriſſe ſie 
und machte es zu nichte; und wann man 
ihr zu zeiten ein Erucifir vortrug / und fit 
nicht mehr konte / fo frente fie daffelbe an / 
und knirſchte grauſamlich mit den Zaͤhnen / 
gleichſam als fie dem H. Creutz eine Unehr 
weiter anthun wolte. Nach ſolchem grau⸗ 
ſamen Weſen lietz ſie ihr Herr führen zu 
dem Grabe der H. Hedwigis / und da man 
ſte alſo dahin brachte / war es gleich an dem 
Tage des Heil. Zwolff⸗ Pa Bartholo⸗ 
mei: Da geſchaͤhe eine Fuͤrbitt mit groſſer 
Innigkeit / von vielen Menſchen zu GOL 
dem HErrn / mit ſambt denen die die beſeſſe⸗ 
ne Frau dahin bracht hatten / und zu der H. 
Hedwigis. Alſo erhoͤret GOtt allwege das 
Gebeht vieler Menſchen / und da wurde die⸗ 
fe Frau auff der Stunde von männiglid) 
vom boͤſen Feinde befreyet / und acu 7 
0 
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ſehen / welche Kranckheit ſie gelitten hatte 
von St. Viti Tag / biß auff Bartholomæi. 


Das vierdte Wunderzeichen. 


Ratunula / das Weib Wentzels von 

V dem Dorffe Jeltſch / ſahe eines Tages 
ihr erſcheinen den Teuffel in der Geſtalt ei⸗ 
nes Bettlers / da zeichnete fie ſich alsbald 
mit dem Zeichen des H. Creutzes / aber der 
alte Feind des menſchlichen Geſchlechts ſchrie 
greulich wider ſie / und ſprach: Was be⸗ 
wegſt du das Holtz wider uns / bey dem Bo 
gab er zuverſtehen die Hand. / wormit fie 
das H. Creutz machte / ſich zu ſegnen:; und 
alsbald erwiſchte ihr der Feind dieſelbe Hand / 
nd druckte ihr dieſelbe allzuſehr / daß die 
Finger alle in der Hand kleben blieben / und 
Alſo blieb hinfitro die Hand duͤrre / und die 
Finger in der Hand bekleben / und dieſe 
Seat litte hinfüro von dieſem Teuffel viel 
Widerwaͤrtigkeit / Verſpottung / und auch 
Erſchroͤcknuß / alſo daß. fie gantz ihrer Bere 
nunfft beraubet wurde; Dann fo man ihr 
die Heiligen nennete / oder das Creuse vor⸗ 
trug / fo ſpeyete fie dagegen. Deßwegen 
wurde fie von ihren Freunden gefuͤhret zu 
dem Grabe der H. Hedwigis / an dem Frey. 
| tage 
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tage in der Oſterwochen / und da fie alſo 8. 
Tag nacheinander zu dem Grabe gefuͤhret 
ward / da wurde fle durch die Fuͤrbitt und 
Verdienſte der H Hedwigis von dem Teuf⸗ 
1 gefreyet und kam wieder zu ihrer Ge 

undheit; Doch die Hand die ihr der boͤſe 

edruckt hatte / bliebe noch duͤrre / daß fie al 

d die Hand nach ihrer Entledigung an dem 
Halſe tragen muͤſſen / dann fie ihr zur Ar⸗ 
beit nichts nutz war; deſſen ward ihr Mann 
nicht wenig verdroſſen / und fuͤhret ſie gen 
Breßlau zu dem Biſchoff / der mit Namen 
Herr Thomas hieß / und bahte ihn / daß er 
fie ſcheiden wolte / Urſach / daß fte ihm zur 
Arbeit nichts nutz waͤr; da war der Bi⸗ 
ſchoff / als ein froinmer / gelaͤhrter und klu⸗ 
ger Mann / da und ſprach: ſintemal du ſie 
Tun genommen haſt / ſo ſolſt du ſie auch 

ande behalten // deßgleichen Herr Berthol⸗ 
dus, ein@rg-Priefter und Pfarrer zu Treb⸗ 
nitz / bezwange den Mann / der da forderte 
die Scheidung / Burgen zu ſetzen / daß er 
fein Weib nicht lieſſe umb der verdorrten 
Hand willen / die ſie hatte / ſintemal ihm das 
nicht ziemete. Aber im dritten Jahr von 
der Eriöftng von dem Teuffel / erhub fd 
das Weib zu gehen zu dem Grabe a 5 
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Hedwigis / in groſſem Vertrauen / ob fie 
durch ihre Fuͤrbitt und Verdienſt möchte 
geſund werden von ſolcher Kranckheit / um 
deßmwegen ließe fie nicht ab zu bitten / und 
beſuchte alſo fieben Tage nacheinander das 
| — 55 der H. Hedwigis / vittend und ſpre⸗ 

end: 


O du Heil. Frau Hedwigis / dir befehl ich 
mein Seel und Leib / und bitte dich / du wolleſt 
mir von GOtt dem HErrn erwerben / daß er 
mir durch deine Verdienſte die Geſundheit mei⸗ 
ner Haͤnde geben wolte. 

Und auff das letzte erbarmte ſich der 
HeErr durch die Verdienſte der Heil. Hide 
wigis / und in der Thüre der Capellen / da 
man weiſet die Begraͤbnuß der 55 rauen 

edwigis / verliehe ihr GOtt Geſündheit 
ihrer duͤrren Hand / und umb St. Jacobs 
Tag gieng dieſe Frau friſch und geſund wie. 
der zu Hauſe / nachdem fie GOtt dem Herm 

und der H. a gedanckſaget 


AO) 


5.15, 
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Hedwigis ſie befreyen wolle von f 


| F. . Ken 
Von den Blut⸗ und Bauchfluͤſſigen. 
Das erſte Wunderzeichen. 


Dka war ein Tochter eines Burgers von 
Breßlau / mit Namen Lucas, und die 
Mutter Hedwig genant / dieſelbe Jungfrau 
wurde durch ihre Eltern gegeben gen Rat⸗ 
tibor zu einem ihrem Oheim. T fie alſo 
da war / fiel fie in ein merckliche Kranckheit 
des Außfluſſes des Leibes / mit welcher 
Kranckheit ſie gantzer ſechzehen Monath 
beladen war / alſo / daß an ihrem Leben gantz 
Gen er wurde; uͤber dieſelde ſchickte ihr 
Ott der Bae noch cine Kranck heit zu / 
alſo / daß ſie weder Haͤnde noch Fuͤſſe ge⸗ 
brauchen konte / fo fie gehen oder eſſen ſolte; 
und fo fie eſſen wolte / muſſte fie mit fremb⸗ 
den Haͤnden geſpeiſet werden: Deßwegen 
elobten ihre Eltern ſamt ihren Freunden 
e zu fuͤhren zu dem Grabe der Heil Hed⸗ 
wigis Alſo legten fie die zungfrau auff el⸗ 
nen Wagen / dieſelbe zu führen zu dem Gra⸗ 
be der Heil. Hedwigis / und den HErrn zu 
bitten / daß er durch die Verdienſten der H. 
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heit / da fie aber kamen vor die Stadt Breß⸗ 
lau da wurde fie an ihrem gantzen Leibe gee 
ſund / und hube an Hände und Fuͤſſe zu ree 

en; deßwegen ihre Eltern und Freunde 
öchlichen erfreuet worden / und vollendeten 
alſo mit ihrer Tochter den Weeg zu dem 
Grabe der H. Hedwigis / und kamen alſo 
dahin am Abend St. Michaelis / lobeten 
und ehreten GOtt / breiteten auch aus die 
groſſe Heiligkeit / und Verdienſt der Heil. 
edwigis / und zohen darnach mit groſſen 
reuden wieder nach Haufe. 


Das andere Wunder zeichen. 


Dyertrut ein Frau von Tſchirne / wurde 
bey 16. Wochen von dem Blutfluſſe 
ſchwerlich beladen / daß ihr kein Artzt weder 
frommen noch heiffen konte / wie wol fie viel 
ardurch verzehrete / und keine Hoffnung 
ihrer Geſundheit mehr da war / daß ſie we⸗ 
gen der Seuche ſolte lebendig bleiben; Da 
thate ſie in ihrer groſſen Noth ein Gelüͤbd / 
zu beſuchen das Grab der Heil. Hedwigis / 
auff daß ihr wieder mochte gegeben werden 
ihre Geſundheit / und alsbald ſie dieſes Ge⸗ 
Kid gethan hatte / von Stund an ar: 
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fie friſch und geſund. Da fie aber nach Rathe 
ihres Mannes das Gelübd verzohe / da fiel fie 
wieder in ihre vorige Kranckheit / und wurde 
kraͤncker denn vorhin; da that fie auff eln 
neues Geluͤbdnuß / die H. Hedwig zubefir 
chen / und da fie das erfuͤllete / erwarbe fie 
von GOtt dem Herrn ihre Geſundheit / 
durch die Fürbitte und Verdienſt der Heil 
Hedwigis. 


F. 16. 
An der Kaͤhleſucht geheylete. 


Das erſte Wunderzeichen. 


Eter ein Boͤhm von Statz / von des 
Hertzogen Hoffgeſinde / hatt an ſeinem 
Halle eine Geſchwulſt / die Kaͤhlſucht / Squc⸗ 
nancia genant / welche Geſchwuſt ihn alfo 
ſehr drengete / daß er weder die Speiſe no 
den Tranck nehmen kunte / auch nicht wol 
hem holen: Da er nun in folder groſſen 
Gefaͤhrlichkeit war / ſchoͤpffte er ein Vertaul⸗ 
en zu der H. Hedwig / und gelobte zu ihrem 
Grabe zu gehen barfuß / und in einen DW 
rinnen Kleide / ſo es was beſſer umb ihn 
wurde: und nach ſolchem Gelübde lege ff 
fic zur Ruhe / und ſchlieff / nach dem Scha i 
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als er erwachte / da befand er ſich gantz ge⸗ 
fund / deß wegen danckte er S8 85 dem 
Herrn) und der H. Hedwig / dann er ganz⸗ 
lich glaubete / daß durch ihre Fuͤr bitte ihm 
von GOTT. dem HErrn ſeine Geſundheit 
Ware gegeben worden: : 


$.. 17. 
Von den Geheylten an den Fiſteln. 


Erſtes Wunderzeichen. 

Orentz von Lykowitz / ein alter betag⸗ 
ter Mann / hatte an der Bruſt eine 
Fiſtel von Eiter / aus der groſſer Geſtanck 
ging / des willen ihm fem Weib gehaͤſſig 
wurde / und von ihm ging; über dieſes 
hatte er auch verkrumte Fuͤſſe / daß er nicht 
wandeln konte / ſondern ſtetigs liegen muſſte / 
und alſo harte t ward: Ada hate 
te er Hoffnung zuch Ott dem HErrn / durch 
die Verdienste der 00 Hedwigis / und ruff⸗ 
te den Herrn in ſolchem Vertrauen an / 
daß er etwas gebeſſert werden / und von 

im Bette auffſtehen / und gehen moͤchte; 
arumb fo that er ein Gelübd / zu gehen zu 
em Grab der H. Hedwigis / und mit zwey⸗ 

en Staͤben ſteuert er 1 ſo ſchwach er = 
un 


* 
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und von ſeiner Heimfarth / die ri drey 
Meilen von Trebnitz war / ging er biß an 
den füͤnfften Tag küͤimmerlich / und mit groß 
ſer Muͤhe kam er an das Grab / und es war 
am Freytag vor Bartholomæi, und da er ale 
ſo bey dem Grabe behtete / ſprach er: 

O du Heil. Hedwigis / ich bitte dich / hulff 
mir / und bitte G Ott fuͤr mich / ich will dein Die 
ner ſeyn / dieweil ich lebe: 

Alsbald ward der Mann / der in die 
funffzehen Monath gekraͤncket hatte / an den 
File deßgleichen von der Bruſt von der 

iſtel friſch und geſund / und kam alſo in ei⸗ 
nem Tage wieder friſch in ſein Sang / wo⸗ 
von er zuvor ſchwerlich in fuͤnff Tagen kom ; 
men ware. Herr Volmer / Biſchoff zu Ula⸗ 
dißlau / der einer war aus den Verhoͤrern 
der Zeichen / hatte die Stelle der Wunden / 
die durch die Verdienſt der Heil. Frauen gee 
heylet war / ſelbſt mit ſeinen Haͤnden begriffen / 
und gab Zeugnuß / daß er die Wunden gaͤntz⸗ 
lich geheylet haͤtte gefunden. 


Das andere Wunderzeichen. 


Tranißlawa eine Frau / hatte einen 
Hocker auff der rechten Schulter / 


groß als eine Fauſt / der ihr alſo auffbrag | 
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und viel Enter daraus floß / und endlich eine 
Fiſtel gewan / auch hatte ſie verlohren den 
Grieff der rechten Hand / von dem erſten 
Einzüge der Tartarn und Polen / und nae 
he bey 6. Jahren bliebe fie in ſolcher ſchwe⸗ 
ten Seuch; als fie aber nach dem Tod der 
H. Hedwigis vernahme die groſſe Wunders 
zeichen / die GOtt der Herr durch ihre Ver⸗ 
dienſt und Fuͤrbitt thare/ da ging fie zu dem 
Grabe der Heil. Hedwigis / und mit groſſer 

nnigkeit und Zaͤhren behtete fie allda / und 


prach: 9 

Allmaͤchtiger GOTT / ich bitte durch die 

erdienſt der H. Hediwigis / verleyhe mir Ges 
ſundheit meines Leibes / auff daß ich durch die 
Arbeit mich armes Weib ernähren möge: 

Und da fie alſo mit groſſer Innigkeit 
gebehtet hatte / da wurde ihr von Stund an 
verliehen volle Geſundheit / und wurde von 
ihrer Kranckheit entlediget / in welcher fie gee 
legen hatte eine lange Zeit Doch etliche 
Zeichen der Geſchwulſt wurden an ihr ge⸗ 
ſehen / ſo ihr aber keinen Schmertzen brach⸗ 

ten; und ging friſch und geſund wieder 
nach Hauſe / nachdem fie GOre dem Herrn 
und der H. Debug gedanckſaget 
Atte. 


Fü 6.18. 
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§. 18. 


Von denen / die aus Todtes Gefahr 
ſeynd gerettet worden. 


Das erſte Wunderzeichen. 


Ominicus, ein Knabe von 8. Jahren / 
Herrn Nicolai, Ritters von Boreth 
Sohn / den hatte ein Roß mit einem Huff 
ſo ſehr geſchlagen / daß er ae tod gehal⸗ 
ten wurde / wol bey einer Stunden / dar⸗ 
nach als er wieder zu Kraͤfften kam / ſtund 
er auff / aber am Haubte hatte er die toͤdtli⸗ 
che Wunde / die er empfangen hatte / behal⸗ 
ten / und obwol ihm die Eltern viel Artznen 
machen laſſen zu ſolcher Wunden / halff es 
ihn doch nicht / ſondern es wuchs ihm ein be⸗ 
ſonders Fleiſch / wol eines Fingers groß aus 
der Wunde / das ließ ihm die Wunde nicht 
zuſammen wachſen; und da nun der Knab 
alſo in ſolcher gefährlichen und toͤdlichen 
Kranckheit war / gedachte ſein Vater / wie 
er vormals auch gefreyet waͤre worden von 
einer gefährlichen Seuche / durch die Fuͤrbitt 
der H. Hedwigis. Nehmet wahr / am drit⸗ 
ten Tage / als der Vater die Reiſe zu voll⸗ 
bringen hinging / wurde ſein Sohn / der — 


[ 
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von unfer lieben Frauen Geburth an diefer 
toͤdlichen Wunde kranck gelegen / als geſaget 
iſt / biß an den achten Tag der H. Drey⸗Kd⸗ 
nige / der in 1 Jahr erfolgete / 
durch die Fuͤrbitt und Verdienſte der Heil. 
Hedwigis gantz friſch und geſund. Und da 
der Vater wieder zu Hauſe ging / kam ihm 
die Mutter des Knabens ferne mit Freuden 
entgegen / und ſprach; Lieber Herr / unſer 


Sohn iſt friſch und geſund / deswegen lobe⸗ 


ten und preiſeten ſie GOtt den HErrn / wie 
auch die Heil. Hedwig. Doch bliebe dem 
Knaben ein kleines Zeichen an der Stelle 
der Wunden / alſo ſchickte GOtt der HErr 
durch eine klare Beweiſung das Zeichen / daß 
geſchehen war. 


Das andere Wunder zeichen. 


SE Yentraut, eines Mannes Weib von 
Breßlau / mit Namen Herold / da fie 
mit Gemeinſchaffts ihres Mannes einer 
Frucht ſchwanger ward / und nachdem ver⸗ 
gangen waren neun Wochen und mehr / als 
es ſich gemeiniglich begibt / daß ſich nach ſol⸗ 
cher verlauffener Zeit die empfangene Frucht 
begoͤnne zu regen / daß alſo die Mutter ſolche 

X ij Frucht 
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rucht natürlich befand / und ſich fühlet zu 
eben: Solches Firble vermerckte dieſe 
rau in ſolcher Zeit an ihr nicht / darumb 
eſorgte fie ſich / daß die Frucht würde abge 
hen und ſie alſo in Gefahr ihres Lebens ſeyn 
wuͤrde / deßwegen mochte ihr kein anderer 
und beſſer th gefunden / und gegeben 
werden / zu Erhaltung ihres Lebens / denn 
die Hite und Fürbitte der H. Hedwigis: 
deſſenthalben that fic ein Geluͤbd zu gehen 
au dem Grabe der 2 Hedwig / doch zweif⸗ 
elte fie am Berdienit derſelben / darumb fie 
auch billig nicht funde die Gnade der Gee 
ſundheit / als ſie begehrte / und vermochte zu 
ſolcher Geſundheit auch nicht kommen / biß 
ſo ae die Finſternuß des Mißglaubens / 
ſo in ihrem Hertzen ſteckete / von dem Lichte 
des wahren Glaubens ausgetrieben wurde 
deßhalben wurde ſie vermahnet durch einen 
frommen / und gar klugen Mann ihrem 
Wirthe in deſſen Haufe fle inne war / daß 
fie mit gantzem Vertrauen / ohn allen Miß. 
gefallen die H. Hedwig anruffen / und nicht 
zweiffeln folte / daß fie ihr durch die Fuͤrbitt 
und Verdienſte von GOtt erwerben mode 
te vollkoͤmmliche Geſundheit / und fie von 
folder Gefahr befreyen. Alſo ging fie ai 
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der zu dem Grabe der H. Hedwigis / und 
legte weg allen Zweiffel und Mißglauben / 
und bahte alfo inniglichen / und mit Zaͤhren 
die Heil. Hedwig / daß ſie ihr helffen wolte / 
und von Gott durch ihre Verdienſt erwer⸗ 
ben / daß fie von ſolcher ihrer Lebens ⸗Gefahr 
möge frey ſeyn. Nehmt war / fo bald ihr 
Hertz von der Zweiffels⸗Seuche gereiniget 
ward / da folgte hernach die leibliche Geſund⸗ 
heit: Denn alsbald ſie wieder zu dem Gra⸗ 
be kam / und alda behtete / begunte ſich das 

ind in ihrem Leibe zu regen / und da ſie 
noch mehr behtete / da regete ſich das 
Kind noch mehr / und zum dritten / da fie fo 
innig und getreulichen bahte / da fühlte fie 
das empfangene Kind gaͤntzlich leben / durch 
die Verdienſt der H. Hedwigis. Da gine 
ge fic wieder heim / demnach fie GOtt dem 
DErrn und der Heil. Hedwig gedanckſaget 
hatte; und alſo gebahr ſie zu rechter Zeit 
eine Tochter / die ſie Margaretha hieß und 
die ernaͤhrte und erzohe fie zu den Dienſt 
Gottes / und der H. Hedwigis. 

Das dritte Wunderzeichen. 

e junge Dirne Bertha genant zu 
~S Breslau / wolte einsmals Waſſer 


ſchöͤpffen aus der Oder / uber der Mühlen / 
X iv da 
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da verſahe ſie es / und fiel in die Oder / und 
kam alſo unter die Raͤder der Muͤhlen / wel⸗ 
che vier nacheinander gingen; ſolche Ge⸗ 
ſchicht erſahe ein Mann der die Jungfrau 
wol kante / und nicht ferne davon wohnete 
eine Frau / dieſelbe war der jungen Dirne 
ihre Freundin zu derſelbigen Reais ſchrie 
er: Deine Muhme Bertha iſt in das Waſ⸗ 
ſer gefallen / und ertruncken / und von den 
Raͤdern erquaͤtſchet; da die Frau diß horte / 
fie fie aus groſſem Schroͤcken aus ihrem 
Hauſe / und ſchrie mit lauter Stimm: 

D du H. Hedwig / ich bitte dich / du wolleſt 
meine Freundin nicht laſſen verderben / ſondern 
ich ruffe dich an / und bitte dich / du wolleſt Gott 
den HErrn für fie bitten / daß ev fie durch deinen 
Verdienſt von ſolcher Gefaͤhrlichkeit erlöͤſen wolte. 

Da ſie nun lange mit ſolchen Worten 
weinende ſchrie / da erhoͤrten es die Leute / 
und lieffen alſo zu ihr zu ſchauen / was doch 
da waͤre / und viel aus denen / die da zuge⸗ 
lauffen waren / mit ſamt dieſer betruͤbten 
Frauen rufften Gott den Herrn an / er 
wolte dieſe junge Dirne durch das Verdienſt 
der H. Hedwigts aus der Gefahr erledigen: 
auch etliche aus denen brauchten unterſchled⸗ 
lichen Zeuge / wie auch ein Schifflein / anne 

i 
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die Jungfrau im Waſſer zu ſuchen / und ſie 
alſo ans Land zu bringen / dann das Waſ⸗ 
fer daſelbſt war bey ſechzehen Ellen tieff; O 
wie gar wunderſam it GOtt der HErr in 
ſeinen Heiligen! Welches Wunderwerck 
iſt der Welt erſchienen / den glaubigen Her⸗ 
tzen der Menſchen / die zu erkennen. Dann 
durch die göttliche Gewalt und Krafft iſt die 
Junge Dirne bey achtzehen Jahr alt / alſo 
unter die Rade der Muͤhlen gewaltzet / und 
ohne Zerquetſchung ihres Leibes alſo bins 
durch kommen / deßgleichen auch ohne Bruch 

er Raͤder / wiewol ſie ſich darauff verſtun⸗ 
den / meyneten / wann nur ein klein Holtz 
alſo unter die Rader kaͤm / möchte es leicht⸗ 
lich zerbrechen. Und alſo ſtunden die Leute 
und warteten / wann man die todte Magd 
aus der Tieffe des Waſſers bringen wuͤr⸗ 
de / dann fie dachten es unmöglich zu ſeyn / 
daß fic lebendig ſeyn mochte / welche die Tief⸗ 
e des Waſſers ſo lange behalten hatte; 
und dieweil die Menſchen alſo warteten / da 
fahen fie die junge Magd an dem Lifer des 
8 aſſers ſtehen / und ihre Kleider auswin⸗ 
en. Alſo wurde die Jungfrau durch die 
Füͤrbitt und Verdienst der Heil. Hedwigis / 
von der Gefahr er die doch im zn 
v eh 
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bey einer viertel Stund gelegen / und durch 
die grauſame Gefahr des Rades unzer quel / 
ſchet gefloſſen war. Und ſolches Wunder“ 
wer wa an. Donnerſtage nach St, 
Michael. 5 aber dif QGunderwerd 
durch ein mercklich Zeichen den Menſchen 
kundig wuͤrde / wiewol die junge Dirn feel 

und geſund war / hatte ſie doch auff dem 
Ricken / desgleichen an den Beinen groſſt 
blaue Flecke und Mahle / die ihr alfo von 
den Rädern der Mühen eingedruckt und 
3 befunden / wie auch geſehen wur⸗ 

en. ; 


§.19. 


Von Erweckung der Todten. 


Das erſte Wunderzeichen 


SES war ein Müller / der hatte einen 
ungen Knaben von vier Jahren / mit 
Mammen Nicolaus / welder bey dem Wal 
fer ging / das auff das Muͤhlrad floß / am 
Tage des H. Ereutz⸗Erhebung / zu letzt fiel 
er darein und ertraͤncke. Da die Mütter 
des Kindes ſolches erfuhr / laagte fie mit gro” 
ſem jaͤmmerlichen Geſchrey / daß viel ſchen 
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ſchen zulieffen / zubeſchauen / was der Frau⸗ 
en geſchehen ware / unter welchen auch zus 
gelauffen kam der Herr ſelbiger Mühlen / 
mit Namen Walther von Brachrau und 
ſahe daſſelbige Kind tod ligen / uñ erdruckt von 
dem Rade / in der hoͤlzernen Flutrinnen / oder 
Kaſten / und feiner Fußlein eines ein wenig 
herfur aus dem Warfer regen / und da nicht 
alsbald Gezeuge vorhanden waren / damit 
man das ſchwere Rath erheben mochte / und 
das Kind gewinnen / daß alſo zerquetscht uns 
ter dem Rade lag / da lieſſen ſie das Waſſer 
auff das Rach gehen / daß es ſich ein wenig 
umbdraͤhete / zuletzt huben fie mit Eſten / 

aͤumen und Stangen / wugen die ſchwe⸗ 
re Laſt des Rades auff / und zohen das Kind 
heraus tod / bleich / kalt und verraget wie ein 
Holtz; dann es war nicht Wunder daß es 
tod war / weil es bey einer halben Stunden 
unter dem Waſſer gelegen war: Und wie⸗ 
wol keine Hoffnung des Lebens war / doch 
ruffte der obengenanteQBalıher offt und viel 
Ott den HErrn an / durch die Fuͤrbitt 
und Verdienſt der H. Hedwigis / und ſprach 

ettend mit Inmgkeit: 
Ich bitte dich du H. Hedwigis / du wolleſt 
dieſem Kinde von Gott dem HErrn W 
ne Fut. 


un — — — 
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ne Fuͤrbitt und Verdienſte das Leben erwerben. 
ſo will ich mit ſamt dem Kinde dich beſuchen / 
und gehen zu deinem Grabe: 

Und alſo in groſſer Hoffnung zu GOtt 
und der Heil Hedwigis nahm er das Kind / 
und ſchuͤttelt aus ihm das Waſſer / fo viel er 
mochte / darnach legete er es zu dem Feuer / 
da lag es alſo vom Mittag biß ſchier zu der 
Sonnen Niedergang tod / an dem obgenan⸗ 
ten Feyertage des H. Creutzes / doch ließ er 
nicht ab zu bitten / ſamt andern frommen 
Menſchen / in groſſer Hoffnung zu GOtt 


dem HErrn und der Heil. Hedwigis; da 


begunte das Kind an dem Abend ein wenig 


Athem zu holen / und war des andern Ta⸗ 
ges geſund / doch auff dem Rucken blieb ein 


blauer Streiffen als ein Tuch / von der Quet⸗ 


ſchung des Rades; und alſo lobten und 
Danckſagten die Eltern des Kindes GOtt 


dem HErrn / und der H. Hedwigis. 


Das andere Wunder zeichen 


In Kind von zweyen Jahren Wilhelm 
genant / Herrn Vincentij Burggraf⸗ 


fens zu der Oelße Sohn / wurde von ſeinem 
Führer oder Warter in dem Dorffe Och⸗ 


mant zu der Oder getragen / alda fagtt 7 
it 


| 
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das Kind an das Lifer / und ging in das 
Waſſer ſich zu baden und zu waſchen: und 
da er nun ſich alſo in dem Waſſer wuſch / 
und nicht acht auff das Kind hatte / da ſahe 
das Kind ihm zu / und wolte zu ihm krie⸗ 
chen / und nachfolgen / und ſchoß in das Waſ⸗ 
ſer und ertranck; und da derſelbe min aus 
dem Waſſer eilete / und zum Ufer ging / zu 
dem Kinde / da ers gelaſſen haͤtte / da war 
das Kind nicht mehr da; da erſchrack er 
von Hertzen ſehr / und wuſſte nicht wo das 
ind hinkommen waͤre / auffs letzte bedachte 
er ſich / und ſuchte es in dem Waſſer / da fand 
ers / und zohe es alſo heraus / und ſchuͤttelte 
das Waſſer aus / daß in ihn geloffen war / 
ſo viel er mochte: Und da er nun mit dem 
Kinde wieder heim kam / da wolte er das 
Ding verborgen halten vor den Eltern / wel⸗ 
ches aber nicht ſeyn mochte / ſondern die Mut⸗ 
ter des Kindes waͤrmete das Kindlein beim 
euer mit warmen Tuͤchern / aber es war 
gang umbſonſt / da beweinten die Eltern den 
od des Kindes; aber der Vater ſamt ſei⸗ 
Her Frauen Bertha genant / hatten groſſes 
rtrauen und Hoffnung zu der H. Hedwi⸗ 
gis / gelobten ihr derowegen ihre Opffer / und 
bahten / daß / wofern fie Ort den ae 
fr 
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bitten wurde für das Kind / daß es wieder 
lebendig werden moͤchte durch ihre Verdien⸗ 

ſte / ſo wolten ſie mit ſamt dem Kinde ihr 

Grab beſuchen; und da ſie ſolches Geluͤbde 
chaten / wurde das Kind alsbald wieder Ice 
bendig: weil fie aber verzohen / und das Ge⸗ 
lübd nicht bald vollzogen / fo ſtarbe am am 
dern Tag das Kind wieder: Da das die 
Eltern faben / erſchracken fie von Hertzen / 
und rechneten ſolches . zu; 
und zum andern mal thaten fie ein Gelubd 
der H. Hedwigen / in groſſer Hoffnung und 

Vertrauen / daß fie GOtt den HErrn für 
die Erquickung des Kindes bitten wolte / und 

alsbald machten ſie ſich auff den Weeg / und 
denſelben Tag wurde ihr Kind friſch und 

geſund. Und die Eltern lobeten und ehre⸗ 
ten mit der Danckſagung GOtt den HErm 
und die H. Hedwig. 


Das dritte Wunder zeichen. 


Ju Frau mit Namen Sultzlawa dle 
hatte eine Tochter / welche eines Kin⸗ 
des genaß / doch ehe das Kind getaufft ward / 
verſchiede es: Da nahm die Groß⸗Mutter 
Sultzlawa das todte Kind / und ruffte stl 
ſammen das Geſinde des Hauſes / und ee 
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ſte / mit ihr zu bitten den allmaͤchtigen Gott / 
nicht allein wegen den Tod des Kindes / fons 
dern vielmehr den Jammer / daß ein ſolches 
Kind ohne dif Sacrament der Heil: Tauffe 
verſchieden wäre ; und in ſolchem Jammer 
und Klagen rufften fie die Fuͤrbitt der Heil. 

edwigis an / daß ſie dem Kinde das Leben 
o lange erwerben wolte / biß ſolches das Sa⸗ 
crament der H. Tauffe empfangen moͤchte; 
und da ſie alſo im Gebeht ein Zeitlang wa⸗ 
ren / da erbarmete ſich GOtt über ſie / und 
thate nach ihrem Begehren: Dann alsbald 
empfunden ſie Zeichen des Lebens an dem 
inde / und nahmen es tragende in einer 
Multer zu der H. Tauff / und da das Kind 
alſo getaufft ward / wurde es Witißlawa gee 
nant ! und bald friſch und geſund: Deß bee 
danckten ſich feine Eltern bey GOTT dem 
Errn / und der Heil. Hedivigis. 


Das vierdte Wunderzeichen. 


S war ein Mann geſeſſen zu Breß⸗ 

lau mit Namen Martin / der hatte 

Cin Weib Elzyma genant / die hatten ein 
öchterlein / bey ſieben Wochen alt / mitgda⸗ 
men Petruſcha: Nun wolte ihre Mutter 
Geſchaͤffts halben auff das Dorff sehen, — 
¢ 
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bahte ſie eine ihre Nachbarin Bogußlawa 
Nic te daß ſie des Kindes warten wolte / 
if fie wieder vom Dorffe kaͤme / dieſes une 
terſtunde ſich dieſelbe Frau / wiewol ſie her⸗ 
nachmals ſolches Warten gar Übel vexrich⸗ 
tet hatte / dann ſie ließ das Kind in der Wie⸗ 
gen liegen / und ging in ein ander Hauß zu 
andern Geſchaͤfften; in deſſen komt ein 
Schwein / und dringt die Thuͤr am Hauß 
auff / und ſtoͤſſt alſo die Wiegen umb / daß das 
Kind unter dem Bett⸗Gewand alſo liegend 
erſtickte. Da nun des Kindes Mutter von 
dem Dorffe wieder kam / und ihre Geſchaͤff⸗ 
te verrichtet hatte / ging ſie wieder zu Hauſe / 
da fand fie die Frau bey der Nachbarin / 
dero ſie das Kind befohlen hatte / und da 
fragte ſie nach ihrem Kinde / da ſprach die⸗ 
fe. Frau / fie hatte durch die Geſchaͤffte des 
Kindes vergeſſen: Und da die Mutter des 
Kindleins in ihr Haͤußel komt / laufft das 
Schwein gegen ihr heraus / und ſie fand 
das Kind tod liegen: Und war ſein Leiblein 
gantz verraget wie Holtz: Da das die Mut⸗ 
ter ſahe / hube fie zaͤmmerlich an zu weinen 
und zu ſchreyen / und die Furcht machte zwey. 
fach ihren Schmertzen J dann ſie beſorgte 
den Zorn ihres Mannes / von wegen e 
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Verſaumnuß / und Tode des Kindes; und 
indem die Frau alſo klagete / da kam der Mañ / 
und da er ſolches Fammer ſahe / beweinte er 
mit ſamt dem Weibe die 3 Lei⸗ 
gde / doch klagte er nicht fo ſehr den Tod des 
Kindes / als die Verabſaumung / dann er 
hatte Sorge / daß ihm und dem Weibe zu⸗ 
geicget wurde / die Suͤnde und der Mord 

es Kindes; und in ſolchem ſeinem Leyden 
gedachte er an das Geruͤchte und die Wun⸗ 
der zeichen / die GOtt der HErr thaͤte durch 
den Verdienſt der Heil- Hedwigis / und 
prach zu feinem Weibe « Wir wollen gee 
kreulich anruffen die H. Gottes Freundin 
dwigen / die im Himmel jetzunder iſt / mit 
Gott dem HErrn herrſchende / und dif von 
ihm erworben hat / fo man GOTT dem 
DErrn anruffet / durch ihre Berdienſt wile 
len / umb eine Sache die Recht iſt / fo folk fie 
troͤſtlich erworben werden; Alſo gingen fie 
eyde auff einen heimlichen Orth des Hau⸗ 
und behteten / und die Frau der ſie das 
ind befohlen hatten / bliebe bey der Leiche / 
und behtete da mit Innigkeit / und ſprach: 
O du H. Hedwigis / ich bitte dich umb dei» 
re Verdienſt willen / erwirbe mir von GOtt dem 
Errn / daß er mich se! den Sünden erledige / 
l itt 
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in welche ich gefallen bin / indem ich das Kind 
nicht wol hehuͤttet hab / und gelobe dit / O du H. 
Hedwigis / ijt es Sache / daß du dem Kind das 
Leben erwuͤrbeſt / fo will ich dein Grab beſuchen 
mit meinen harten Tritten der Fuͤſſe: 

Da ſie alſo gebehtet / da kamen auch die 
Eltern zu der Bahre / da man das Kindlein 
auffgeleget hatte / es zu Grabe zu tragen / 
und da ſie alſo nahe dazu kamen / funden ſie 
das Kindlein lebendig / das ſie neulichen tod 
hinein geleget hatten. Da hube das Kind 
an zuſaugen die Bruͤſte der Mutter / und 
kam alſo wieder zu Kraͤfften und voriger 
Geſundheit / welches ohngefehr bey 2. Stun⸗ 
den tod geweſen. 

Das fuͤnffte Wunderzeichen. 

SEN einem Dorffe Liſſowitz genant/ der 

Spiträler des Biſthums Ollmuͤtz / 
wor ein Weib / die nahm ihr Ende und 
ſtarb / und ward tod einem gantzen Tag ge⸗ 
halten / von wegen einer Miſſethat / derer 
fie in ihrem Leben bezüͤchtiget geweſen war / 
und ſich von ſolcher nicht gerechtfertiget bal? 
te / deßwegen wurde fie nach Gewonheit der 
Rechten deſſelben Landes zum Feuer verur⸗ 
theilt / welches Urtheil auch der Edrper at 
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litte; aber Gott der HErr der da wun⸗ 
derlich iſt in ſeinen Heiligen / wolte auch 
wunderlich die Heiligkeit und Verdienſt der 
Heil. Hedwigis in fremden Landen laſſen 
fündig werden / und ſchickte alſo / daß derſel⸗ 
ben Frauen / da ſie in der Flammen des 

euers war / die H. Hedwigis ſichtiglich er⸗ 
chiene , und aus der feurigen Flamm den 
todten Coͤrper machtiglich heraus zohe / und 
fie durch die göttliche Krafft wieder zu dem 
vorigen Leben ruffte; und dieweil ſie vor 
gelebet hatte / da hatte fie nicht hören ſagen 
von der Heil. Hedwigis / und da fie von den 
Flammen des Feuers auch wieder zu dem 
vorigen Stande des Lebens gebracht war / 
lebete ſie nach ſolcher Aufferſtehung noch 
gantzer vier Jahr / wie jegunder geſaget / in 
welchem fie nimmer auffhörete zu loben / und 
mit Wurden zuerheben die H. Hedwig / und 
was GOTT mit ihr gethan hatte / und bee 
kante / wie fie von dem Tode erloͤſet / und er⸗ 
quiet ware worden von GOtt dem Herꝛn / 
durch die Verdienſte der Heil, Hedwigts; 
und ſie zeigete auch die Zeichen des Bran⸗ 
des / die noch an ihrem Leibe blieben waren / 
kraͤfftig und gaͤntziſch zubewehren / die groffe 
. Y ij Huͤlff 
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HitF und Mildigkeit GOttes / und dieſes 
Wunderwerck. 


Das ſechſte Wunderzeichen. 
SEN den Staͤdtlein Praußnitz / des Breß⸗ 
lauiſchen Biſthums ſtarb ein Mann, 
da man nun ihn ſolte begraben auff den 
Kirchhoff des Cloſters Trebnitz / in welchem 
ruhet der Leichnam der H. Pedwigis / und 
er min zwey Tage da lag / ſtund er wieder 
auff / und ging alſo friſch und geſund wieder 
heim in fein Hauß. Dieſes Wunderzel, 
chens Geruͤchte kam auch vor den Hertzog / 
der wolte alsbald nicht glauben / ſondern hie 
den Menſchen / der aufferſtanden war / vor 
ſich fordern / wie auch den Herrn / unter wel⸗ 
chem er geſeſſen war / auff daß er die War⸗ 
heit erführe / und da er alſo vor den Her⸗ 
tzog geſtunde / da bekante er daß der Menſch 
fod geweſen wäre / und ſagte darbey aus / 
daß ihn Gott der DER erweckt durch die 
Fuͤrbitt und Verdienſt der Heil. 


Hedwigis. 


(09) 


Das 
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Das ſiebende Wunderzeichen. 


Von einem Vogel der wieder lebendig 
gemacht worden. 


DIE allmaͤchtige GOTT geordnet nicht 

allein geſund zu machen die Menſchen / 
ſondern auch die unvernuͤnfftigen Thiere / mit 
dem hat er die 85 Hedwig geehret / daß ſie 
nicht allein den Leuten das Leben wieder cr 
werben mochte / ſondern auch den unver⸗ 
nünfftigen Creaturen / die den Menſchen zu 
Mutz / oder zu zeiten auch zur Kurtzweil gee 
geben ſeynd / wie ſolches offenbar iſt in einem 
Zeichen / welches hernach folget. 

Es war eine Schweſter im Cloſter zu 
Trebnitz / Chriſtina genant / dieſelbe ernaͤhr⸗ 
te und zohe ihr eine Wachtel auff / umb Ere 

tzung ihres Gemuͤthes zu zeiten / welche 
Wachtel eine Schweſter Namens Agnes / 
in die Hand nahm / und ihr darinnen ſtarb: 
da fic alſo tod war / nahm fie dieſelbe / und 
warff fie über ein Gemaͤuer; da nunSchwe⸗ 
er Chriſtina / weil fie ihrer Kurtzweil bee 
raubt war / fraͤulicher Weichmuͤthigkeit nach / 
ch haͤrmete um des Vogels willen / ging 
fic zu der H. Hedwigis Grabe / und behtete 

alſo mit Zaͤhren / und ſprach: 
Y ij O du 
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O du Heil. Hedwigis / ich glaube / ſo du 
wilt / kanſt du mich troͤſten / und bitte dich / du 
wolleſt meinem Hertzen Freude bringen / und 
mein Voͤgeſein wieder lebendig machen, 

Nach dem Gebeht lieff ſie mit groſſem 
Vertrauen zu der Stelle / da fie das Voͤge⸗ 
lein hatte hingeworffen und fand es wieder 
lebendig. Dann die Heil, Frau Hedwigis 
wolte auch nach ihrem Todte ihre Schwe⸗ 
ſtern nicht betrübet laſſen / dann dieweil fie 
lebete/ tröſtete fie dieſelben / mit allem Fleiß 
in ihren Betruͤbnuß: Welches hernachmals 
hoͤchlicher bewaͤhret wird, 


Das achte Wunderzeichen. 


Von einer Schweſter / welcher fie ih⸗ 
ren Schleyer⸗Bunde bewabret, 


Vue Schweſter Julia genant zu Treb⸗ 
nitz / ginge an dem Abend des Neuen 
Jahrs unter der Metten auff den Ofen / at 
der Schweſtern Stube ſich zu waͤrmen / d 

fiel aus Nachlaͤſſigkeit ihr Schleyer in ein 
Loch des Ofens / aus welchem Loche / ſo man 
es auffthat / es ſo heiß heraus ging / daß 1 57 
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die Kleider daruͤber hatte verbrennen koͤn⸗ 
nen / detzwegen dieſe Schweſter nicht ein 
wenig umb den Schleyer / der ihr in den 
Ofen gefallen / betruͤbet wurde / weil fie ihn 
nicht wieder bekommen konte: Indem da 
leitete man die Glocken zu der Laudes 
Metten / da gienge dieſe Schweſter zu der 
Laudes Metten / und ließ ihren Schleyer im 
Ofenloche liegen / und achte ihn gleich als ver⸗ 
lohren / Eder hatte ſie Hoffnung zu dem 
Verdientt der H. Hedwigis / und lieff bald zu 
dem Grabe / und behtete allda / und ſprach: 

O du Heil. Hedwigis / ſintemal ich glaube 
daß du heilig biſt / und ich deinem Verdienſt ver⸗ 
traue / ſo bitte ich dich / bewahre mir meinen 
Schleyer. N 
Und darnach ging fie eilende in das 

Chor / und blieb nicht allein in der Laudes 
Metten / ſondern auch in der Prim und 
ertia, und auch in den Capitel / und gleich⸗ 
wol ruffte fie GOTT den HERAN 
an umb die Alu und Fuͤrbitt der H. Hed⸗ 
chte daß ſie ihren Schleyer bewahren 
olte; und da nun das Capitel ein 
Ende hatte / ging fie alsbald wieder zu 
dem Ofen / da ſie den Schleyer gelaſſen hat⸗ 
te / da ſie aber von groffer Hitze wegen / die 
Y iv aus 
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aus dem Loche ging / die Hand nicht durffte 


| 


hinein thun / den Schleyer zugewinnen / da 


ſtackte fie eine Nadel in ein Holtz / und frit 
te die / und damit zohe fie aus dem Loche th 
ren Schleyer / der gantz rein und unverſehrt 
von ſolcher Hitze blieben war. Denſelbigen 


Schleyer ſandten die Beſucher der Zeichen 


unter ihrem Inſiegel gen Rom / in den 
Berne Hoff / zu einer Gezeugnuß der 
arheit / von der Heiligkeit St. Hedwigis . 


F. 20. 


LH ehwerter Eliſabeth / Kuͤſterin des Clo⸗ 
ſters zu Trebnitz / erwachte einsmals 
des Machts vor den Metten / und ſtund auf / 
da fand fie das] Liecht auff dem Schlaff⸗ 
hauſe verloſchen / da ginge ſie in die Kirchen / 
daß fie ſolches wieder anzuͤnden wolte / und 
da ſie kam zu der Stelle des Grabes der 
Heil. Hedwigis / ſahe fie das gange Grab 
umgeben mit einem gar kleinen Lichte / Dare 
ob ſie aus fraͤulicher San pid erſchracke / 
und lieff wieder auffs Schlaffhauß: und 


ſeine Bedeutung war was 
neues. 


Ein 
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Ein ander Zeichen, 


Von den Lichte / wie auch von den 
Praͤlaten. 


Juana die Schweſter des Cloſters zu 
Trebnitz war auch auffgeſtanden / die⸗ 
ſelbe fand auch das Licht auff dem Schlaff⸗ 
hauſe verloſchen / da ging fie in die Kirche / 
daſſelbe wieder anzuzuͤnden / da ſahe ſie bey 
dem Grabe der Heil. Hedwigis nicht allein 
ein groß Licht / ſondern auch 0 Biſchoͤf⸗ 
e / und zwey Aebte / die alle weiß gekleidet 
waren / und bey dem Grabe ſtunden; die 
Bedeutung wird hernach ausgelegt. 


Von dem Geruch / welchen die Schwe⸗ 
ſtern empfunden / un bey dem Grabe 
wachten. 


FEN einem Tage der Jaͤhrlichen Zeit 

der H. Hedwigis / als ſie von dieſem 

spammmiettbal geſchieden war / wachten etli⸗ 

e Frauen bey dem Grabe / behteten den 

dſalter / nemlich Schweſter Agnes / Chri⸗ 

ina / Margaretha un, Joanna / und 5 
v 
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ſie alſo lang gebehtet hatten / da ergoß ſich 
gar ein lieblicher und angenehmer Geruch 
in ihre Maſenlöcher / darob fie ſich ſehr ver⸗ 
wunderten / dann fic wuſſten bey ihnen Fel 
ne ſolche wolruͤchende Kräuter oder Speck 
reyen; da wolte von dieſem Geruch keine 
der andern nichts ſagen / umb das harte 
Band des Stillſchweigens nicht zu brechen; 
da aber ſolcher Geruch nicht verging / ſon⸗ 
dern je laͤnger je lieblicher roche / da erfor⸗ 
ſchete Schweſter Agnes durch Zeichen von 
den andern / ob fie auch ruͤcheten ſolchen lich 
lichen Geruch / welchen ſie jetzunder gar 
lange hatte gerochen / da berichteten die ar 
dern drey / daß ſie ſolchen Geruch auch noch 
fuͤhleten: und das klare Liecht / das vor er⸗ 
ſchien in der Tunckel der Macht / fame den 
Praͤlaten / welches Liecht Schweſter Julla⸗ 
na zuvor hatte geſehen / und auch die Suͤſ⸗ 
ſigkeit des Geruchs in dem GOtteshauß / be⸗ 
deutete die ergoſſene Gaben / daß die Hell. 
Hedwigis / die da begraben war / auff dieſer 
Welt ware geweſen / ein klares Liecht der 
guten Wercke bey den Menſchen / und ein 
guter Geruch Chriſtt an allen Staͤdten / und 
nun das Liecht ſey in dem Liechte / und 11 
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ein Ser von Balfam vor GOTT; 
auch verſtunden fie / daß die Zeit nun nahe 
waͤre / daß die Heil. Hedwig ſolte durch die 
Verſammlung der Praͤlaten / in der heill⸗ 
gen Kirchen / in die Zahl der Heiligen ge⸗ 
ſchrieben werden; dann in demſelbigen Jah⸗ 
re Herrn Volimir / Biſchoffen zu Uladiß⸗ 
lau / und Brudern Simon / des Prediger 
Ordens Prior der Provincien zu Pohlen / 
zu verhoͤren und zu erforſchen / von dem 
Paͤbſtlichen Stul befohlen worden / die da 
begunten zuerforſchen / und zu verhören 
das Leben und die Wunderzeichen der hei⸗ 
ligen Hedwigen; die huben an nach Chri⸗ 
ſti Geburth / im tauſend / zweyhündert und 
Aben und ſechtzigſten Jahre / am ficbenden 
Tage des Herbſt. Monaths / die Ordnung / 
Geſchichte / und Namen der Zeugen / und 
was ihnen vom Paͤbſtlichen Stuhle befoh⸗ 
len war / zubeſchreiben / und haben ſolches 
mit ihren anhangenden Inſiegeln gen Rom 
geſandt / und dem Obriſten Biſchoffe / das 
ity dem heiligen Vater dem Pabſt Urba- 
no dem Vierdten geoffenbaret / auch daß 
fie noch vielmehr Zeichen und, Geſundma⸗ 

ung der Krancken / welche ſie von pi 
glau 


\ 
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glaubwürdigen Perſonen gehoͤret haͤtten / 
die geſchehen wären durch die Verdienſt der 
Heil. Hedwigis / nicht haͤtten moͤgen aus⸗ 
warten wegen der Zeugen / die man von 
fernen Landen ſchwerlich hätte dazu rufſen 
muͤſſen: Deßwegen wurde denſelbigen 
Ver hoͤrern und Erforſchern zum andern 
mal befohlen / von dem heiligen Vater dem 
abſte / auszufragen von dem Leben und 
Wunderzeichen der H. Hedwigis / welches 
fic alſo mit Fleiſſe thaten / und vielmehr denn 
zuvor befunden / und wieder beſchrieben 
unter ibren Siegeln / an den Paͤbſtlichen 
Hoff ſandten. Und die erſte Verhoͤrung 
iff geſchehen im Capitel⸗Hauſe der Jung, 
frauen zu Trebnitz / nach GOttes Geburth / 
tauſend / zweyhundert zwey und ſechtzig / den 
ſiebenden Tag des Herbſt⸗Monaths: Die 

ander nach GOttes Geburth / tauſend 
zweyhundert drey und ſechtzig / den funfften 
Tag des Monaths Marcy , auch in dem 
Hauſe derſelbigen Jungfrauen; die dritte 
nach Chriſti Geburth / tauſend / acht 
der 
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dert vier und ſechtzig / am ſechzehenden 
Tag des Monaths Aprilis; Die vierdte / 
deſſelbigen Jahrs zu Breßlau / im Cloſter 
der Prediger Bruder / am ſiebenden Tage des 
Monaths Maij. Auch ſeynd noch in vie⸗ 
len andern Staͤdten Verhoͤrungen und 
Erforſchungen geſchehen / von dem Leben 
und Wunderzeichen der Heil. Hedwigis A 
welche ich von Kuͤrtze wegen unterlaſſen / 
und nicht weiter davon ſchreiben will / wie⸗ 
wol ich dieſelbigen habe ſagen hoͤren / von 
vielen glaubwürdigen Perſonen. 


Durch ſolche Miracul iff zur Genuͤge 
beſtaͤttiget in der heiligen Frauen St. Hed⸗ 
wig / Major poſt funera virtus. Dieſer 
groſſen Krafft / dieſer miraculoſiſchen Wuͤr⸗ 
ckungen koͤnnen wir auch / in was vor 
Kranckheit / Anliegen / und Bekuͤmmernuſ⸗ 
fen es fey / theilhafftig wi en noch heutige 
Stunde / bey dem Grabe der Heil. Hed⸗ 
wigis / dafern wir mit rechtem Vertrauen 
ſie daſelbſten anruffen / wir werdem em⸗ 


pfin⸗ 
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pfinden aldort ihre heilige Hilfe uͤberftuͤſ⸗ 
ſig / durch JEſum Chriſtum unſern HErꝛn 
und Heyland / deme allein Glory 
und Ehre ſey / A⸗ 
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Das ade Waublfiue. 


Virtute meremur honores, 


Durch Tugends⸗Krafft komt Ehrens⸗Pracht. 


Die Heil. Hedwigis wird von 
Clemente IV. canon ziret / oder in die 
Zahl der Heiligen geſetzt / und werden dabey 
alle denckwuͤrdigel imſtaͤnde nebſt den übers 
naturlichen SER erzeh⸗ 
et. 


M diefer zergaͤnglichen Welt / kan kei⸗ 
ne eintzige Qualität den ſterblichen 
O Menſchen groͤſſer erheben / er fey 
auch von der Geſchicklichkeit und den Talen- 
ten / die immermehr in einem menſchlichen 
Coͤrper koͤnnen gefunden werden / als die 
Tugend. Reichthum / Gelährtheit / und 
ſondere natuͤrliche Gaben bringen zwar 
hre / aber wo die Tugend nicht beyſtim⸗ 
met / iſt es keine wahre Ehre zu nennen / 
dann dieſe vergehet / jene / ſo von der Tugend 
herruͤhret / bleibt unverweſend / auch nach 
dem Todte. Einen ſolchen Ehren Staffel 
hat gehabt die Heil. Frau Hedwigis von the 
i rem 

* 


— 
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rem heiligen / tugendſamen Wandel / daß ſie 
gar wol der jenigen Sonn zuvergleichen | 
von der Eccleſiaſtici am 1. geſchrieben ſteht / 
Die Sonn gehet auff / und gehet wie⸗ 
derum nieder / an ihr Orth / daß ſie | 
wieder daſelbſt auffgehe / und ſteiget 
auff gegen Mittag / und neiget ſich zu 
den Mitternaͤchtlichen Landſchafften / 
und durchzeucht alle Ding mit ihrem 
Umbgang. Alſo iſt es: Dann ob zwar 
dieſes groſſe Himmels ⸗Liecht jederzeit an 
ihm unveraͤnderlich / klar und ſcheinend / ent⸗ 
iehet doch ſelbiges unſern Augen zu Zeiten 
dae hellglantzende Strahlen in ihrem Un⸗ 
tergang / auff daß es mit neuer Klarheit a⸗ 
bermals auffgehe / und ſeine goldfarben 
Strahlen der gantzen Welt ertheile. GOtt 
der Allmaͤchtige hat in ſeiner Kirchen 
als in einem wahren eter gar viel 
glaͤntzende Sterne der H. Leut und Lehrer 
u allen Zeiten auffgehen / und glaͤntzen 
Ren und unter andern ein fo hell⸗glan⸗ 
tzendes Liecht erſchaffen / welches nicht allein 
wie ein gemeiner Stern leuchten / ſondern 
auch der ſcheinbarlichen Sonn / ſo wol Fa- 
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Mamen / als der That nach ſich vergleichen 
‘thate / nemlich die Heil. und groſſe GOttes⸗ 
Dienerin St. Hedwigis + dieſe hell ⸗glan⸗ 
ende Sonn hat ihren Auffgang von einem 
ocht Fürstlichen Stamm genommen / iff 
iſt doch dabey nicht verblieben / ſondern in 
dem ſie die Stralen ihre: hohen Geburt durch 
die groſſe Demuth ſich ſelbſt entzogen / und 
in das Hemispherium eines tugendreichen 
ungemeinen Wandels geloffen / bald nieder⸗ 
egangen / alwo ſie biß gegen den hohen 
ittag des brennenden Seelen⸗Eyffers fo 
hoch geſtiegen / daß fie faſt höher ſteigen nicht 
konte. Nachdem aber ſelbige letzlich durch 
die gemeine Schuld des Todtes auch von 
dannen gewichen / und an fein Orth / das ift 
unter die Erde / dem Leibe nach / wiederge⸗ 
kehret / was wurde anderſt erfordert / als 
aß die hell ⸗ glangende Sonn von neuem 
auffginge / und ſich der gantzen Welt wie⸗ 
derum anzeige a wie dann gee 
chen. 


os ! Ser 
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* 8 4. 
Abſendung nach Rom / zum Pabſt 


Urbano den IV. umb die Canonization der 
Heil. Hedwigis zu bitten / und wie eine 
Jungfrau geſund worden. 


Ls viel groſſe Herren und Legaten an 
den Paͤbſklichen Hoff geſandt / die 
Canonizirung der H. Frauen St. Hedwi⸗ 
gis zu bitten / und zu fordern / wohin ſich 
auch Magiſter Nicolaus, der Zeit Thum⸗ 
herr / und Scholaſticus zu Crackau / nady 
mals Biſchoff zu Poßnaw / deſſelbigen Ge 
ſchaͤffts halben begab / dieſer / die aol mehl 
zum Tod als Leben zeigende Kraͤnckheit fer 
nes Brudern Tochter vermerckend / welche 
ſchon mit dem Tode zu ringen begunte / und 
aE 1 eindruckte / kniete er nieder / und 
rach N Ane 
’ O du Heil. Frau St, Hedwig ich glaube 
daß du heilig biſt / und hab den Fuͤrſatz mitzu⸗ 
reiſen an den Heil. Paͤbſtlichen Hoff mit andern 
Herren / iu befördern die Ehre und Wurde 
deiner Erhebung: daß ich in den Sachen abel 
auch in meinem 0 gaͤntzlichen verfichert 
werde / bitte ich dich / thue durch deine Fürbitt 
mit mir ein Zeichen in Gutem / und ä 


dl 
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Gdtt der Jungfrauen / meines Brudern Toch⸗ 
ler die Geſündheit / und befreye fie von dieſer 
ſchweren Seuche: FR 
Nach verrichtetem Gebeht ging er mit 
andern Herren zu Tiſch / aber ehe man das 
das Eſſen vollbrachte / kam von ſeinem 
Hruder ein Bothe / ſagend / wie daß die 
ungfrau in der Kranckheit ſich ſehr beſſer⸗ 
le / und vorigo mit der Mutter alle Betrite 
bnuß benommen ſey / worüber MagifterNi- 
Olaus dem allmächtigen GOtt / und der H. 
Hedwigis Danckſagete. | 


H. 2. 


Von St. Hedwigis Canonization 
und wie die Tochter Pabſt Clementis des IV. 
durch Fuͤrbitt St. Hedwigis erleuchtet 
e pete worden 
ono 1264 des andern Tages nach dem 

V Auguſt-Monat / zuzeiten Pabſt Urbani 
des IV. feineg Pontificats im dritten Jahr / 
waren am Hoffe zu Rom Magifter Salo- 
mon, Archidiaconus zu Crackau / und Hee 
renbrecht / Dechand zum Wieſegrad / auch 
viel andere Ehrwim ige Perſonen bemüͤhet / 
zu erheben die Heil. K 3 1 8 da war * 

11 e 
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dieſem Pabſte wiederum befohlen zum an⸗ 
dern mal muͤndlich zuverhoͤren / die in dem 
PAL Hiden Hoff anwefende Zeugen / von 
dem Leben und Zeichen der H. Hedwigis / 
doch verzoge ſich es mit der Canonization» 
bit zu den Zeiten Pabſt Clementis des IV. 
Dieſer obwoln er gnugſamen Bericht hatte 
von den Zeugnuß vieler Ehrbaren / glaub, 
weg Perſonen / wegen der Verdien 
und Wunderzeichen der H. Hedwigis / be⸗ 
ehrte er doch von Gott ein ſichtbarliches 
Zeichen ihrer Heiligkeit; und weil er vor 
mals auch in der weltlichen Ritterſchafft ge⸗ 
lebt / und mit ſeinem ehelichen Gemahl ein 
Tochter gezeugt / die ihres Geſichts gant 
beraubt war / fo baht er unter der mit gro! 
fer nl e Gott dem Herrn ſelbſt ge, 
haltenen Meſſe / daß er durch die Verdienſt 
der Heil. Hedwigen / von deren Heillgſpre⸗ 
chung jegund gehandelt würde / im fall ſie 
beilig wäre / feiner Tochter die Blindbelt 
der Augen benehmen / und ihr das G | 
wieder geben wolte / auff dieſe Andacht we | 
frafftigte JIEſus der obriſte Biſchoff / das 
Gebehte ſeines Stadthalters / zierte ve 
Stund an feine Tochter mit klaren ri ö 
und gab ihr wieder das begehrte Geſi if 
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auff daß ihr Vater der Pabſt auch verklaͤr⸗ 
ke den Sohn Gottes in ſeiner H. Dienerin / 
und fie alda bald verkuͤndigte heilig zu ſeyn 
in der Chriſtlichen Kirche / die er gnugſam 
kant hatte / durch die Geſchichte des neuen 
Zeichens / daß ſie jetzunder erhoben waͤre zu 
der Klarheit des obriſten und himmliſchen 
Vaterlandes. 


§. 3. 
Pabſt Clemens der IV. erhebt und 
ſchreibt St. Hedwig in das Buch der 
Heiligen. 


Du min die Warheit alſo kuntbar / und 
der goͤttliche Wille erkant war / wolte 
dabſt Clemens nicht länger verziehen die 
billige Bite der würdigen Bothſchafft / wel» 
che fo lange geworben / ſondern lieg von 
Stund an der Kirchen Hauffen zu Viterbio 
deten und erzehlte alda vor maͤnniglich 
as Leben / Wunderzeichen / und durch ihre 
ugend verdiente H. Ehre St. Hedwigen 
mit lauter Stimm / preiſete ſie / und ließ fie 
fecundim merita virtutis in die Hochfeyer⸗ 
iche Zahl der Das Gottes einſchrelben / 
nach der Geburth Chriſtt 1260, am Tage 
3 ij Idus 
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Idus genant / des Wein⸗Monaths. Alda ward 
warhafftig erfuͤllet das Geſichte der Schiwe⸗ 
ſter Juliana / davon bereits gemeldet iſt / wel⸗ 
che von zweyen Biſchoffen fagte: Dah Pab 
Urbanus hatte diß angefangen / und befohlen 
durch das Ambt der Verhoͤrung / durch 
Pabſt Clementem den IV, aber wurde es 
vollfuͤhret / mit ſeliger und loͤblicher Endung? 
Die zwey Aebte / welche der Schweſter auch 
erſchienen / bedeuteten das vollbrachte Thun 
und Geſchaͤffte. th 

Wollen wir auch eine dergleichen unſterb⸗ 
liche Ehre erlangen nach unſerm Tod / das iſt / 
geltift uns zu kommen zu der Glory und Herr⸗ 
lichkeit aller heiligen Außerwaͤhlten GOttes / 
ſollen wir den Fußſtapffen des H tugendreichen 
Lebens der H. Hedwigis nachkommen / fo kön. 
nen wir uns verſichern / daß gleich / wo ſie bereits 
wuͤrcklich iſt / auch wir gelangen werden zu dem 
Herrn der Tugenden und Glory / wir werden 
fo dann eingehen in die Himmels⸗Porten / zu 
zu dem von welchem geſaget wird; Plalm 23. 
Aperite portas Principes veſtras, & eleva- 
mini portz æternales, & introibit Rex glo- 
riæ; quis eft ifte Rex gloria Dominus vit 


tutum ipſe eſt Rex gloriæ: Ihr Fuͤrſten 
thut auß euere Porten: und ihr ewe 
gen 
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gen Porten thut euch hoch und weit 
auff / dann der Koͤnig der Ehren wird 
durch euch eingehen; wer iſt dann die⸗ 
fer König der Ehren? Es iſt der Her: 
der Kraͤfften / der iſt der König der 
Ehren. | — 

§. 4. 
Es werden zu Viterbio am Tage ih⸗ 


rer Canonization in einer Lach viel Fi⸗ 
ſche gefunden / darinnen zuvor keiner 
geweſen. 


Je Krafft und Gewalt des allmaͤchti⸗ 
5 en ewigen GOttes / machte ſonder⸗ 
lich dieſe H. achtbare Feyertag St. Hedwi⸗ 
gis Heiligſprechung gantz loͤblich und wohn⸗ 
am; dann an dem Tage ihrer feyerlicher 
hebung war ein Faſt⸗Tag: Nun wur⸗ 

de von den Burgern und Wirthen aus der 
Stadt geſandt fleißig um Fiſche zu forſchen / 
damit eine ſolche groſſe Herrſchafft / als den 
Paͤbſtlichen Hoff mit allen Cardindten 
und Biſchoͤffen / auch andere namhaffte von 
fern und nahe zu dieſem loblichen Zeit ver⸗ 
ſammelte Perſonen der Billigkeit nach zu⸗ 
Z iv ver⸗ 
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\ 
verſorgen / aber ob: fie wol um die gantze 
Stadt fiſchen lieſſen / fo konte man danmoch 
nichts bekommen / biß letzlichen dieſelben 
Bohten zu einer unweit von Viterbia in e+ 
nem Grunde gelegene Lacken kamen / wore 
in ſie Fiſche funden Ä da doch bey Menſchen 
a 


Gedencen nicht erfahren / oder erhoͤrt wore 
den / daß etwan in derſelben man ein Fiſch 
EN nun aber voller Fiſche war / dae 
ero wurden ſie mit groſſer Freud aller 
Menſchen aus derſelben Hruben gefangen / 
fo viel / daß fiir den Paͤbſtlichen Hoff alle 
S und andere zu dieſem feyerlichen 
hren⸗Tag gen Viterbio gekommene Her⸗ 
ren ein Gnuͤgen da war. Liber welches 
Wunderwerck der H. Pabſt. Clemens, nebſt 
feinen Cardinaͤlen und Biſchoͤffen mit einer 
Stimm frolockten / GOtt den Allmaͤchelgen 
roß machten / und die H. Himmels ⸗Fuͤr⸗ 
fin St. Hedwigen mit allen gegenwaͤrtigen 
Ehriitsglaubigen Seelen lob⸗ 
en. 


259%3-13393-1538% 
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H. 5 3 
Die Gefandten kommen mit Freuden 
dom Paͤbſtlichen Hoff zuruck / und bringen die 
Bullen wegen Canonization der Heil. 
Hedwigis. 


A nun die Bothen aus dem Paͤbſtli⸗ 
chen Hoff wieder kamen / und die H. 
Erhebung St. Hedwigis zu Viterbio jetzt⸗ 
beſagter maſſen feyerlich vollendet war / auch 
fie die Paͤbſtliche Bulle über die Erhebung 
der H. Frauen brachten / wurde von Stund 
an ausgeruffen die sen ihrer Erhebung / 
und ihr Leichnam allenthalben wuͤrdig er⸗ 
hoben. 
§. 6. 
Die Paͤbliche Bulla von Preiſung St. 
Dedwigen / fo Clemens der IV. Pabſt des Na⸗ 
mens / zu Ehr und Lobe der Heil, Hedwigis / 
Hertzogin in Schlefien und Poblen gerich⸗ 
tet / und in das Cloſter Trebnitz ge⸗ 
ſandt hat. 


(OLemene Biſchoff / ein Diener der Die⸗ 
ner Gottes / denen Ehrwuͤrdigen Br 
pee Ertz⸗Biſchoffe zu Gnezen / und feinen 
R n 

v 


362 Leben und Wunderthaten 


Die Kirch aller Glaubigen mildreiche 
Mutter frolocket / eine innigliche Freud er 
nes neuen Lobs vorbringend / dieweil / in 
dem ſich die Welt zum Abend des Unter’ 
gangs neiget / erkannt wird / daß fie ein ſtar⸗ 
ckes Weib / als ein unſchaͤtzbares Perlein 
gefunden hat / derer Gemuͤths veſte Beltane 
digkeit weder die widerwaͤrtige Zufälle ir 
berwaͤltigen / weder ſie von dem in ihrem 
Hertzen veſt geſtellten Fuͤrſatz der Heiligkeit 
wird koͤnnen abwendig machen. Weil a⸗ 
ber nach Auſſag des weiſen Manns die Ere 
findung dergleichen Weibs ſchwer iſt / o muß 
ans Liecht / welche dieſe ſey / gebracht werden / 
daß man ihrer Erkantnuß habe / damit ſie 
nicht den Menſchen durch den Nebel der 
Unwiſſenheit entzogen / des ihr gebuͤhren⸗ 
den Lobs beraubet werde / mit dem ſie in 
allen Enden der Welt durch ihre Verdien 
erhoͤhet zu werden / iff wuͤrdig worden. 
Dann es geziemet ſich nicht / daß die / welche 
fo groſſe Tugend herrlich gemacht hat / noch 
länger unter der Metzen verborgen bleibe / 
und die von der göttlichen Guͤtte mit über? 
haͤufften Verdienſten erhoͤhet iſt worden / 
noch weiter verborgen liege Dann Gott 
wolte auch nicht / daß man der alten fe 


| 


| 
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Weiber vergeſſen ſollte / fonder hat fie auf 
den Leuchter der Tugend und Gnade alſo 
geſteckt / und auffgericht / daß ihre Gedaͤcht⸗ 
hug das alles verzehrende Alterthum nicht 
mag ausleſchen / weder der Neid / der frein⸗ 
— ee zubeſchmitzen gewohnet / beſchwaͤr⸗ 
en moͤge. f 
Deßwegen iſt Judith und Jahel / wel⸗ 

che Holofernem ut Sifaram mit mannlicher 
Hand erleget / wegen ihrer herrlichen Tha⸗ 
ten in die ruhmwuͤrdige Geſchichten der vo⸗ 
rigen alten Zeiten eingetragen worden / dae 
mit die Verlangerung ihre Gedaͤchtnuß / als 
die dem alten ſehr nutzlich geweſen / den Nach⸗ 
koͤmmlingen zum Beyſpiel wurde. Da⸗ 
hero damit wir dem Alter / (welches den 
Nachkömmlingen zum Mutzen / die Hände 
der Sorgfaͤltigkeit von der Arbeit nicht ent⸗ 
zogen / welches auch damit es uns die Geſaͤ⸗ 
tze der Sitten und Zucht hinterlieſſe / die 
Machtwacht gehalten) nicht ungleich geach⸗ 
tet werden / haben wirs für würdig geacht / 
welches dieſes Weib doch ſey / und was ſie 
verrichtet / deutlicher auszuſagen / damit es 
jenen nicht verborgen bleibe / die im auff⸗ 
ee Fuͤrſatz ſich der Andacht emſig er⸗ 


Und 
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Und gewiß iſt dieſes ſtarcke Weib die 

H. Hedwigis ſeliger Gedaͤchtnuß / derer Ye 
delheit durch Herſtammung adeliches Gee 
bluͤths alſo geglantzet / weil fie von denen / 
welche die Zepter der Koͤnigreiche in ihren 
Händen geführet / und der hoͤchſten Kayſer⸗ 
lichen Würde fähig geachtet worden / als 
ein koͤſtliches Pflaͤntzlein entſproſſen iſt / de 
nen ſie doch von ihr ſelbſt mehr Glantz des 
Adels beygebracht / als ſie empfangen hatte 
aus der Wurtzel ihres Stamm - Haufes / 
deſſen / fo fie fic) dem Fleiſch nach hatte ruͤh⸗ 
men wollen / gar billig ohne alle Unwar⸗ 
heit hatte thun können. Weilen aber dere 
gleichen Ruhm offt das Auffſehen der Tu; 
gend vernichtet / und die / welche der Adel 
erhoͤhet / in das Laffer der Hochimuth ſtuͤr⸗ 
ge damit in ihrem Gemuͤth die Tugend 
hriſti durch die Gnad ſich haͤuffiger ver⸗ 
mehrete / ſo nahme ſie ſich nichts an der 
Ruhmwuͤrdigkeit die im Fleiſch iſt / ſondern 
ruͤhmete ſich allein in ihren Schwachheiten / 
wol vermerckend / daß jene der Früchten 
örtlicher Liebe mit nichten beraubet / weder 
ihnen die Gaben des himmliſchen Segen 
entzogen werden / welche vom guͤtigen — 
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ter durch die Schärffe heylſamer Kranck⸗ 
heit heimgeſuchet werden. i 

Noch in kindlichen Jahren wuͤrckete 
fie ſelten was kindiſches / im zunehmenden 
Alter aber / damit nicht etwan dem Wider⸗ 
ſacher eine Gelpaenbeit zu laͤſtern gegeben 
wurde / hielte fie für rathſam / ſich mit dem 
Hochgebohrnen Fuͤrſten und Herrn / Herrn 
Heinkich / Hertzogen in Pohlen und Schle⸗ 
ſien in die Chriſtliche Ehe einzulaſſen / in 
welcher fie das dreyfache Butt des Ehſtands 
heylſam erhaltend / ſich alſo vernuͤnfftig ere 
zeiget / daß ſie verſprochene Treu unverſehrt 
erhielte / und die gegebene Leibs⸗Frucht in 
der Forcht GOttes unterwieſe / und ſich von 
ihrem Hertzoglichen Gemahl / deme ſie nicht 
aus unordentlicher Begierde der Wolluſt / 
ſondern allzeit nach rechten Urtheil der Ver⸗ 
nunfft / ſo lang biß er durch zeitlichen Tod 
von hinnen geſchieden / zugeſellet hatte / durch 
unrechte Scheidung nicht abgezogen hat: 
wiewol ſie beyde umb den Gebeht und der 

eſchaulichkeit obzuliegen / aus eintraͤchtigen 

illen und Geluͤbd durch viel Jahr das 

Ehbett  gefonbert hielten / fintemal das mit 

vielen Bekuͤmmernuſſen beladene Gemuͤth / 

deſto weniger feinen Schöpffer dienen wd 
un 
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das Weil) das ihren Mann zu Gefallen 
trachtet / im denen Dingen / die GOtt zuge⸗ 
hoͤren / zurveilen ſaumſeliger ſich erweiſet. 
Da nun der Hertzog / wie man ſagt / 
den Geiſt auffs Chriſtlichſte auffgeben / 
hat fie. neich der inniglichen Geſellſchafft / 
ob deſſen Schoͤnheit ſich die Sonn und 
Monden entſetzten / des jenigen nunmehr 
frey und vom Geſatze des Ehmanns ent⸗ 
bunden / deſto mehr getrachtet. Weilen a⸗ 
ber GOtt auff Erden bey denen die luſtbar 
leben / nicht gefunden wird / und fliehet die 
Verfamlung der Gottloſen“ wo hat fie ihn 
dann / ſintemal die gantze Welt ins arge ge⸗ 
ſetzet iſt / koͤnnen finden? wo hat fie ihn ge 
ſucht? wo gefunden / von deſſen Begierde 
fie gang kraͤfftloß worden? Und zwar da 
ſie vermerckte / daß ſchwer ſey ihn zu finden / 
und nicht unterlaſſen konte zu ſuchen / den 
fic fo hoch liebte / fo wandte ihr Gemüth / 
und ſchwebete zwiſchen lauter Stein⸗Klip⸗ 
pen der zweiffelhafftigen Verwirrung. 
Dann die Liebe triebe ſie an zu ſuchen / die 
Beſchwernuß aber zu finden verhinderte / 
durch vielfältige Einwüuͤrffe das End ihres 
2 Da fie nun alſo in Zweiffel 
inde / horete fie aus dem goͤttlichen Wort / 
daß er zu finden ſey im Bento des an 


der H. Hedwigis. 369 


und daß ſeine Gemeinſchafft fey mit den 
Einfäͤltigen. Da begunte fie emſig nachzu⸗ 
forſchen / und von gantzen Hertzen zu ſuchen / 
wo doch dieſer Wald ſey / welchen GOtt mit 
finer Gegenwart erleuchtet / und in welchen 
ene Einfaltigkeit gruͤnet / die der görtlichen 
Wolgewogenheit würdig iff. er Geiſt 
aber / der die Erkantnus mittheilet / bege⸗ 
gegnete ihr zur hand / da fie alſo wanckeke / 
und loͤſete ihr auff alle Zweiffel / und offen 
barete ihr / daß dix Gefilde des Walds fey 
das Clöſterliche Leben; darinnen / als wann 
man in der Welt nicht waͤre / nichts von de⸗ 
nen Dingen die der Welt zugehoͤren / gee 
handelt wird / ſondern man findet darinnen 
deffo leichter was man wuͤnſchet / je mehr 
man von dem Getuͤmmel der Welt iſt ab⸗ 
geſondert. Dahero ſie dann durch Sal⸗ 
bung des H. Geiſtes alſo unterwieſen / und 
durch Antrieb der keuſchen Liebe / in dasElo⸗ 
ſter zu Trebnitz Ciſtercienſer Ordens 5 
en wurde / deſto baͤlder / je weniger irdiſche 
egier den in ihr zu finden waren / in fete 
digen Cloſters geiftlicher Jungfrauen auff 
rechter Meynung / und Hertzen Reinigkeit 
hatte fie ein ſolches Wolgefallen / daß man 
wol glauben konte / es habe die wi 
Ute 
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Gute ihr gröffe Hertzens Luft mit / und bet 
ihnen zu ſeyn / und zu bleiben. Und obe 
ſchon fie die Gefäge und Ordens» Zucht / fo 
viel ihrem Stand gemäß / vor allen Clo 
ſter⸗Jungfrauen beobachtete / weigerte fie 
ſich dennoch mit den Ordens⸗Gelubden zu 
verbinden / und ſich ihres Eigenthums zu⸗ 
entſchlagen aus keiner andern Urſach (wie 
man ſagt) als daß fie hatte / wovon fic den 
Mothduͤrfftigen die Hand reichen / und den 
Armen gutthaͤtig beyſppingen mochte. 

Da ſie aber den utigam / den ihre 
Seel geſucht / gefunden / hat ſie fire ihm in 
ihrem Gewiſſen ein Bettlein von Blumen 
alsbald zubereitet / und aus ſuͤſſer Beſchau⸗ 
lichkeit / gleich als ob ſie au feiner Umhalſung 
zugelaſſen / empfing fie den Tranck neuer 
Suͤſſigkeit / und dauchte fie alles bitter zu 
ſeyn / was der guldene Babyloniſche Becher 
aan ann von der Liebe ihres Ger 
lebten gantz eingenommen / würdigte fie 
fic) nicht von jemands andern zu hören oder 

u reden / als allein von ihm / deſſen Gaben 
e hoch achtete / liebte feine Freunde / und bee 
guemete ſich nach feinem Willen / alto / daß 
man vor gewiß haltet / fie habe ſich ſeinen 
Willen zuvollbringen alſo beflieſſen / a 
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ihn nachmalen niemals wiſſentlich uͤbertret⸗ 
ten / der bofe Feind aber / der Evam unſer 
aller Mutter verfuͤhret hatte / vermeynte / 
daß die Tochter der Mutter wurde nachah⸗ 
men nachdem er aber vermercket / daß ſie 
die Welt verachtet / und unter ihre FÜR gee 
bracht / er dachte er allerhand argliſtige ne 
de / goſſe aus das Gifft der Boßheit / und 
ſpitzete die Pfeil der Laſter / und vermeynte 
ſie endlich darnieder zu werffen; dann er 
neydete ſie / daß ſie nach den himmliſchen 

üttern trachtete / von denen er gefallen 
war. Weil aber umſonſt das Metz vor den 
Augen der Voͤgeln ausgeſtreckt wird / und 
fie des Feindes Argliſte wol kannte / fürchte» 
te ſie Zweifels ohne feine Nachſtellungen 
gar wenig. Dann im hohen Schloß / wel⸗ 
ches ſie mit dem Wall der Tugenden umb⸗ 
geben hatte / hielte fie ſich auff / allwo fie mit 
ehuff goͤttlichen Beyſtands den Feind nice 
der ſchlug / fein Heerlager umffürgete / und 
verachtend feine Ruͤſtung / fuͤrchtete fie feine 
Pfeil nicht / welche der Feind ſelber zu Vere 
tilgung des Menſchens offtinals aus dem 
Kocher ſeiner ele gol. Und dar⸗ 
an erſchlene fie ſtaͤrcker und fürtrefflicher 
denn jenige vorige Weiber / dieweil weit 
Aa herr⸗ 
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herrlicher iſt den geiſtlichen als den leiblichen 
Feind uberwaͤltigen / und die Ehre des vdle 
ligen Siegs dar von tragen / weil wir leſen / 
daß dieſem Verfuͤhrer viel ihre Hertzen ge 
offnet / die doch den ſichtbaren Feinden den 
Rucken niemal gewieſen. Wo bleibt aber 
der Zundel der Suͤnden? wo die Schwach⸗ 
heit des Fleiſches? wo der einheimiſche 
Feind ? Vielleicht iſt er gewichen / und ir 
ſtreiten fidy geweigert mit dem Geift dieſer 
H. Frauen? Dann in dieſem ſterblichen 
Leib mag er nicht gaͤntzlich ausgeleſcht wer⸗ 
den / fondern im Marek der Beiner verbor⸗ 
gen kriecht im Fleiſch / wiutet in den Adern / 
und ſo er nicht verhindert wird / bricht er 
aus in die Thorheit der Laſter. Welches 
die H. Frau weißlich beobachtend / hat fit 
durch Wachen / ſteten Abbruch / und rauher 
Kleidung / als mit einer Pflugſchar det 
Maſſigkeit die Erden ihres Leibs geackert / 
daß ſie weder Diſtel noch Dorner / als eine 
dem Geiſt untergebene hervor gebracht. Und 
weil ihres Leibs Acker mit fo groſſer Sorg. 
faltigfeit angebauet / und von Friichten del 
Ehrbarkeit uͤberhaͤuffet / hat fie ihn GO: 

zu einem firffen Geruchs⸗Opffer auffgetra⸗ 
gen / deſſen Begierlichkeiten / und * ny 
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leiſch abgetodtet / dann kein vernuͤnfftiger 

Ottesdienſt ware / da fic) jemand den 

Leib zu toͤdten unter inge / und von dem das 

wan Natur nicht lebet / GOtt ein Opffer 
ate, 


Letzlich in allen dieſen mangelte ihr die 
Klugheit gar nicht / welche eine Leiterin der 
Tugenden it ſondern fie ſtellete / durch fie 
alles was zu verrichten war / alſo an / daß 
ſie weder die Weyß noch Ordnung über⸗ 
ſchritte. Dann was war verſtaͤndiger / als 
durch angenehme Dienſte des himinliſchen 
Bräutigams Schlaff⸗Kammer verdienen? 
was ernſthaffter / denn durch das zeitliche 
das ewige erwerben? Dann fo die göttliche 
Schrifft Abigail als ein verſtaͤndiges Weib 
ruhmet / die durch kluge Rede den erzoͤrnten 
David verſohnet / und durch nachfolgende 

sermählung fein Ehgemahl worden: wie 
vielmehr kluger ſoll dieſe gehalten werden / 
die verdienet hat eine Geſponß Chriſti / dem 
ſie mit dem guten Geruch ihres unablaͤßli⸗ 
chen Gebehts zur Außtheilung der Gnaden 
geneigt gemacht / der ſonſt angereitzet wird 

zur Rach der Sünden. 
O du Form der Tugend / du Ehren⸗ 
Tu Reinigkeit / ein Seehafen der 
Aa ij Schiff⸗ 
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Schiffbruch leydenden / und derer auff dem 
Weeg der Sitten irrenden ein Steig der 
Warheit! O ein wunderliches Gefäß! ein 
Werck des Allerhoͤchſten! welches GOTT 
auff Erden geſetzet hat / damit es denen / die 
eines auffrechten Hertzens ſeyn / ihr Leben 
fey ein unbetruͤglicher Spiegel. Dann fit 
war bey Lebens zeiten fo demuͤthig / al 
wann fie zum Dienſt der Armen gantz ge 
widmet waͤre / denen ſie manches mal kniend 
die Leibs⸗Nothdurfft gereichet / und aus 
Mitleyden Gade den Auſſaͤtzigen / ob ihren 
eyterichen Geſchwaͤren nicht eckelte / weder 
von der Gefahr anfallender Seuche ſich 
ſcheuete / ſondern die Krafft der Liebe zwar? 
ge fie zum Fleiß der Dienſtbarkeit / beyde ge 
gen GOtt und den Menſchen / und deßwe⸗ 
gen fie ſich zur Hülff gedachter Auſſaͤtzigen 
deffo ſorghafftiger neigete / alſo / daß wo iht 
ſolche Geſchwaͤr vor Augen kamen / ihre in⸗ 
nerliche Kraͤfften aus Mitleyden alſo cing” 
nommen wurden / als ob ſie ſelbſt derel 
Kranckheit angezogen hatte. 

Auch bliebe ſie je mehr und mehr il 
ihrer auffrichtigen Andacht / daß fie aus dem 
Waſſer / mit dem die Cloſter⸗Jungfrauen 
ihre Fuͤſſe gewaſchen hatten / ihr 22 
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die Augen wuſch / gleich als wann von ihren 
nruͤhren darinnen was heiliges ware. 
Dem göttlichen Amt / beſonders dem Heil, 
Meß ⸗Opffer wartete fie fo emſig ab / daß 
ſie von der Sonnen Auffgang biß zu Mit⸗ 
tag dem Dienſt GOttes beywohnend in der 
Kirchen verharrete / ohne alle Mattigkeit 
des Leibs / und des Geiſts Traͤgheit. Und 
bilde ihm niemand ein / daß ſie beym waͤh⸗ 
renden GOttesdienſt um zu ruhen ſich nice 
dergeſetzet / dann zu ſolcher Zeit ſtunde ſie 
entweder auffrecht / oder buckte ſich mit ge⸗ 
kruͤmten Beinen und Knien. ! 
Man ſoll auch mit Stillſchweigen nicht 
übergehen / wie groſſe Geduld fie erwieſen 
über den Tod Hertzogs Heinrichs in Schle⸗ 
fien ihres eigenen Sohns / ſintemal ſolches 
Gottsfuͤrchtigen angenehm iſt anzuhoͤren. 
Dann es kame zu ihr ein Both des 
chmertzens / mit zerriffenen Kleidern / nie⸗ 
dergeſchlagenen Angeſicht / Vergieſſung der 
aber / alſo / daß er von felbigen / und aus 
groſſen Wehmuth ſchwerlich ſagen kunte / 
wie gemelter Hertzog Heinrich gewißlich ein 
herrlicher Mann durch das Schwerd der 
Tartariſchen Grauſamkeit ware ermordet 
worden. Als fie nun alles völlig vernom⸗ 
Aa iii men / 
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men / ſagt man / daß ſie ihr Angeſicht nicht 
. noch einigen Seufftzer ausge⸗ 

en laſſen / ſondern aus frolockenden Geiſt 
bald geantwortet habe: O HErr G Ott / 
ich ſage dir Danck / daß du mir einen ſolchen 
Sohn gegeben haft der mir kein Leyd / noch 
Ungemach jemalen angethan / ſondern mich 
allzeit in Ehren gehalten / und mit kindli⸗ 
cher Zuneigung geliebet hat: Und wiewol 
ich ihn weil ich lebe / gern bey mir haͤtte / doch 
erfreue ich mich mit dem in ihm / daß er 
durch den Weeg der Marter iſt wuͤrdig 
worden / ſeinem Schoͤpffer beygeſellet zu 
werden / darum ich dir ſeine Seel flehentlich 
empfehle. O aller Annehmung wuͤrdiges 
Wort! das den ewigen Geſchichten billig 
ſoll einverleibet werden, Und obſchon das 

antze Vaterland in hoͤchſte Traurigkeit ge⸗ 
chet wurde / weil es eines fo lieb⸗wehrten 
Fuͤrſtens beraubet / betruͤbte fie ſich dennoch 
nicht / vergoſſe auch keine Zaͤher / weil fie 
wuſſte / daß ihr Sohn E Ott zit Ehren fein 
Leben aufgeben / und fie ihn nicht verloh⸗ 
ren / ſondern voran geſchickt / damit denen 
beym Tod ihrer Kindern unmaͤſſig trau⸗ 
renden Müttern eine kraftige Artzney 5 
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der den Schmertzen / und cin Beyſpiel des 
Troſts gegeben wurde. . 
Endlich / weil im geiſtlichen Streit dem 
Uberwinder zum Lohn der Sieg⸗Krantz gee 
buͤhret / ſo wolte auch ihr denſelben geben 
der gerechte Richter / weil fie ſelben nach Ur 
berwindung der Welt / des Fleisches / und 
des Teuffels verdienet hatte; hat ſie dero⸗ 
halben mit vielen Obfiegungen bezeichnet / 
nach abgelegter Leibes⸗Laſt / ins himmliſche 
Vaterland beruffen / und ihr die Reichs⸗ 
Cron auffgeſetzet / die niemal verdorret / noch 
verwelcket / noch benommen wird / ſondern 
ewig ſelig machet / den ſie mit herrlichen 
Glantz ſcheinbar zieret. 
ann dieſe Cron der Zeit nicht unter⸗ 
worffen iſt / welche aller Verweſung Urſach 
iſt; und dem ſie einmal gegeben worden / 
Niemals entzogen wird / weil nach derer Er⸗ 
theilung keine Undanckbarkeit begangen kan 
werden / die eine gnugſame Urſach iff die 
Wolthat zuruck zu nehmen: Lind weil fie 
allzeit dem Brunnen des Lebens ans 
hanget / verwelcket fie niemalen / weder ver⸗ 
dorret / weil fie ohne Unterlaß die Befeuch. 
tigung des lebendigen Brunnens genieſſet. 
Wer wolte nun nicht eilen zu dieſer Cron 
Aa iv zu 
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u gelangen? welche Arbeit? was fuͤr eine 
aft wird nicht leicht machen die groſſe dieſer 

Belohnung? oder was wird fuͤrohin bitter 
und herb ſeyn / das nicht verſuͤſſen ſollte der 
Lohn dieſer Vergeltung? O ſeliges Weib! 
das dieſe Cron erworben / welche ihr verlie⸗ 
hen hat der Belohner alles Gutens. So 
herrſchet ſie nun mit der Koͤniglichen Cron 
gezieret im himmlischen Vaterland / und 
vergiſſet nicht derer zu ihr mit Thraͤnen 
Seufftzenden / in dieſem Elend Verlaſſenen / 
ſondern troͤſtet ſie mit vielfaͤltig erzeugten 
Gutthaten / daß ſie zu zeiten Nachlaſſung 
der Suͤnden / und durch ihre Fuͤrbitt in al 
lerhand Leibs Gebrechen Artzney erhalten / 
welche rechtmaͤſſig auff dieſer Welt kaͤmpf⸗ 
fen; welches dann klaͤrlich bezeugen nade 
geſetzte Wunderzeichen / derer doch wine 
aus vielen beygebracht werden / die mit kraff⸗ 
tigen und ungezweiffelten Zeugnuſſen bee 
wehrt ſeyn. 

Es war ein Knab ungefehr in einem 
Fluß gefallen / darinnen er von dem Rad 
in der hoͤltzernen Flut⸗Riſien erdruckt war / 
davon auch das Umlauffen des Rades ge⸗ 
bemmet wurde. Und da umb die Urſach 
des Stillſtands die Muͤhlwarter * 
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ſcheten / ſahen fie daß ſolches geſchehe von des 
Knabens halben / deſſen Fuͤſſe ein wenig 

aus dem Waſſer erhoben waren; und ob⸗ 

ſchon fie aus Mitleyden ſich bemuͤheten / das 

Kind aus dem Waſſer / in welchen es allbe» 

reit eine Stund / und mehr verſuncken lag / 

heraus zu ziehen / vermochten ſie doch ſolches 
wegen der Groͤſſe des Rads nicht werckſtel⸗ 
sf zu machen / was fie aus Antrieb der 

Barmhertzigkeit verrichten wollten. Umb 

den ſchwachen Kraͤfften aber durch die Kunſt 

beyzuſpringen / zohen ſie das Rad mit 
kunſtreichen Werck zeug ſamt dem Knaben 
in die Hoͤhe / deſſen Leib aber von Rad ſei⸗ 
ner Groffe halber alſo zerquetſchet war / daß 
es am Rucken nach der Dicke einer Hand 

Spanne eingedruckt war / alſo / daß der 

Knab von allen für lebloß gehalten ward / 

und ausgereckt / kalt und verſtarret dar la⸗ 

ge: Da aber der Namen der H. Hedwigis 
angeruffen wurde / iſt dem Knaben das Le⸗ 
ben wieder gegeben worden / daß er des an⸗ 
dern Tags ohne alles an ihm beharrendes 
erletzungs⸗Zeichen / mit eigenen Fuͤſſen ſei⸗ 

nem Weeg und Steg gegangen. 
Auch war eine Frau vom Adel / die 
durch langwüͤhriges und hefftiges Haubt⸗ 
Aa v weh 
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weh in ſolche Tunckelheit der Augen gera⸗ 
then / daß ſie wegen Gebrechen des Geſichts 
ihre eigene Hand nicht erkennen mochte; 
und da ihr mit keinen Artzney⸗ Mitteln ge 
holffen wurde / fuͤhrete man fie zum Gra 
der H. Hedwig / alwo ſie hald die Gnad der 
Geſuͤndheit erhielte / und fuͤrohin nicht mehr 
einigen Anſtoß voriger Kranckheit erlitte. 
Einem andern Weib waren die Fuß 
ein gantzes Jahr verkrummet / und ihre 
Huͤfft war alſo faul worden / daß Wuͤrmer 
darinnen wuchſen / und fie jaͤmmerlich zer⸗ 
nageten. Da ſie nun mit Huͤlff ihrer Freun⸗ 
de zum Grab der Heil. Hedwigis getragen 
ward / wurde ſie alſo friſch / daß ſie ohne an⸗ 
derer Beyſtand ſich nach Hauß verfuͤgete. 
Es war noch einer / der von ſeiner Kind 
heit an fo dünne Beine hatte / daß fie kaum 
in der Dicke einem Rohr gleicheten / deß⸗ 
wegen er weder ſtehen noch gehen konte; 
jedoch laͤhnete er ſich an der H. Frauen Grab 
und ruffte ihre Huͤlff inniglich an; erſtlt 
zwar ginge er nicht ohne Forcht / wurden 
dennoch die Beine hernach alſo geſtaͤrcket / 
und kamen zu rechter Maß / daß er frey und 
ſicher dar von gehen kunte. 


Mud 
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Auch war ein Weib alles Gebrauchs 
der Hande / Fife und Zungen durch die 
Gicht gaͤntzlich beraubet / ſo bald ſie aber an 
den Ort / da die Heilige begraben lag / ge⸗ 
tragen ward / empfinge fie völlige Geſund⸗ 
heit / und kame wiederum zu denen durch 
die Gicht verlohrnen Kraͤfften. é 
Ferner war ein Edelmann / der langer 
als zwey Jahr aus dein Sichbett nicht auf. 
ſtunde / weil er an der rechten Seiten mit 
der Gicht geſchlagen war / welche auch wann 
man die Haut weg zohe / voller Löcher war / 
als wann der Krebs fie ausgefreffen ; und 
da die Groffe der Kranckheit alle Artzney 
uͤbertraff / wurde er zum Grab der Heil. 
Frauen von feinen 155 getragen / alls 
wo er mit Vergieſſung haͤuffiger Zaͤher 
voͤllige Geſundheit erhalten / die weder die 
rtzney / noch die Kunſt eines erfahrnen 
Artztes kunte wieder geben. 
Derowegen fuͤr ſo mancherley Seu⸗ 
chen wird aus Andacht und Lauterkeit des 
Glaubens eine bewehrte Artzney zubereitet / 
welche jenes Evangeliſche Weib / und deffen 
Konig / defen Gebeht und Thraͤnen GOrt 
erhoͤret / heylſam erfahren hat / weil jene der 
Glaub ſelig gemacht / und dieſem Par 
ra⸗ 
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Thraͤnen vermiſchtes Gebeht die Tage des 
Lebens verlaͤngert hat. 

Weil nun das Land Polen mit ſolchen 
Gaben gezieret / und begabet iſt mit dem 
Schatz des theuren Leichnams der H. Hed? 
wigis / was mag ihm fuͤr Gunſt und Gna⸗ 
de / fo es bittet / bey GOtt verſaget werden? 
well es bey ihm verdienet hat durch die 
Huͤlff folder Fuͤrſprecherin beſchuͤtzet zu 
werden? dann daß ſie Polen zuerhalten 
und zu sl ce willens ſey / iff dieſes ihnen 
zum Kennzeichen / daß fic ihnen ihren Leiche 
nam zum Pfand verlaſſen / nemlich das 
Kleid ihres Leibes. Gleichwol glaube nie 
mand / daß ſie nur eine Schutzfrau des Lan⸗ 
des Polen ſey / daß ſie nicht auch das Gebeht 
anderer Chriſten bey GOtt befoͤrdere / wel⸗ 
ches ſie jetzt im Vaterland vollkommentli⸗ 
cher verrichtet als bey ihren Lebzeiten / da fie 

leichwol gegen allen eine allgemeine Lieb 
egete. 

Dieweil nun viel Wunderzeichen ſich 
ereigneten / und vielfältige Gutthaten aus; 
getheilet wurden / ſo konte des Volcks An⸗ 
dacht nicht erkalten / noch das Geſchrey ver⸗ 
hindert werden / daß nicht die loͤbliche Tha⸗ 
ten der H. Frauen der gantzen Welt u 
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bar gemacht wurden. Alſo habt ihr edle 
gu en gemelten Landes vom Geſchrey des 
olcks angetrieben / damit ihr nicht wegen 
Unterdrückung der herrlichen WerckeHOt⸗ 
des einiger Undanckbarkeit möchtet beſchul⸗ 
diget werden / ſamt denen in Ehriſto gelieb⸗ 
ten Töchtern / der Abtiſſin und Convent ge⸗ 
melten Cloſters / in welchem mit gebuͤhren⸗ 
der Ehr der H Leichnam beygeleget iſt / an 
feliger Gedaͤchtnuß Urbanum unfern Bore 
fahrern erzehlter Dinge wegen geſchrieben / 
wie auch in der Warheit hernach alſo befun⸗ 
den ward / und inſtaͤndig . daß 
die H. Hedwigis / welche daß fie der feliaen 
ahl beygeſellet fey / das H. verbrachte Lec 
en / und veruͤbte Wunderthaten gnugſam 
bewehren / unter andern Heiligen mit wol⸗ 
geziemender Fever geehret wurde. Und 
obwol die Auffrichtigkeit eurer Andacht in 
arreichung folder Bitte loͤblich geweſen / 
fo ware es doch nits ohne Ubereilung gee 
diemende Zeit und Weil mit guten Bedacht 
anzuwenden. Welches dann auch der ob⸗ 
genante unſer Vorfahrer fleißig beobachtet / 
und durch unſern Ehrwuͤrdigen Bruder 
Jiſchoffen zu Wladißlaw / und unſern 
lieben Sohn Bruder Simon PrioremPro- 


vin- 
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vincialem Prediger Ordens / in Boͤhmen 
und Polen / zum erſten / auch nachmals zum 
andern um der Sachen Warheit anbefoh⸗ 
len hat nachzufragen. 

Dieweil nun durch dergleichen geſche⸗ 
henen / und an den Apoſtoliſchen Stul durch 
ge Biſchoff und Prioren uͤberſchickte 

rforſchung / wie auch aus getreuer Auſſag 
des Ehrwürdigen Tufculaner Biſchoffs / 


dem von unſern Vorfahrer die Unterſu⸗ 


chung zu Überlegen anbefohlen war / die 


wahre Heiligkeit des Lebens / und Wun⸗ 


derthaten für unfehlbar erkennet worden /, 
als haben wir nach langen Unterreden mit 
unſern Brüdern / wie es dann die Wichtige 
keit der Sachen erforderte / die jenige / wel⸗ 
che die Pracht ihrer Hoheit / und groſſes 
Anſehen Geſchlechts verachtet / und gehabte 
hohe Gewalt verſchmaͤhet / ſich in die Enge 
eines armen Cloſters um Chriſtt willen ein⸗ 
eſperret / damit fie allen zum Beyſpiel der 
emuth wurde / mit Rad unſerer Bruͤder / 
und derer Praͤluten / die ſich damals bey 
unſerm Still auffhielten für würdig ge 
ſchätzet / daß fie der Zahl der Heiligen ein⸗ 
perleibet wurde / ja vielmehr ekklaͤret / daß 
fie ihnen (don fey beygeſellet. opite 


i 
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Wiewol nun der Sohn GOttes ZE- 

ſus Ehriſtus allein zu allen Dingen m ch⸗ 
ig gnug iſt / fo hat er doch wollen in guten 
ercken viel Mitgenoſſen haben; dann 
obwol er allein alles erlanget / was andere 
nicht verdienen / ſo iſt er doch nicht allein 
thin Vater unſer Fuͤrſprecher / ſondern mit 
und durch ihn alle Gerechte / die vor uns in 
das himmliſche Reich eingangen / laut jenem / 
was man lieſet Es ſeynd ihm viel Brand⸗ 
Opffer gegeben (welche die Gebehte der. Hei⸗ 
ligen ſeynd) daß er fie auff dem guldenen 
Altar vor dem Geſicht des Allerhoͤchſten 
verbrenne. Weil aber aus taͤglichem Fall 
die menſchliche Schwachheit folder Huͤlffe 
des Gebehts wol bedarff / damit ihr deffo 
mehr Hülff zukomme / muß fie durch 
Machfolgung des gegebenen Beyſpiels / und 
emuͤthige Bedienung / die Heilige andadye 
tig verehren. Damit fie mın in Verrich⸗ 
tung deſſen / ſo zu ihrem Heyl fo erſprießlich 
tity nicht ſaumſelig fen / fo gebieten wir euch 
durch dieſes Apoſtoliſches Sendſchreiben / 
aß ihr anſchaffet und befehlet / damit der 
Fehettag dieſer H. Frauen Hedwigis in cur 
ren Biſthümern und Städten am ısden 
ag des Monats Octobris, an mee fie 

g on 
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von dieſer Welt zum ewigen Vaterland 
und von der irrdiſchen zur himmliſchen 
Cron auffgenommen iſt / von denen 
Ehriſtglaubigen herrlich gefeyert / und mit 
groſſer Andacht begangen werde. Darum 
wir auch / damit die Begruͤhnuß deroſelben / 
welche mit ſo unfehlbaren Zeichen leuchtet / 
mit gebuhrender Verehrung beſuchet / und 
die Rechtglaubige mit zulockenden Gaben 
dahin geleitet werden allen mit wahrer 


Apoſteln Petri und Pauli Gewalt / ein 


hr und viertzig Taͤge / denen aber / die un. 


GA (0 8 
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Die Predig oder dob⸗Rede Pabſts 
Clementis, gehalten am Tag der 
Heilig⸗nennung Sanct Hedwi⸗ 

8 gis. 
Weber ihr von der Frucht ihrer Haͤnde / 
und ſie ſollen loben in den Pforten 
ihre Wercke In dieſen Worten des al⸗ 
lerweiſeſten Salomons wird mit wuͤrdigem 
Lobe erhoͤhet die Heiligkeit St. Hedwigis / 
die da unbgürter iſt worden mit der Stren⸗ 
gigkeit eines ſtarcken Weibes / zu wuͤrdigen 
den gangen Lob⸗Namen Ehriffi/ der Bere 
dienste Dann in dieſen Worten wird in 
emeinem Verſtande eine jegliche H. Seele 
edeutet / die begabet iſt mit der Beſtaͤndig⸗ 
keit der Tugenden / fie zu loben mit wuͤrdi⸗ 
gen Ehren. Doch ſeynd dieſelben mehr 
dem heutigen loͤblichen Fever anzufüͤgen / 
und der allerdurchleuchtigſten Diener in und 
Braut GOttes St. Hedwigen: als in dee 
den uns wird vorgeleget die Gnade ihrer 
ercke / und die ubermaße der Helligkeit. 
Ich ſpreche / die Gnade der Wercke wird 
vorgegeben zu einem Exempel der Geiſtlich⸗ 
keit die übermaſſe der Seligkeit zu einer 
Außruffung des Lobes. Dann bey den 
Bb Haͤn⸗ 
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Haͤnden und Wercken iſt die Menge der 
Verdienſtnuß / und bey den Fruͤchten und 
Loben die Uberſchwenglichkeit der Beloh⸗ 
nung. Aus denſelben zweyen haben die 
Töchter der Mutter der Heil, Kirchen zuer⸗ 
waͤhlen / was ſie folgende thun / und weſſen 
fie ſich lebend verwundern ſollen. Folgen⸗ 
de ſollen fle thun die Exempel der heili⸗ 
gen Hedwigen / und ſollen 00 wundern an 
ihr / lobende die Fruͤchte der uͤberſchwengli⸗ 
chen Seligkeit / alfo daß dem Könige nach 
ihr Jungfrauen zugefuͤhret / und ibreMed- 
en ihm zugebracht werden / eingehend mit 
Freuden / und Frolockung in den Tempel 
des Koͤniges. Es iff aber ihr Liebſten tue 
ſtig zu mercken / daß das Wort Frucht in 
der heiligen Schrifft mancherley Bedeutnu 
hat. Dann zu zeiten bedeutet es die Merck⸗ 
lichkeit eines Werckes / nach dem als der 
HERR im Evangelio ſpricht / an ihren 
Fruͤchten / das iſt / Wercken / werdet ihr 
fie erkennen; unterweilen bedeutet es die 
Nachfolgung des Nutzens / die aus den 
Wercken komt / wie der Ziwolff⸗Both zu 


den Römern ſchreibet: Was Frucht tt 
das? 
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das? Welchen nachfolgenden Nutz 
habt ihr gehabt in den Dingen / derer 
br euch nun ſchaͤmet ? Zu zeiten bedeu⸗ 
et das Wort Frucht / die eingegoſſene Cre 
luſtigung des Wercks / wie der Zwolff- Bo⸗ 
the zu den Galatern ſpricht: Aber die 
Frucht des Geiſtes / das iſt / die geifktiche 
Erluſtigung / itt Liebe / Freude / und ane 
ders mehr: Bißwellen wird auch die Frucht 
genant / der Zufluß des Lohnes / der gegeben 
wird für die Werck / als tm Buch del Weiß⸗ 
beit geſprochen wird: Der guten Arbeit 
iſt eine loͤbliche Frucht. In dieſen 

rüchten allen hat ſonderlich die heiligſte 
edwig auffs allerſchoͤnſte gegruͤnet / vor⸗ 
nemlich in Tugenden und Zeichen ſichtiglich: 
und in Gaben der Gnaden frucht und mitz⸗ 
barlch / und mehrete auch die Zucht der 
ſealtüchen Ubung / war ingleichen inberfllife 
g einzuſamlen die Frucht der oberſten Be⸗ 
lobnung, Dann in ihr nach des Geblüts 
Abflüiſſung erſchlenen if der Adel ihrer Geo 
burth / alfo daß ſie von denen / welche die 
Scepter der Königreich 17 haben / und 
Bb ij auch 
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auch hoch geadelt waren von Kayſerlicher 


Gewalt / gleichſam wie ein edle Weinrebe 
entſproſſen iſt Sie war eine Tochter des 
ochgebohrnen Fuͤrſten / und Herrn Ber⸗ 
tholdes Hertzogens zu Meran / und hatte 
drey gebohrne Bruͤder: Der eine war 
hof zu zu Aquileja / der andere ein Bi⸗ 
choff zu Bamberg / und der dritte folgete 
dem Vater im Regiment nach / und war 
Hertzog zu Meran / und Graff zu Tyrol. 


Dieſe drey Maͤnner und Herren wa⸗ 


ren groſſer Wuͤrdigkeit und Tugend / und 


auch klar nach dem Adel / auch hatte fie noch 
drey gebohrne Schweſtern / die eine war 
vertraut den Durchleuchtigen Fuͤrſten und 
Herrn / Herrn Philippo/ König von Frank⸗ 
reich / die andere dem Konig Andree zu 
Hide und war die Mutter der heiltgen 

liſabeth / die dritte war eine achtbare Ab⸗ 


tiſſin Ordens des H. Benedicti, in demClo⸗ 

ſter zu Kitzingen in Francken; aber fie ſel⸗ 

ber ward vertrauet dem Erleuchten Chri 

lichen Fuͤrſten / Heinrich mit dem Barthe 

genant / Hertzogen in Schleſien / auch klein 

Br 99 7 Pohlen. Da fie alſo von Gott 
eſu 


et ward in Fruchtbarkeit eines Fe 
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Kindes Geburt / gebahr ſie in dieſe Welt 
Hertzog Heinrichen / einen Nachkommen 
des vaͤterlichen Erbes / darbey auch die Guͤt⸗ 
te Gottes außerwaͤhlete diefen feinen lieben 
Diener / als einen andern Machabæum mit 
den ſtreithafften Waffen bekleidet; alſo / 
daß er das Vol Gottes in maͤnnlicher 
Krafft damit bewahrete und beförderte. 
Dann er war ein Verfechter des armen 
Chriſtlichen Volckes wider die Tartarn und 
Unglaubigen / und damit verdienete er die 
Cron der H. Martyrer. 


Diß iſt das edle Weib / welches zu dem 
Glantz des Adels / mehr Glantzes geleget 
hat durch ihre Tugend / denn ſie bekommen 
hatte aus der Wurtzel des Urſprunges. 
Auch zubegreiffen die obgedachten Fruͤchte / 
fo erwaͤhlete fie ihr in der Hochwürdigkeit 
des Fürſtenthums / in welder fic ſaß und gee 
chaͤtzet war / die Demuth und Verachtung / 
en Orden des Kummers und der Armuth 
in den Reichthuͤmern / in der Freude und 
Wolluſt die Geiſſel der Scharffheit / in der 
reyheit und Geziemung des Mannesllme 
ahung und Armſchlieſſung / die H. Reinig⸗ 
keit und Keuſchheit / wie dann die nachfol. 
in gene 
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gende Worte diß gaͤntzlich vollführen wer⸗ 
den. Weil nun die heuige Frau St. Hedy 
Wig genießliche Frucht auf den göttlichen We 
er gebracht hal / als werden durd def wil⸗ 
len die Glaubigen eingeladen zuerfuͤllen / und 
zu betrachten die Anruffung ihres Lobes 
als geſchrieben wird: Sie ſollen loben in 


den Pforten ihre Wercke. ‘ 


Nun find vier Pforten / in welchen ibe 
re Wercke zu loben / und lobſam herfür zu 
bringen ſeynd; Als die Pforte der Buſſe / 
die Pforte der Barmhertzigkeit / die Pfor⸗ 
te des Lebens / und die Pforte des letzten 
Kriegs und Streites. 


Die erſte Pforte iſt die enge und har⸗ 
te / aber nichts deſto weniger gute und heyl⸗ 
ſame / nemlich die Buſſe; welche / wiewol 
fie dem Fleiſche zuwider ſſt / fo firbret ſie 
doch dem Geiſte eine heylſame Artzney ein. 
Durch dieſe Pfort gehen alle die ein / wel. 
che alhier weinen uinb ihre Suͤnde / und die 
die Have Luſt des Fleiſches durch die Faſten 
und Enthaltung ausjäten: Dieſe Pforte 
zeiget der HErr allen denen / die da W 
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eingehen in die ewige Seligkeit wie er 
ſpricht in dem H. Evangelio: Streitet 
und fechtet / einzugehen durch die enge 
Pforte / dann der Weeg der da gehet 

u der ewigen Verdamnuß / iſt gar 
reit. Durch dieſe Pforte iſt eingegan⸗ 
gen die H. Frau St. Hedwig / in das Haug 
der Ewigkeit / mit dem / daß fie ſich ſelbſt te 
berwunden mit der allerhaͤrteſten Buſſe / 
und gaͤntzlich das Fleiſch zu dem Gehorſam 
des Geiſtes bezwungen hat. Dann daß ich 
euch von vielen gar wenig erzehle: Sie hat 
mit ihrem hochgelobten Manne Über acht 
und zwantzig Jahr ein reines / keuſches Lee 
ben gefüͤhret: Von aller zuneigender Luft 
beydes des Fleiſches und des Geiſtes behuͤt⸗ 
tet / und was menſchlichen Sinnen zuver⸗ 
wundern iſt / ſie hat ſamt ihrem Herrn und 
emahl zwiſchen den Dörnern des menſch⸗ 
ichen Bettes / als eine ſauberliche Lilie ge⸗ 
grüner / und als das Gold in Mitten der 
Glut gelegen / und iſt alſo dieſelbe gantze und 
lange Zeit durch die Flamme der Wol⸗ 
luſt nie verbrennt worden: dann ſie hielt 
zuvor umb eintruͤchtiges Gelübde / und ein 
Bb muͤthi⸗ 
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muͤthiges Jawort bey ihrem Herrn an / ale 
ſo / daß fie gantzer acht und zwantzig Jahr 
ein geſondert Bett hatten / auff daß ſie nach 
den Worten des Zwoͤlff⸗Bothens ihres Gee 
behts und Innigkeit detto beſſer möchte ab» 
warten. Und fte urtheilete nach der War⸗ 
heit / daß alles das jenige bitter und herbe 
waͤre / was der groſſe Kelch von Babylon 
einſchenckte. Auch in der Haͤrtigkeit und 
Scharffheit der Buſſe führte fir zumal ein 
artes Leben / und ſonderlich in dem Cloſter 
rebnitz / darinen ſie war / und enthielt ſich 
bey ficben und dreyßig Jahren vom! Wel 
ne / Fiſche ee und aller luſtbarli⸗ 
chen gekochten Speiſen / daß ſie mochte ſagen 
mit dem weiſen Manne; Ich gedachte 
in meinem Hertzen / mein Fleiſch abzu⸗ 
ziehen von dem Wein / auff daß ich 
meine Gedancken moͤchte führen zu der 
ewigen Weißheit. Auch ging fie allweg 
barfuß Winter und Sommer / und wann 
fie gleich weit zu der Kirchen hatte / moch⸗ 
te fie doch nichts verhindern an dem Dienſte 
Gottes / weder Hitze / Froſt / Regen oder 
Schnee. Und das verbrachte ſie ioe un 
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hoͤchlichen / daß von der Macht des Froſts / 
und der Haͤrtigkeit des Weeges an ihren 
Fuͤſſen grofie Ritzen geſehen wurden / die fo 
weit auffgeriſſen waren / daß manchmal das 
Blut aus denſelben Ritzen floſſe. O ihr 
zaͤrtlichen Tritte der Tochter des Fuͤrſten / 
die da in dem Feuer der Liebe brennte / und 
zu der Umbfahung des ewigen Koͤnigs 
nicht ſcheuete die grimmige / und ſchneidende 
Kalte / daß fie ja beſuchte die Wohnung ih⸗ 
res Braͤutigame / und die beröthere mit! dem 
Blute ihrer Fuͤſſe vor groſſer Liebe! O ley⸗ 
der wiel gar wenig Mitgeſellen folgen 
heut zu Tage deinen Gaͤngen nach! O du 
edle und klare; O wie gar ſeltſam ſeynd ſie / 
die dir Vorgeherin begehrten zugefuͤgt zu 
ſeyn / als deine Gefehrten. 


Die Pforte der Barmhertzigkeit iſt die 
andere / und in Heil. Schrifft die ſchoͤne ge⸗ 
gant wird / darumb daß die Wercke der 

armhertzigkeit werden ſonderlich ad 
nach dem Spruch des Buches der Tugend: 
ar ſchoͤn iſt die Barmhertzigkeit in 
er Zeit der Angſt. Von dieſer kam es 
her / daß die Menſchen die das H. Allmo⸗ 
ſen bahten und nahmen / bey der Pfort des 
Bb v Tem⸗ 
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Tempels / die ſchoͤne Pfort genant / ſaſſen / 
als das Buch von den Wercken und Ge⸗ 
ſchichten der Apoſtel meldet. Durch dieſe 
Plort gehen ein alle die / welche mit den 
Armen Mitleyden haben / die Hungerigen 
ſpeiſen / die Durſtigen traͤncken / die Kran⸗ 
cken beſuchen / die Gefangene befreyen / und 
auch andere Wercke der Barmhertzigkeit 
thun. In denſelben Wercken allen hat 
ſich dieſe H. Frau bearbeitet allezelt / daß fie 
kümmerlich ihre leibliche Nothdurfft behielt / 
und das andere alles was ſie hatte / aus⸗ 
. in den Wercken der H. Barmher⸗ 
tzigkeit. 

Nun iſt fie durch dieſe Schöne und lieb⸗ 
liche Pforten in die himmliſche Ehre einge. 
gangen / und auch fon und klar worden / 
und ſuß ſchmeck end nach ihres Hertzens Luſt. 
Auch war ſie ſolcher milden Demuth in ih⸗ 
rem Leben;, daß fie zu einer Hand. 
jangerin der Armen worden / alſo / daß fie 
zu zeiten ihnen mit gebeugten Knien reichte / 
und gab ihnen ihre Leibes⸗Nahrung; des 
gleichen den armen Auſſaͤtzigen ihre milde 
Hand reichte / daß fie ihre Geſchwuͤr und 
Blattern / aus welchen das Eyter ran (oe 

ni 
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nichts ſcheuete / und auch nicht ein Grauen 
harte, vor der Gefaͤhrlichkeit der anfallen⸗ 
den Seuche / ſondern ſich alſo harte und mit 
Fleiß hin zu nahete / 5 dem Dienſte derſelbi⸗ 

en Auſſaͤtzigen / daß / wo fie ſahe an denfel- 
en Menſchen die Geſchwuͤr auffgehen / fo 
wurden ohne Verzug in ihr beweget / alle 
Ihre innerliche Kraͤffte / gleich als wann fie 
an ihr ſelber Schmertzen fühlete / und das 
that fie aus groſſer Mitleydung. Auch die 
foͤſtliche Gerichte / die man ihr vortrug / als 
Fleiſch Fiſche / und andere gute Speiſen / 
nahm ſie mit nichten zu ihr zur Leibes Noth⸗ 
urfft / ſondern gab fle allezeit den Armen / 
und ließ ihr genügen an duͤrren und trucke⸗ 
nen Speiſen / mit welchen ſie nicht mehr des 
ages denn einmal geſpeiſet ward. Den 
Gefangenen und Eingeſgerreten / auch denen 
le da ümb Schuld willen gedrungen were 
den / ſandte ſie heimlich das Geld / daß ſie 
amit bezahlen mochten: deßgleichen auch 
die ihrem Herrn und Gemahl das ſeine un⸗ 
Acht hatten entzogen / verſorgte fie mit Gel⸗ 
: au derſelben Erlöſung / und ſchickte ihnen 
Teiches heimlich Und daß ich mit kurtzer 
Rede viel beſchlieſſe / es ging in ihr Hertze die 
lage der Gefangenen / und aller derer bie 
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in Noͤthen waren. Von welchen ſie er⸗ 
fuhr / denſelben erzeigte fie allen ihre Mil 
— — Auch war ihr Geiſt durch die Ein⸗ 
faltigkeit alſo regiert / daß fie mit dem Waſ⸗ 
ſer / mit welchein die Jungfrauen deſſelben 
Cloſters / dem Gebothe nach / und aus Ge 
wonheit des Ordens / am Sonnabend ne 
Fuß gewaſchen hatten / gar manchmal ihre 
Augen und Geſicht beſprengete / als ob dare 
innen etwas Heiligkeit waͤre / von ihrem An⸗ 
rühren; fie ging gekleidet in einem Rocke 
von grauem Gewande / und ſo er noch neu 
war / wolte ſie ihn mit nichten brauchen / er 
waͤre dann vormals von einer ihrer Diene⸗ 
rin / oder von einer andern Perſon genutzt / 
oder getragen worden. Auch der goͤttlichen 
Dienſte und andern Andacht / ſonderlich der 
Meſſen Andacht wartete ſie mit allem Fleiß 
aus / daß ſie alle Tag / von dem Auffgang 
der Sonnen / biß auff den Mittag / niemals 
aus der Kirche kam / und ward gleichſam 
unerſaͤttig von dem Amt der Heil. Meß zu 
hören / auch nicht gefehtwächt an dem Leibe / 
noch mit dem Ubel der Trägheit uͤberfal⸗ 
len / alſo daß ſie / dieweil fie in der Kirchen 
war / ſich nimmer begab zu ſitzen / oder zu 
ruhen / ſondern auffrechts ſtunde / oder 1 7 
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tete niedergebuͤckt / mit gebeugten Knien: 
mb def willen auch an ihren Knien nach 
ihrem Tode Beulen als die groſſe Faͤuſte 
befunden worden. O du Form der Tu⸗ 
gend! O du edler Name der Zucht / du 
wunderſames Faß und Werck des Aller⸗ 
hoͤchſten / daß Gott hier auff Erden gee 
ſchickt / daß denen / die ein rechtes Leben fuͤh⸗ 
ren / ihr Leben ein Spiegel waͤre eines lau⸗ 
tern und klaren Wandel 
Die dritte Pforte iſt der natuͤrliche Tod / 
und derer die da wol leben / iſt er eine Pfort 
er Seligkeit / nach dem Meiſter⸗Spruche: 
Was iſt den Gerechten der Tod? ei⸗ 
ne Pforte zu flihen die Noth. Von 
dieſer Pforten ſpricht der Pſalmiſt / Thue 
mir auff die Pforten der Gerechtig⸗ 
keit / daß ich hinein gehe / ſo werde ich 
ein Lob erkennen. Diß Ht die Pforten 
des Hertzens / die Gerechten werden dar- 
durch gehen / dann ſie wird eine Pforte des 
DErrn genennet / wie er dann auch ſelber 
dardurch gegangen it / auff daß er uns die 
Thür des Lebens auffchlieſſe. Durch dieſe 
forte iſt ohne Zweiffel gegangen die Heil. 
rau Hedwigis zu dem ewigen Leben / = 
al⸗ 
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alda höͤchlich gekronet worden / alsdann th 
re Wunderzeichen jetzund offenbaren / neste 
lich die Heylung der Blinden / Lahuen / 
Kroͤpffichten / und mancherley Seuche Bit 
treibung / und viel anderes Ungemach / auch 
die Aufferweckung der Todten; durch de⸗ 
rer Willen loben ſie in der Pforten ihre 
Wercke / und derſelbigen Heil. Frauen Lob⸗ 
Ruffungen nicht bergen; wie ſie denn 
manchmal gerühret haben die Ohren der 
H. Roͤm. Kirchen / auff daß wir nicht ange⸗ 
fehen werden / als waren wir geſonnen die 
neue Lucernen der H. Kirchen unterzudru⸗ 
cken / und zuverdecken vor den Menſchen / 
auch die groſſen Were GOttes zuverber⸗ 
gen. elches / wann wir thaten / wir bil- 
lig vor undanckbar beſchuldiget wurden / 
nach billigem Ernſt und Beſchwerde, 

So haben wir mn / wie die Groͤſſe des 
Wercks erfordert / fleißige Verhoͤrung vor 
uns gehabt / durch die wir erfunden haben 
die Warheit ihres Lebens / und auch dle 
Zeichen. Darum fo haben wir fie mit eit 
traͤchtigem Rathe unſerer Brüder und an⸗ 
derer Praͤlaten / die uns beyſtehen / fie u? 
ter anderen Heiligen mit bequemer Feyer⸗ 
Zeit und Würdigung des Volkes zu = 
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ven werht und würdig geſprochen; Auch 
aben wir erkant / daß fie ſolle eingeſchrieben 
werden in die Zahl der Heiligen Gottes. 
Die vierdte iſt der Streit am letzten 
richte (von welchem der Pfalmiſt fagt : 
Selig iſt der Mann / der ſeine Begier⸗ 
de erfüllet hat / er wird nicht deſchaͤ⸗ 
met / ſo er wird reden mit ſeinen Fein⸗ 


en in der Pforten. In dieſer Pforten 
er letzten Rechnung die man thun wird / 
wird der Herr kriegen und thaidigen beyde 
mit den Guten und Boden; Mit den Boͤ⸗ 
ſen alſo; ich war hungerig / und ihr gabet 
Mit nicht zu eſſen / ich war durſtig / und ihr 
gabet mir nicht zu trincken / und alſo nach⸗ 
dnander wird ihnen der HErr die Wercke 
er e vorhalten / darnach 
wird das Urtheil der Verdamnuß gegeben 
und gesprochen / und fie durch dieſe Pforte 
Abgrund der Hollen geworffen werden. 
Aber die Seligen / nach den loͤblichen Lobun⸗ 
gen / und der ſuͤſfen Einladung ſpricht der 
Err an / kommet her ihr Gebenedeyten 
futines Vaters / beſitzet das Reich / das euch 
„reitet iſt von Anbegin der Welt. Durch 
leſe Pforten werden eingehen die Cina 
un 
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Frommen in das ewige Leben. Und wir 
zweiffein nicht daran / daß die H. Frau St. 
Hedwig das auch beſitze in feyerlicher und 
freudenſamer Seligkeit / und albereit jest in 
dem Reiche / Schlaffgemach des ewigen Koͤ⸗ 
nigs mit Vertrauung ihm ewiglich zuge 
ſellet ſeyn; Zu demſelben Koͤnigreiche wol 
leſt du uns durch die Verdienſt und Fuͤrbitt 
geruhlich führen / der du lebſt und regiereſt / 
Gott und immer ohne Ende / Amen. 

Als nun dieſe Predig vollendet / wur⸗ 
de die Heil. Frau und Himmels ⸗Fürſtin St. 
Hedwigis durch denselben höchfken Biſchoff 
Clemens gar mit loͤblicher Befehlung 
und Anruffung der gemeinen Verſamblung 
in das Buch der Heiligen Gottes einge! 
ſchrieben: dabey zu Dienſte ſtur nen in Fer 
heit der H. Kleidung die Ehrwürdigen Her, 
ren Cardinal und Praͤlaten der Kirchen / 
die daſelbſt zu der Zeit bey Hoffe waren / 
nebſt Prieſtern mancherley Ordens / und aly 
deres unzebliches Volcks / welche der alte 
mächtige GOtt vom Himmel an dem za 

e verſamblet hatte zu einer Tote an der 
einer H. Dienerin. So geboht au der 
obgenante H. Vater der Pabſt den Tag 17 
rer H. Feyer des Tages Idus genant Jo, 


| 


der H. Hedwigis. 401 
Monaths O&tobris, da fie bezahlt hatte die 
Schuld des Fleiſches / aus dieſer Welt geſchi⸗ 
en / und in des Himmels⸗Thron auffge⸗ 
nommen war, jahrlichen durch alle Biſchoff. 
Hiner und Städte der Schleſier und Po. 
en zu feyern. Nach dieſem erhub ſich ein 
obgeſang mit einer gemeinen Stimme 
von allen Prieſtern und Volck: Dich 
GO tt loben wir / dich HErrn beken⸗ 
nen wir / und das andere nachfolgend. So 
Sieben u Viterbio in der Kirchen / der 
rider Prediger Ordens / des achtzehen⸗ 
den Tags des Monaths Decembr. des Pabſt. 
thums Clementis des Vierdten / des Na⸗ 
mens im dritten Jahr. 

„Wolle wir auch eine dergleichen unſterb⸗ 
liche Ehre erlangen nach unſerm Tod / das üjly 
gelüſt uns zu kommen zu der Glory und Herr⸗ 
lichkeit aller heiligen Außerwaͤhlten GSttes / 
ollen wir den Fußſtapffen des H. tugendreichen 

ebens der H. Hedwigis nachkommen / fo Ein. 
nen wir uns verſichern / daß gleich / wo ſie bereits 
wuͤrcklich iſt / auch wir gelangen werden zu dem 
DEren der Tugenden und Giorp / wir werden 
fo dann eingehen in die Himmels ⸗Porten / zu 

em von welchem geſaget wird; Plalm 23. 

Cc Ape. 
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Aperite portas Principes veſtras, & eleva- 
mini portæ zternales; & introibit Rex glo- 
riz ; quis eft iſte Rex gloria Dominus vit 
tutum ipfe eft Rex gloria: Ihr Fuͤrſten 
thut auff euere Porten: und ihr ewi⸗ 
gen Porten thut euch hoch und weit 
auff / dann der Koͤnig der Ehren wird 
durch euch eingehen; wer iſt dann die⸗ 
fer König der Ehren? Es iff der Herr 

der Kraͤfften / der iſt der König 

der Ehren. 
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Das 22ꝛde Maubtſtuck. 
Sæpè juvat mutafe ſolum. 


Die Blumen und Baume umbpflantzen / huͤlfft 
8 offt ſehr viel. 


Obbemelten Pabſt auff vorher⸗ 


gehendes Erſuchen / verwilliget die Er⸗ 
bebung der H. Hedwigis / worbey ſich uberna⸗ 
tuͤrliche Geſchichten / und andere denck⸗ 
wuͤrdige Umbſtaͤnde begeben. 


$e & 
Die Gebeine und Heiligthum der H. 


Hedwigis werden von Herrn Nicolauſen / 
Abte zu en Ehrwürdig erha⸗ 


x 


en. 


It dem Anfang der Erzehlung des 

Wi Lebens der H Hedwidis/ iff diefe 

H. Frau einem guten Baum / der 

41 5 Fruͤchte trägt vergliechen worden / und 

illg/ dann daß fie gute Früchte getragen / 
haben die vorhergehende Capitel gnugſam 

VBaas gegeben. Wie aber einem guten 

aum ſehr fuͤrtraͤglich iſt / wann derſelbe 

Cc ij aus⸗ 
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ausgehoben / und in einen andern Ort ver⸗ 
ſetzet wird / alſo geſchahe es auch mit der H. 
GOrtesdiencrin St. Hedwigis. Dieſer 
Heiligen Grab ward nach Ehrifti Geburth 
1267. den 16. Septembris, ſo ſonſten mit 
Kalck und feſten Steinen verſchloſſen / von 
dem Ehrwuͤrdigen Herrn / Herrn Nicolao 
Abte zu Leubuß / und Herrn Mauritio Able 
u Camentz / weiche ſich mit koͤſtlichen Price 
erlichen Kleidern angezogen / ſamt wolten 
fic zu der Andacht der Heil. Meß an einem 
groſſen Feyer gehen / mit eiſernen Inſtru⸗ 
menten auffgethan / wobey der Hochgebohr⸗ 
ne Fuͤrſt und Herr / Herr Conrad Hertzog 
zu Glogau / nebſt feinen Sohne / und Frau⸗ 
en Agnes feiner gebohrenen Schweſter / mit 
vielen andern Ehrwuͤrdigen Perſonen et? 
ſchiene / welche mit groſſer Andacht und re 
verenz zu dein aller Ehrwuͤrdigen Heilig? 
thum St. Hedwigis / die aus der Erden auß 
zuheben gingen. Es befunden ſich glich a, 
da viel andere Praͤlaten und Geiſtlichen 
welche man auch wol hätte koͤnnen zu DIE 
ſen H. Wercke nehmen / aber es wurde er 
Menge und daraus beſorgender Unruh ha, 
ben / vermieden, daß alſo obgenante den 
ren und Vater alleine / vielleicht von wt | 
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dar zu tauglich verordneter / zu dieſem Heil. 
Werck erwaͤhlet / womit in der That / das 
der Schweſter Juliane geoffenbarte Gee 
ſicht von denen zweyen Biſchoͤffen / und fo 
viel Abten erfuͤllet wurde / daß aus ihrem 
Munde aus zweyen Zeugen denen Menſchen 
glaubwürdig möchten verkuͤndiget werden / 
die von . Krafft . Bun, 
derwerck und Zeichen. Dann da man das 
Erdreich auffwarff / und das oberſte Bret 
von dem Sarge abnahm / darin der Heil. 
Leichnam St. a lag / drang ein fole 
cher fchöner lieblicher Geruch heraus / daß 
er aller herum geſtandener Menſchen Her⸗ 
tzen in eine Verwunderung und Freude ver⸗ 
wandelte ; und obſchon von den Heiligen 
aus der Erden auffgehobenen Gebeinen das 

leiſch gaͤntzlich verzehret / und alle Zuſam⸗ 
menfuͤgung der Glieder auffgelöfer waren / 
fo wurden doch an der finden Hand drey 
singer gantz unverſehrt gefunden / welche 
ein kleines bey ihren Lebzeiten St. Hedwi⸗ 
GIS mit ſich gemeiniglich getragenes / und mit 
ihr alſo tod begrabenes Bildlein unfer lieben 
rauen hielten /; dieſes Bild hielte die Heil. 
ummels⸗Fuͤrſtin St. Hedwigis “ als fie 
arbe / dermaſſen hart und feſt zwiſchen den⸗ 
Cc ij ſel⸗ 
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ſelbigen Fingern / daß man es daraus mit 
keiner bequemen oder guten Weyſe gewin⸗ 
nen konte / welches ein Zeichen beſtaͤttiget / 
daß die Mutter die Finger ihrer Hand ſo 
lange Zeit hatte enthalten von den Gebre⸗ 
chen der Zerſtoͤrlichkeit. Die bey fünff 
und zwantzig Jahren in der Erden begra⸗ 
ben gelegene Gebeine des Haubts wur en 
gantz frisch / und durch die goͤltliche Macht 
wunderlich erhalten gefunden / da doch der 
Aertzte Meynung nach / das Gehirn und 
Marck erſtlich faul und verzehrt wird / hier 
aber ran über dem aus eine reine lautere / 
einem reinen Baumol gleichende Feuchtig⸗ 
keit gar eines füffen wunderſamen Geruchs / 
daß auch die Schleyer und Tuͤcher / worein 
das Haubt gebunden / gaͤntzlich naß wurden / 
als wann ſie aus dem Fluß gezogen / und 
zum trucknen ausgetrücknet werden. 
genantem Hoch ⸗Feyer / und Erhebung der 
Heil Frauen und Himmels⸗Fuͤrſtin St. 
edwigis / kam auch der Durchleuchtigſte 
firé und Herr / Herr Ottokar Konig in 
Böhmen / Herr Vladißlav ein Herr in 
Schleſten / und Ertz Biſchoff zu Saltzburg / 
und ſeine Bruͤder auch Hertzoge in Gale 
ſien / nebſt anderen Hertzogen und Hern 
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aus Polen / ein jeglicher ſonderlich mit ſeinem 
Adel und gitter ſchafft / nach dem Stand und 
Wuͤrden ihrer weltlichen Ehren / mit der 
fie erhohet waren. 


6. 2. 
Es kommen zu Erhebung der Heil. 


Hedwigis viel Fürſten und Herren / und 
ſchlagen ihre sa um das Cloſter 
auff. 


And fie bedeckten mit mancherley Far⸗ 
ben / koͤſtlichen ſchoͤnen luſtigen Gezel⸗ 
ten die Breite des Gefildes / und ihr Lager 
war uͤberal rings um das Cloſter Trebnitz. 
Daruber ein jeglicher mit beſonderer Gab 
und Opffer ſeine gegen der heiligen GOttes 
Dienerin St. Hedivig getragene Andacht 
erzeigte / alles Volck bezahlete feine Geluͤb⸗ 
e / und jeglicher opfferte da mit innigem 
ertzen / was er gelobt hatte / oder was ihn 
OTT ermahnete zu bringen von feiner 
Jahrung / zu Ehren und Wurdigkeit der 
we Srauen St. Hedwigis. Und wiewol 
on groſſer Zahl und uͤberſchwenglichen 
Menge der verſamleten Leute der Zugang 
zn dein Heillgthum gar ſchwer war / eylete 
Cc iv doch 
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doch einer dem andern vor / und bemühte 
ſich gleichfam Streits weyſe vor zukommen / 
ſolches Heiligthum zukuͤſſen / und zuvereh⸗ 
ren / daß ſie auch harten und gefaͤhrlichen 
Drang untereinander litten. 


g. 


fit 3+ 
Der Heil. Hedwig Huiliothümer wer⸗ 
den mit groſſer Andacht in die Kirche ge⸗ 
tragen. 


SEN der Kirchen wurde gehöret die Stim⸗ 
b me des Heyls und der Frolockung: 
dann es ſungen nicht allein Geiſtliche / als 

rieſter und Religiofen , ſondern auch die 

ayen / bende Mann und Frauen mit ſuͤſſer 
Stimm / Lob und Ehr ſey GOtt in in der 
Hoͤhe: Der Schall der Orgel und Gale 
tenſpiel erſchallten / und das Lob GOttes 
erweckte und reitzte die Menſchen zu groſſen 
innigen geiſtlichen Freuden. Es ſtund an 
vielen Enden der Kirchen Wachs⸗Kertzen / 
mit Blumen und Graß bewunden und ge 
zieret / die Tag und Nacht brannen / und 
das Haus GHttes mit ihrem Schein zier· 
ten. Es gab auch eine beſondere Hertzens⸗ 
Luſt der Augen der Anſehenden die 1 


der H. Hedwigis. 409 
ſinnreiche Ordnung der Kertzen / welche fie 
bald auff bald nieder / nach Weyſe einer Zir⸗ 
ckel⸗Scheiben / daran fie in der Kirch bins 
e zohen / und wurden fie nach koͤſtlicher 

eſtellung des Werckmeiſters / hin und her 
beweglich geformet / wie das Geſtirn der 
laneten an dem Firmament: Die goͤttli⸗ 

e Krafft und Macht hatte das wolbeſtalt / 
daß ſolche Lichter das Haus dieſer Heil. 
rauen zu ihrem Feyer alſo ziereten / welche 
nt Leben aus Beſchauung der himmliſchen 
echter ſich in eine Wonne und Verwun⸗ 
erung aufferhube / und alſo entzuͤndet war 
i der göttlichen Liebe / als hiervon geſaget 
Die Geſtalt des Himmels und Gewit⸗ 

ters lachte gleichſam mit Freuden dieſe Heil. 
Cher an / maſſen felbiger Zeit ſolche Klare 
eit des Himmels / und Einſchlieſſung der 
N inde in den Schaͤtzen des HErrn war / 
aß dadurch die Menge des Volckes / wel⸗ 
N es die Walder und Gefilde durchwander⸗ 
e / wo fie auff dem Felde blieben / ſich wegen 
Ae Lauterfeit des Himmels und Stile 
der Winde / ob fie gleich unter kein Dach 
samen freueten. Die Menſchen welche zu 
Se Lobe GHOrtes/ und zu Ehren der H. 
edwigis Liechter angeztindet hatten zu 

c v dem 
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dem Feyer / da man ihren H. Leichnam ev 
hub / und den Tag der Erhebung ehren 
wollten / fuͤhleten keine Hindernuß von dem 
Winde / der ihnen das Feuer des Liecht 
ausgeleſchet haͤtte; Gott der HErr / wel 
cher nach dem Zeugnuß der H. Schrifft um 
ter den Oberften Eintracht ſtifftet / hatte dite 
ſes groſſe Werck gewuͤrcket / und von ſeiner 
Gnade nicht allein die Oberſten / fonder 
auch die Miederſten / als die Hertzen det 
Menſchen geſchlitzet / daß ſelbiger Zeit mit 
mand / der bey ſolcher Begehung zugegen 
war / welches doch ſelten in einer dergleichen 
groſſen Verſamlung geſchihet / weder ver⸗ 
wundet / noch tod gefunden / daß bey dem 
Feyer und Hochzeit der H. Frauen / welche 
die Todten exwecket / und die Wunden un 
Schmertzen geheylet hatte / verſamlete Gi Id 
ging durch St. Hedwigis Verdienſt frölich 
mit Heyl und Geſundheit wieder heim. St 
iff aus ihrem Leben und Wunder zeichen 
von Gewalt des Paͤbſtlichen Stuls / dur 
das Liecht der Klarheit den Glaubigen kun 
dig worden / wird auch noch täglich kund 
und offenbar / daß ſie in der Warheit hellig / 
und den Engeln bengefelfet fey. So gehen 
und eylen noch gar viel Menſchen zu Haun 
( 9 
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Hauſe fle zu würdigen / und zu bitten / daß 
ihnen von GOtt durch ihre Verdienſt Hülfe 
ft 94 80 / und fie durch ihre Fürbitt bey 
Gott Gnad erlange / wie aus nachfolgen⸗ 
em Anhang der bey unſern Zeiten ſich be⸗ 
gebenen neuen Miraculn zu ſehen ſeyn wird. 


ig iſt nunmehr das gnadenreiche 
s Wachſthum unſers fruchtbaren H. 
Baumes / diß iſt die gnadenreiche Morgen⸗ 
rothe / welche hervor gebracht die hell⸗glan⸗ 
zende Sonn / nicht ungleich jener verwun⸗ 
derlichen von der David ſinget: Daß ſie 
ſey aufgeſprungen / als wie ein Rieß ih⸗ 
ren Weeg zulauffen. Diß iſt die voll⸗ 
ommneſte Zeitigung unſerer ſchoͤnen ſchnee⸗ 

weiſen wolxiechenden Lilien / daß iſt die Voll⸗ 
ommenheit unſers Honig: ſuͤſſen Bienſtocks / 

le ſeltſame Luſtbarkeit unſers verſchloſſenen 

Zartens / die rechte Wagſchale / die gaͤntzliche 

uffuͤhrung unſerer ſtarcken Mauer / die 

r ewegung des unbeweglichen Felſens / der 
dabte Lauff unſers Heroiſchen Pferdes / 
Ny iſt / die Frucht der Enthaltung der Spei⸗ 
e / das iff die feurige Seele / das wahre fay 

tho« 
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thotipon, die verknügende Kugel / die ct 
friſchende Quellbrunn / die Suffigfeit une 
fers Himmel. Brods / die Krafft des wun⸗ 
derthaͤtigen Teichs / die Wuͤrckung des Be⸗ 
chers Joſephi / der Geſang unſers heilige 
Schwans / die Wiedergeburth unſers phos 
nicis, der Bienſchwarin in dem Munde de 
Löwens / der Tempel der Ehren / und end⸗ 
lich der fortgepflantze Frucht⸗bringendt 
Baun / ich will ſagen / das iff der Stamm 
das iff die Jugend / das it das gange heilig‘ 
Leben unferer groſſen Hummels ⸗Fuͤrſtin 
und Landes Patronin St. Hedwigis. 
erheben wir dann O H. Landes⸗Mutter zu 
dir unſere Augen / und bitten dich mit grote 
fer Zuverſicht / daß du die Strahlen deine 
Heiligkeit unſerem Lande Schleſien mitt cl 
len; unſere Seelen aber mit dem Feuer de 
beſtändigen Andacht anzuͤnden wolleſt. Wit, 
bitten dich / erlange uns durch deine Fuͤrbitt / 
die Frucht wahrer Buß und pœenitenz; le. 
re unſere Seelen mit allerhand geiſtlichen 
Tugenden / begabe ung mit dem Gold gol, 
licher Liebe / darvon deine Seel über d 
maſſen bereichet / auff daß auch wir mit de 
wahren Liebe gegen GOTT / und unfel A 
Nichſten Heyl brennen / und mit df reh 
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ſchreyen Seelen oder Tod: Lieber tau⸗ 
ſendmal geſtorben / als Gott erzürnen. 
Bitte fiir uns O H. Hedwigis / daß Gott 
der Allmäͤchtige / welcher dich zu der ewigen 
Klarheit gefüͤhret hat / uns auch nach Dies 
fern Leben führe zur Geſellſchaßft . es | 

ngel/ womit wir dorten mit dir Chriſtum 
JEſiun die wahre Sonn der Gerechtigkeit 
von Angeſicht zu Angeſicht anſchauen moe 
gen. er da lebet und herrſchet immer 
und ohne Ende / Amen. 


Appendix Miraculorum 
recentiorum, 


Und zwar welche ab Anno 1646, biß 
1683. geſchehen. 
Anno 1646. Menſe O&obri, 


Urde Herr Alexander Leopold von 

> Bergman / Roͤm. Kayſerl. Marek. 
Rea ittmeifter / mit einer hefftigen 
raiß überfallen / alſo / daß er zu halben 
Aan alles Berſtandes beraubt fast tod 
Fran muͤſſen: Als ihn aber feine eheliche 
rau derenthalben zu der H. Hedwig 1 
Oe 
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lobet / iff er bald geneſen / weßhalben er nade 

gabi i ſich ſein Lebtag beym erſten Abla 

hin jaͤhrlich zu kommen auffgeopffert / ale 

da gebeicht und communieiret / ſolches durch 
4. Jahr fleißig verrichtet / und keinen An⸗ 
of inehr vermercket / noch empfunden / aus 

ge er ſeine Kinder jährlich dahin ge⸗ 
obte. | 


2 
Deſſen Ehefrau Theodora Elconotd 
Bergmannin / gebohrne Greiffin / wurde 
unverſehens lahin / nachdem ſie ſich aber al 
dorten mit einem Wachsbein gelobet / ge⸗ 
langte ſie von Stund an auff der H. Hed⸗ 
wig Fuͤrbitt zu voriger Geſundheit. 


3- 

Sein Kind Hanns Fridrich / welcher in 
die 3. Jahr nicht hat reden gelernt / fo bald 
man ihm zum Grabe der H. Hedwigis ge⸗ 
Iobet] hat er angefangen von Stund an all | 
reden. 


4. g 

Seine Tochter Suſanna Hedwig 
welche mit einem böfen Hate gemalt 

ward / als ſie ſich dahin gelobet / wurde auch 

bald geſund. 

5. Sel⸗ | 
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5. 
„Seine Tochter Margaretha Eleono. 
ty hat in allen ihren Kranckheiten der H. 
dedwigis Hilfe empfunden / und zwar / da 
zwey Kinder mit ihr an Maſern gelegen / 
geſtorben / fie aber die Mutter durch der 
Frauen Fuͤrbitt erhalten worden. 


Vor 16. Jahren als ſeine Tochter An⸗ 
na Marta 6, viertel Jahr alt / in einer bie 
igen Kranckheit darnider lag / und der Va⸗ 
Kt Herr Alexander von Bergman / an dem 
Tag St. Bartholomeſſſe nach Trebnig mit 
aner dem Kind ragt gelobet / wurde 
das Kind mit lachendem Mund in Himmel 
chend geſund. 


nz 
Sein Sohn Hanuß Balthaſar / der in 
dem Augenblick erlahmete / wurde ing. 
gerade durch Fuͤrbitt der Heil. Hedwigis 


8. 
N Seine Tochter Suſanna Hedwigis / als 
lo Anno 1674, lahm / und nach Trebnitz vere 
ie worden / kunte fie bald wieder gee 


9. Sei⸗ 
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9. 

Seine Tochter Anna Maria / welche in 
groſſen Hals ⸗Schmertzen darnider lag / wur 
de nachdem fie ſich nach Trebnitz zum Grae 
e H. Hedwigis verlobet / bald wieder 
geſund. 


10. 

Seine Tochter Maria Eliſabeth / lille 
ein groſſes Quaͤlen am Half / mit einem 
Geſchwaͤr / und wurde geſund / wie bald fié 
ſich nach Trebnitz verlobet. 


II. : 

Steine eltiſte Tochter Frau Berftmalt 
nin / demnach fie fid in vielen Krankheiten 
dahin verlobet / hat in allen ihre Geſundheit 
erlanget / deßgleichen ihre Tochter Hedi 
is Apollonia / die mit der Fraiß und vielen 
hutergieffen beladen / würde geſund auff 

Fuͤrbitt und Verlobung der H. Frauen. 


12. 
Seines Schäffers Hannß Schmides 
3. Jahr lang lahmer Sohn / daß er auch 
auf Krücken gehen muffte/ erreichte vorig⸗ 
Geſundheit / nachdem ihn der Vater mit? 
nem par Liechter / und zwey Kauten Flach 
nach Trebnitz verlobet. 


a 13. Sein 


der H. Hedwigis. 417 


7 13. Fr \ 

Sein Hauß⸗Weib Barbara von 27. 

Jahren gantz kranck / wurde bald geſund / 

nachdem fie ſich auff Trebnitz verlobter mafe 
ſen begeben. 


14. 
„ Des Hannß Georg Tillers Kirchen⸗ 
ſchreibers zu K unersdorff / gantz kranck und 
dend geweſenes Soͤhnlein / bekam bald die 
HGeſundhelt / nachdem es zu Trebnitz ſambt 
dwey Liechtern præſeatiret worden. 


as 5 0 
ohann Georg Tillers 5. Jahr alt / 
ach erkranckte Tochter erlangte auff die 
erlobung nach Trebnitz in 5. Stunden 
Defferung und völlige Geneſung. Dri 
Diefe wunderbare Geſchichte bezeiget 
Herr Alexander Leopold von Bergman / 
mit von ſich unter eigener Hand Unter⸗ 
ſchrifft und vorgedrucktem Pelſchafft. 
Anno 1655. 
Den 30. Septembris iſt Fr. Oswaldus 
Geigenfeind / Ordens der Creutzher⸗ 
ren mit dem rothen Stern bey St. Mat⸗ 
thia im Breßlau profeſſus, von einem Ge; 
rift eines Fenſters 14. Ellen hoch / auff ein 
Seinen Pflaſter / auff die Knie und Armen 
Dd gefal⸗ 
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fallen / alſo / daß er von zwey Männern hat 
müͤſſen in fein Zimmer getragen werden / 
darauff die Schinergen 90 hefftig geweſen / 
und angehalten / daß er 14. Tage ous eige⸗ 
nen Kraͤfften aus dem Vette nicht hat FO 
nen kommen / biß er ſich den 13. O&tobris zu 
St. Hedwigis verlobet / daraͤuff er den 14+ 
dito ein wenig koͤnnen auffſtehen / den 15, 
Octobris aber / als am Feſt der H. Hedwi⸗ 
gis / er ſo ſtarck und gefund geweſt / daß el 
uͤber die Gaſſen in das Kirchel St. Agnetis 
hat konnen gehen / nachmals nacher Trebntz / 
und alda 2. H. Meſſen hören / und die darauf 
folgende Taͤge ſeine vorige Verrichtung ab⸗ 
warten koͤnnen / fo er mit wolgedachtem gH 
ten Gewiſſen bezeuget. 
f Anno 1659. 4 

Dec Augufti hat der liebe Gott W 

ber einen Juͤngling aus dem Dor 
Schwuntnig / eine ſchnelle ungewöhnli 
Franckheit verhencket / in welcher Kran! 
heit er verſtummet / und gantzer 5. Tage 
kein Wort reden konnen, iff aber bey ſeinen 
guten Kraͤfften und Sinnen verblieben. 
Dieſes wurde den geistlichen Jungfrauue 
im Eloſter Trebnitz zu wiſſen gethan und 
feine ungewohnliche Krauckheit wie 
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gen / womit er auff einigerley Weyße moͤch⸗ 
e gerettet werden / aber gegen dieſer Kranck⸗ 

eit wuſſten die geiſtlichen Jungfrauen kein 
itttel / ſagende / daß da nicht menſchliche ⸗ 
ſondern göttliche Hülffe vonndhten fey. Es 
wurden auch die Herren geiſtlichen Patres, 
welche damals bey dieſem Heil. Orte wohn⸗ 
ten / zu Rathe gezogen / inſonderheit der 
Wohl Ehrwindige Pr. Blaſius und Pr.Seba- 
ſtianus, des H. Eiſtercienſer Ordens pro- 
tei zu Leubuß / wie man dleſen krancken 
etten konte / welche mit einhelliger Stimm 
agten / daß in dieſer unerhörten Kranckheit 
ein Menſch ſondern der hoͤchſte Artzt Gott 
bſten helffen müſſte; nachdem nun dleſer 
ungling in groſſer Beaͤngſtigung nicht wu⸗ 
was er thun / oder wo er ſich hin wenden 
Otte, iſt er auff Einrathen etlicher fromen 
Leute / und inſoͤnderheit auff Rath der edlen 
gottsfuͤrchtigen Frauen Hedwig Konarſkin / 
u die Kirchen der H. Hedwigls allhier gee 
racht worden / und vorgemelte Frau Ko⸗ 
carsten, aus Mitleydert gegen dieſent Frans 
| ſten Juͤngling bewegt / ſelbſten in die Prob» 
den zu den Herren Beitlichen gegangen und 
ieſelben inſta ndig gebehten / fe wollten tt 
er gemelten kranken Juͤngling ein an⸗ 
De ij daͤch⸗ 
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daͤchtiges Gebet zu den lieben GoOtt / wie 
auch um Fuͤrbitt der H. Hedwigis verrich⸗ 
ten / und ihre Prieſterliche Haͤnde auff des 
Krancken Haubt legen; Als die Herren 
Geiſtlichen der Frauen Hedwig Konarffin de⸗ 
muͤthige und andaͤchtige Bitte vernommen, 
haben je den Wol⸗Ehrwuͤrdigen / in GO! 
andaͤchtigen Herrn Pr. Caſpar / des H. Ci⸗ 
ſtercienſer Ordens profeſſen zu Prement/ 
der damals alhier gewohnt / unter ihnen 
auserkieſen / und geſchicket / damit er uͤbel 
den Krancken die göttliche Barmhertzigkel 
anruffe. Dieſer Geiſtliche / ehe dann er fell 
Gebeht angefangen / hat er den Franke 
Juͤngling in die Capell des Heil. Johann 
des Tauffers gefuͤhrt / wo der H. Herwig 
Leib iff begraben geweſen / daſelbſt niedere 
kniet / und dem krancken Jüngling befohlen / 
er follte fid dem lieben Gott / und der . 
Hedwigis embſig empfehlen; unterdeſſen 
weil der Juͤngling noch behtete / ging der 
rieſter in die Sacriſtey, und wuſch da 
aubt der Heil. Hedwigis mit hoͤchſfer 
ndacht mit Wein / und trug daſſelbe 
aubt mit dem Vein in die Capell des en 
ohannis / und bezeigete den H. reid 
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alle moͤglichſte Ehrerbittigkeit / behtete dare 
auf in ſeinem Dergen inbruͤnſtig alſo: 
Allmaͤchtiger Gott / der du biſt wunder⸗ 
chaͤtig in deinen Heiligen / erweiſe deine Barm⸗ 
rtzigkeit / durch die Fuͤrbitt der H. Hedwigis / 
und deines H, Apoſtels Bartholom rei an dieſen 
Krancken / damit dein allerheiligſter Namen de⸗ 
o mehr gelobet und geprieſen werde: 

Nach dieſem behtete er ferner uber dene 
Kiben Krancken die vier Evangelia / welche 
am Feſt Corporis Chriſti bey den Altaͤren 
geſtungen werden / und andere etliche Gebeht / 

elche man bey den Krancken zu behten 

f eget / Item die Litaney von dem allerſuͤſ⸗ 
en Namen FE unſer lieben Frauen / 
on der Heil. Hedwigis; und nachdem er 
(es verrichtet hatte / nahm er das H. Haubt 
8 t. Hedwigis / und legete es auff das Haubt 
N krancken Juͤnglings / und gab ihm den 
8 in / wormit das Haubt gewaſchen wore 
en zu trincken: und der barmhertzige Gott 
h elcher allezeit den Beaͤngſtigten beyſtehet / 
at feines Gefchöpffes nicht vergeffen. Dann 
de durch die Fuͤrbitt feiner Liebhaberin der 
8, edwig / ehe dann der Prieſter das H. 
N en te in die Sacriſtey gebracht / verliehe 
r liebe GOTT dem krancken ſtummen 
Dd iij Juͤn⸗ 
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Juͤngling die Sprache / welcher alſo gef 
Ott dem HErrn Sanckſagete / und mit 
Verwunderung vieler Leute / geſund in ſein 
Haus zuruck kehrete. Dieſes Wunder! 
were iſt geſchehen vor dem Feſt des Hell, 
Barthololmæri / und an deſſen Heil. Feſttage 
in Gegenwart einer groſſen Samblüng des 
Volcks von der Cantzel abgekuͤndiget wol? 
den / im Jahr wie oben gemelt / und ſeynd 
dieſes Wunders Zeugen obbnennte darbey 
eweſene Perſonen und die geiſtlichen Junge 
rauen im Cloſter Trebnitz. W 


2. 

Ein Burger von Breßlau hat etlich 
Jahr kranck gelegen / daß er gar nicht au 
dem Bette kommen: dieſer ſahe im Traum 
die H Hedwig / welche ihm befohlen / fi 
anhero zu ihrem Grabe zuverloben / we 
ches er gethan / geſund worden / und ex = 
to ein paar filberneRannel aufgeopffert / all 
dieſes endlich ausgeſaget / und von der EA 
gel abgekuͤndiget worden. 


3. 

Etlich gewiſſe Perſonen / die groſſe 
Hertz⸗Schmertzen gelitten / haben zur = els 
Hedwig ſich auffgeopffert / und ex voto a 
berne Hertzen geſchencket / auch bekant / dit 
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fie getröſt / und von ihren Schmertzen erld⸗ 
ſet worden. 


4. 
Unterſchiedliche Perſonen haben be⸗ 
kant daß ſie von vielen langen und unter⸗ 
iedenen Kranckheiten / wann fie ſich ane 
hero der H. Hedwigis auffgeopffert / ſeynd 
befreyet worden / aber die Geiſtlichen habens 
hicht vermercken wollen. | 


5. 
Ein Mann von Nieport / Namens 
Woiteck Koual / welcher in einer ſchweren 
ranckheit darnider gelegen hat im Schlaff 
das Eloſter Trebnitz ſtehen ſehen / ſich durch 
en Prieſter anhero verlobet / die Geſund⸗ 
7 ckhalten / und ſelbſten fin Geluͤbdnuß 
ant. 


6r 

Zum andern eine von Nieport / Mar 
mens Anna / welche ſchon in letzten Zügen 
gelegen / auch die H. Sacramenta von tbe 
be, Prieſter empfangen bat ſich zum Gra- 
eder H. Hedwigis verlobt / die Geſundhelt 
ad ſolches ſelbſten alhier ausgeſagt / und 

r vorum verrichtet. 


7. 
Ein gewiſſer Mensch von Breßlau 
Dd iv Lu⸗ 
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Lutheriſchen Glaubens / hat ſich verlobet 
gun Grabe der H. Hedwigts / welcher den 

Wurm auff der Huff gehabt / fo groß als 
ein Wieder / und unerbörte Schmertzen ge 
litten: nachdem er ſich auff dieſen Heil. Ort 
verlobet / hat er Linderung und und Trost 
empfunden. 


8. 

Der Frau Cantzlerin Kind / fo anbhero 
verlobet / if von der ſchweren Kranckheit er⸗ 
loſet worden. 


9. 

Herr Caſpar Hannig / Pfarrer zu 
Pobitz / iF zweymal von einem hefftigen 
hitzigen Fieber / wovon er viel Mächte nicht 
ſchlaffen koͤnnen / auff Anruffung der Hel 
Hedwigis Fuͤrbitt geſund worden. 

Anno 1660. 
OPo Martin Schoßnick / Bauer zu To⸗ 
B monowig / und Unterthan des Treb⸗ 
nitziſchen Eloſters / Lutheriſcher Religion / 
laut feiner offentlichen Bekantnuß / mit grove 
ſem Stechen und Wehetagen des Halbts 
durch Für bitt der H. Hedwig wieder geſund 


worden. 


Anno 
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| Anno 1662, Ä 
Va eine Wittib Kropockin genant / von 
Rattzung aus der Herrſchafft Tra⸗ 
HenGerg/ lag in einer gefaͤhrlichen Kranck⸗ 
eit / und wurde / nachdem fic ſich zum Gras 
ta H. Hedwigis angelobet / bald wieder 

und. 


2. ; 

Martinus Soßnick Lutheriſcher Reli⸗ 
gon / aus dem Dorffe Domnewitz einge⸗ 
bfarret nach Powitz / hat vor feinem Pfar⸗ 

9 bekant / wie er viel Jahr unausiprcchlie 

he Kopff⸗Schmertzen gelitten / nachdem er 
ſich aber zu der Heil. Hedwig verlobet / und 
dwey Hiinel geopffert / ſey er geſund worden / 
und aſſo gelebet durch 18. Jahr. 


Anno 1664. 
ye Lutheriſche Wittib Anna Kupl⸗ 
die , Ein von Dobirikowitz erlangte durch 
i le jaͤhrliche nach Trebnitz verrichte Andacht 
hre vorige Geſündhelt. 


£ Anno 1667. 

one Frau von Schwetzke aus Polen / 

der. ae o das Geſichte verloren / wurde wie⸗ 
er ſehend / nachdem ſie ſich nach Trebnitz 
u der H. Hedwig verlobet. 


D d v : 2 Die 
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2. 
Dieſes Jahr wurde ein anderer Mang 
aus Schwetzke / an welchem alle Medici ge. 
zweiffelt / nach geſchehenem Gelübd zu der 
Heil. Hedwigis geſund. 


Eben diß Jahr lag ein Mann in den 
letzten Noͤthen / der gelangte alsbald zu vo⸗ 
riger Geſundheit / wie ihn feine Freunde zu 
der H. Hedwigis verlobet 


4. 
Eodem Anno wurde ein Kind von 
Schwetzke / welches man wegen feines böͤſen 
Fuſſes zu dem Grab der H. Hedwigis ver 
lobet / geſund. mS", a 
Anno 1669, t 8 
Frauen Marianz Martin Sanner 
Eheweib / Lutheriſcher Religion aus Pole 
von Sarm / hatte das Wetter im Stall we 
das Vieh geſtanden / eingeſchlagen / dieſe Me 
auff die Knie nider / und verſprach auf Tre. 
nitz zu gehen / alda Catholitd zu werden 
darauf ſchlug das Wetter noch einmal ein 
und loͤſchte das Feuer. 
12 Anno 165. 
i Ke Johannes Ohl / laut ſeines eigenen 
> Bekantnuß de daco Brezlau DEN 0 


5 
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Noyembris 1674. mit Kranckheit uͤberfal⸗ 
len war / weicht fich mit ſchröͤcklichein Wehe 
und Hitze anfing / und darmit contiauirte / 
der Doctor ſolche ſamt wäre es ein Fieber 
&uriren wolte / aber alle Artzuney nichts zu 
uͤrcken begunte / unter deſſen über 4. Tas 
ge die Wallfahrt nach Trebnitz einſiel / woe 
in er ein hertzlich Verlangen truge / und an 
defen Heil, Ort zu reifen / wofern feine 
Schwachheit ſolches nicht verhinderte / ſich 
derlobte / welches er dannoch wider feinen 
Willen / wegen Abgang der Kräffte untere 
laſſen muſſte / machte ſich zwar den 17. Se- 
Ptembr. ejusd. Anni auf / und empfing bey 
t. Elifaberh die Lutheriſche Communion, 
Oran er ſich aber wieder darnider legen 
iulfite/ und die in einem Nieren Geſchwär 
landen Kranckheit 15. Wochen gewaͤh⸗ 
St / big Anno 1671. den 13: Augufti feine 
N chwaͤgerin auf den Trebnitziſchen Fahre 
marck gereiſt / wordurch er heimliche Gele⸗ 
genheit bekommen / feine Gelübde zuvollzie⸗ 
en / worauf er auch die Geſundheit erlan⸗ 
Seine Ehewirthin hat an dem Tage 
a Hedwigis ohne viel wenigere Schmer⸗ 
his als andere mal eines jungen Soͤhn⸗ 
s geneſen / er aber trachtete mehr und Wr 
n 
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den Catholiſchen Glauben offentlich zube⸗ 
kennen / und zu ruͤhmen die Fuͤrbitt der H. 
Landes⸗Patronin Hedwigis / die mehr ver⸗ 
mocht als die Peſt zu Rom / welche ihm nicht 
geſchadet / und als die achtjaͤhrige Zeit / ſo er 
in ſelbigem Lande zugebracht / ihn aber den 
Lutheriſchen Glauben zuverlaſſen nicht be 
wegen koͤnnen. 


— . 
Eodem A. den 24. Novembr, erkranck⸗ 
te hefftig ein Polniſcher von Adel / Namens 
Staniflaus Mißhoaßky / wurd aber alsbald 
geſund / auff fein Geluͤbd nach Trebnitz zu 
dem Grabe der H. Hewigis. 
Anno 1671, 
par Vogel / Hannß Vogels von 
Seitſch krancker Sohn / wurde ge⸗ 
ſund / nach von ſeinen Eltern geſchehenem 
Geluͤbd nach Trebnitz. 


2. 2 
Fodem A, erlangte Thomas Altman 
von Glain / aus dem Leipſchen Kirchspiel / 
von den vielen Schmertzen auf daß zu der 
Heil. Hedwig gethanen Geluͤbd vorige Ge 
ſundheit / und ließ deßhalben zu ſchüͤldiger 
Danckſagung eine H. Meſſe leſen. 


3. An⸗ 
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3. 
Andreas von Gurau wurde von feiner 
KrancPheit ertöfer/auf fein nach Trebnitz gee 
hanes Geluͤbd.— 


4. 

Dorothea / Matthi Neumanns Chee 
weib von Groß Kreidel / erlangte gleichmaͤſ⸗ 
ſige Geſundheit auf ihr zu der H. Hedwig 
gethanes Geluͤbd. 

5. 


Anna / Caſpar * achtjaͤhriges 
Tochterlein von Groß Kreidel / lag 3 Tage 
vor todt / und gleichſam ohne Leben / wurde 
aber dennoch geſund auf das zu der H Hede 
Wig gethanes Gelübde; 5 
leicher Weyſe iſt auch wieder geneſen / 
ein Kind aus eben dieſem Dorffe. 


6, 

Barbara / Auguſtini Millers krancke 
Tochter von Seitfdy / wurde auf gleidmafe 
fats Geliihd zu der H. Hedwig wieder gee 


7. 
Ge 0 Radewalds Soͤhnlein von 
den ech / iſt auf gleiche Weyſe geſund wore 


8 


8. Mi⸗ 
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8. 
Michael Han von Seilſch erlangte auf 
gleiche Weyſe ſeine Geſundheit. 


EN 

Dorothea / Haunß Schdns Wirthit 

von Braune / genaß eben durch die Fuͤrbitt 
der H. Hedwigis. ö 


˖ 10. 
Oeßgleichen ein Weib von Siersdorff, 


I 1. 7 : 
Nicht minder Chriſtoph F iebichs Soͤhn⸗ 
lein von Braune. 


Fir 12. ' 7 
Ebener maſſen Hedwigis Schäfers 
Tochter von Seitſch sg 


834 13. 

Und dann Barbara / Georg Schol⸗ 
Hens Tochter von Seyersdorff. 
un Ifeſe alle haben zu ſchuldiger Dank 
barkeit Heil. Meſſen leſen laſſen / und ſeynd 
darbey erſchienen / die Armen haben Ge 
zu Liechtern gegeben, 

n 


no 1673. 
SRS be hy 1 Geſtrenge u 
ochgelehrte Herr Joannes Geo * 
us von Funcken / Ritter / und beeder u, 


ten Doctor, Röm. Kayſerl. Mayſt. er 


x 
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der geifflichen Rechte in der uralten beruͤhm⸗ 
ken Carolo - Ferdinandiſchen Univerfitat zu 

tag Profeſſor regius & ordinarius, der 
uridiſchen Facultat der Zeit Senior und De⸗ 
Canus, wie auch des Königlichen Filci Ad- 
lunctus im Koͤnigreich Boͤheim mit feiner 
heliebſten / welche nach der Geburth / wee 
hig Tag hernach gefaͤhrlich und tödlichen er⸗ 
rancket / es ſeynd aber beyde nebſt der Toch⸗ 
Itty deren der Name Hedwigis in der Heil. 
auff gegeben wurde / durch die Fuͤrbitt 
N Me H. Patronin Hedwigis wieder gange 
ich sit voriger Geſundheit gelanget / laut des 
don wolgedachtem Herrn Doctore von 
Juncken / unter feiner eigener Hand Unter⸗ 
fait und vorgedrucktem Adelichen Pet⸗ 
afft de dato Prag den 18. Januarij 1683. 
fertigten Atteſtati. 


2. 1 
f Martin Bur Fleiſchhacker / Lutheri⸗ 
her Religion / fein Kind lag an der ſchwe⸗ 
8 Noth kranck / der Vater ging auf Treb⸗ 
the und verlobte aldorten Catholiſch zu 
rden fo auch geschehen von Stund an 
bedem Kind beſſer / und von der Kranheit 
Renee worden. 


A Anno 


| 4 * Leben und Wunderthaten 


z Anno 1674, 

IN Fefto Bartholomzi wurde ein Burger 
von der Polniſchen Meuſtadt mit groß 
fer Kranckheit und Geſchwaren beladen / 
wurde aber auff ſein zu der H. Hedwig ge⸗ 
thanes Gellibd bald geſund / opfferte deren 
f en zur Danckſagung eine filberne ZW 

¢ 


2. 1 
J Sif ein vornehmer Burger von 
Schwetzke aus Polen / von feiner groſſen 
Kranckheit / nachdem er ſich zu der HIN 
wig verlobet / geſund worden / und hat zul 
Danck barkeit eine ſilberne / auf der ſeilen 
vergolte Tafel geopffert. 
Anno 1676. 5 
Mes Milde / Lutheriſcher Religion / 
Schmid zu Powitzke / hatte zwey IV 
ner ſehr krancke Kinder nach Trebnig ge 
bet / und erlangte vor fie aldorten die Ge⸗ 
ſundheit. 


2. eT: 
Eine ehrliche Frau Namens Judicha, 
Fridrich Neumans von Kunersdorff E he 
weib / litte durch 4. Jahr unausſprechlia, 
Schmertzen an Haͤnd und Fuͤſſen in ger | 
ner Fraiſe / nachdem fic ſich aber aus Ra) 


anderer Leute zu dem Grab der H. Hed⸗ 
“Hig verlobet / und das Gelübde verrichtet / 
‘Rite geſund nach Haus gekehret / deren Ee 
emann ſolches in Gegenwart vieler Leute 
zu Trebnitz bezeuget. 


Auno 1679 
Lerch Ratita / Bauer zu Pronto 
witz / hatte eine eintzige Tochter / wel⸗ 
Bu die ſchwere Moth gehabt / wurde aber 
bald geſund / als er dieſe Tochter nach Treb⸗ 
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Up verlobet 


Eodem A. lag Joannes Koſtecka von 
Die dowſke aus dem Trachenbergiſchen Lue 


heriſ cher Religton / an einem ſehr gefährli. 


en Fieber fraud / gelobte ſich nach Treb⸗ 
Pid Wurde Catholiſch / und darauff wieder 
Kfm 


Eodem A. wörden Mathias und Wr 

G05 Kinder des Paul Mildes Schmides zu 

COR Dig auff ihr zu der H. Hedwigis 

ea eluͤbd / von einer ſchweren Fte⸗ 
ts Kranckheit ia 


6 Eodem A. wurde Matthes Walend / 
ar 


ter zu Kanterwitz / durch Fuͤrbitt der 
Ee H. 


7 
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H. Hedwig von feinem langwuͤhrigen si 
ber und groſſen Geſchwulſt befreyet. 


5: 
Matthes Weber von Kanter witz / ge⸗ 
langte von gleicher Kranckheit auff das Ge⸗ 
be der H. Hedwigis zu voriger Geſund⸗ 


6. f 

Eodem A. fiel Herr Matthias Fiebig 

Burgermeiſter in Schwetzka von der Wind⸗ 

muͤhl / und brach ein Bein wurde aber wie⸗ 

der gefund / durch Anruffung der H. Hed⸗ 
wigis. 


5 7. 

Eodem A, wurde Michael Hoffmann 
Burger & Schwetzke / welcher in einem 
Trunck Gifft bekommen / durch die Fuͤr bitte 
der H. Hedwigis geſund. | 


8. | 
Caſpar Tripke / Schulmeiſter in PX 
len zum Gaube wurde durch die Gisrbitt 


der Heil. Hediwigig von der ſonſt gelittenen 
ſchweren Noth befreyet. 


9. 
Eine Ehrwuͤrdige Cloſter⸗ att 
zu Trebnitz / Namens Catharina Jakr⸗ 
zowska lag in einer gefaͤhrlichen Kr 


eit / 
und 
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und litte unterfchiedene Schmertzen / die nie⸗ 
mand curiren kunte / als ſie aber ſich in die⸗ 
‚fen elenden Zuſtande zu GOtt und der H. 
Hedwigis gekehret / mit dem Mantel der H. 

Bedwigis bedeckt wurde / und deren Heil, 
Haubt gekuͤſſet / kam fie wieder zu voriger 
eſundheit. 


10. 

Martinus Trzeinſti/ Inwohner zu 
Polniſch Rabig /clag ein Zahr geſchwollen 
und contract, alſo / daß er weder Haͤnde noch 

liſſe zu feiner Nothdurfft brauchen konte / 
leſer verlobte ſich das Grab der H. Hed⸗ 
wigis zubeſuchen / und iſt darauf / nachdem 
er das Geluͤbde verrichtet / zu voriger Ge⸗ 
undheit gelangt / hat es auch den damals 
gegenwaͤrtigen Prieſtern mit groſſen Freu⸗ 
den erzehlet. 


11. 

Magdalena Raſchkin / Herrn Johann 
i Naſchke Tochter / litte lange Zeit hefftige 
aubt⸗Schmertzen / welche / als fie durch fete 
fi Artznen kunten curiret werden / verlobte 
die Patientin das Grab der H Hedwig 
zubeſuchen / vollbrachte auch das Gelübde / 
bad kam wieder geſund nach Hauſe / welches 

r. Polentarius begeuget. re 
e ij An⸗ 
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e Anno 1680. N 
ay tha Ludmilla Anderlein / hatte em 

gantzes Jahr das Fieber / und zwar 
recidivam, gelobte aber nachdem fie viel Artz 
neyen vergeblich gebraucht / das Grab de 
H. Hedwig zubeſuchen / welches / als es ge⸗ 
ſchehen / kehret fie wieder friſch und gefumd 
nach Haufe / und erzehlte ſolches Cewiſſell 
hafftig dem Polniſchen Prediger. 


2+ 

Georgius Kottwitz / Inwohner zu Ku⸗ 
nersdorff / lag an einem heftigen Fieber / 
und andern Kranckheiten darnider / hatte 
viel Artzneyen / aber alle umſonſt gebrauch 
biß er gelobet 3. Jahr nacheinander die Hel 
Hedwig zubeſlichen / und jedes mal eine H. 
Meß leſen zu laſſen / mit Aufopfferung ab 
Wachs Kertzen / worauf er geneſen / und 
dato geſund lebet. 
f g Anno 1687. 

Hriſtoph Rugenau / Capellan zu ote 

nitz / welcher hefftig im Fieber kram 
gelegen / iſt zweymal zu Fuß nach Trebnitz 
gangen / und geſund worden. 


2. 
Helena Koſtlezem von Biadoſke Br | 
ver 


ſehr zerſchwollen gewefens iſt / als fic 5 
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Trebnitz kommen / und ihre Andacht verrich⸗ 
let / wieder geſund worden. 


3: 
Iſt Ben enante geiſtliche Jungfrau 
zu Trebnitz Catharina Zakrzowskin / in vox 
rige Kranckheit gefallen / darumb wie ſie 
deſſen in dem Schlaff ermahnet worden / 
weilen ſie die erſte empfangene Gnade der 
erhaltenen Geſundheit verſchwiegen / dan⸗ 
nenhero fo bald fie erwachte von dieſem 
Traum / lieffe fie folgenden Tages eine H. 
etz leſen / das Haubt der Heil. Hedwigis 
mit Wein abwaſchen / genoß die Ablution 
davon / und wurde von Stund an geſund. 


4. 
Den 17 Septembr. Eodem A, erſchiene 
au Trebnitz Chriſtian Lochman von Lignttz / 
mit ſeiner Ehefrauen Dorothea / die Heil. 
Hedwig zubeſuchen / und Danck zu ſagen / 
or die ihrem Toͤchterlein Annæ Hedwigi / 
le lange Zeit mit unausſprechlichen Stein⸗ 
chmertzen / und andern Kranckheiten bee 
siden war / und kein Mittel helffen wolte / 
urch die Fuͤrbit der Heil. Hedwig ertheilte 
Geſundheit. 


Ee if 5. An⸗ 
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5. 
Anna Schrimin von Meyß gebüirtig/ 
als fie zu Vollziehung ihres Geltibdes nach 
Trebnitz reiſete den 13. Octobris, iff fie ebn⸗ 
gefehr von einem hohen / mit fieben Perſo, 
nen beladenen Wagen gefallen / welcher / 
nachdem ſie auf der Erden gelegen / das eine 
Rad des Wagens Über ihre lincke Hand ge⸗ 
gangen / weil fie aber eben in dieſem Uinglil 
die H. Hedwig angeruffen / kam fie dennoch 
ohne einzigen Schaden ihres Leibes frolich 
und geſund nach Trebnitz / opfferte dort ein 
paar Liechter / und ließ eine H. Meſſe leſen. 
Anno 1682. 
erg Girlach / Miller auf der 
Mitrgzebe im Trachenbergiſchen / ſo all 
Händen und Fuͤſſen lahm geweſen / als er 
ſich nach Trebnitz angelobet / iſt ihm beſſer 
worden. f 


2 
Caſpar Heinrich Hedoß / Schulmeiſtek 
zu Powitzto / fo in ſehr groſſer hitzigen 
Kranckheit gelegen / und ein Geſchwaͤr ge 
habt / wie auch fein Soͤhnlein / iff durch Gills 
bite der Heil. Hedwigis geſund worden“ 19 
auch ſeibte alle bende das Grab der H. Hed⸗ 
wigis beſuchet / und die Andacht verrichten ; 
a 
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5 3. 5 
Erſchiene zu Trebnitz Frau Catharina 
Elisabeth von Conthi von Lignig / mit ih» 
tem Toͤchterlein Joanna Hedwige/ und be⸗ 
kante mit gutem Bewiſſen / wie daß ſolches 
ihr Kind / nachdem es wegen der vielen Blat⸗ 
tern in einem Aug gaͤntzlich verdorben / und 
das weiſe in Augen mit einem Haͤutel uͤber⸗ 
ogen war / deßgleichen die ſchwere Noth 
ekommen / auch gar keine menſchliche Hulf- 
fe nutzlich ſeyn wollen / fo bald fie daſſelbe zu 
em Grab der Heil. Hedwig nebſt andern 
lefer Heiligen geopfferten Andachten ver⸗ 
lobt / das Kind ein gutes Geſicht und geſun⸗ 
des Auge / nicht minder die Befreyung von 
der erſchröͤcklichen Fraiß erhalten / welches 
le Mutter mit fonderbaren Freuden inGe⸗ 
en des Töshterleins Gewißenhafft be- 
et. 


4. 
Den 7. Decembr. erſchiene vor der 
Trebnitzſchen Fuͤrſtl. Stiffts Ambts Canz⸗ 
ey weyland Jacob Dirtachs zur Biadautz⸗ 
egeweſenen Anger ⸗Haͤußlers hinter laſſe⸗ 
fe ittib Eliſabeth / gebuͤrtige Schlinföt« 
n / derer Beyſtand Fridrich Heinrich / ihr 
ydmann / Zimmerknecht in Trebnitz / und 
Ee iv ſag⸗ 
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ſagte nach gnugſamer des Meineyds Grit 
nerung / wie zu Rechte Brauch iſt / an Ey 
des ſtatt wolbedaͤchtig aus / was maſſen fit 
mit ihrem Ehemann Jacob Girlachen An 
no 1660, zu Briſche (dann ihr Mann zu ſol⸗ 
cher Zeit aldorten einen Dreſche⸗-Garten in 
Mittung gehabt) einen Sohn gezeuget ! 
Mamens Jacob / dieſer hätte nach ſeinel 
Geburth im fuͤnfften viertel Jahr zu Ma 
im erſten Schlaffe die hinfallende Krand? 
heit bekommen / und wäre mit derſelben 
Seuche 7. viertet Jahr behafft geweſen / 
und alle neue Monden dieſe Seuche anit 
hen muͤſſen; und nachdeme die Eltern 
viel the Vermögen zugelaſſen / allerhand 
Mittel und Artzneyen umſonſt angewendet / 
hatte die bekümmerte Mutter auf der Lell 
the inſonderheit eines Weibes / Namen 
Anne Skaradowe aus der nechſt angeles” 
nen Cron Polen / weiches mit ihrem Ma 
ne zwey Jahr lang vor Hauß⸗genoß ben 
dieſes Krancken Vatern geweſen / Eintr’ 
then / daß fie Mutter ihr mit fo ſchwerel 
Kranckheit beladenes Kind zum Grabe der 
H. Hedwigis nach Trebnitz angeloben ſolle 
dem gegebenen Rathe gefolgt / und ihr vor⸗ 
genommen / das erk ranckte Rind 0 00 
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Grab der H. Hedwig zu bringen / wie fie 
ann auch in Octava Corporis Chriſti, (wel- 
cher Tag zu Trebnitz folemniter celebriret / 
Und zugleich daſelbſt der ſogenante erſte 
ahrmarckt gehalten wird) nach Unters 
Weifung ihres Hauß⸗Weibes Anna / vor 
Groͤſchel ein Wachslichtel gekaufft / ſelbes 
angezuͤndeter dem Kinde in die Hand gege⸗ 
ben / um das Grab der H. Hedtvig gegan⸗ 
7 davor Wa ray ebehtet / und für 
ch auch 2. Groͤſchel nebſt dem von dem 
krancken Kind ums Altar getragenem Lich⸗ 
lel geopffert / ſolches dreymal allzeit in der 
ava Corporis Chriſti gethan / und im 
dritten Umgange von dieſer erbaͤrmlichen 
Seuch das Kind gaͤntzlich befreyet worden / 
17. Jahr hernach gar geſund geweſen / end⸗ 
lic) zu End des Oobris tm freyledigen 
it ande Anno 1678. geſtorben / laut des dare 
ber unter gedachten Fuͤrſtl. Trebnitziſchen 
Stiffts Ambts Anno & die ut ſupra gefer- 
tigten Atteſtati. 


Anno 1683. 
fe Michel Kipta feines Alters 83. nebſt 
einem Nachbar Hannß lberſchor 52. Gee 
pet Kipta Scholtz / und Fridrich Gerber / 
eyde 40. Jahr alt / bekennen laut ihres un⸗ 
Ee v term 
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term 7. Januarij prædicti Anni ertheilten 
Zeugnliſſes / daß fie von ihren Eltern und 
Groß Eltern gehöret / wie die H. Hedwig 
einmal durch Bottendorff gereiſt / und von 
einem Bauersmann ein Trunck Waſſek 
verlanget / den er ihr aber darum 
weil das Waſſer alda gar zu feltfam / un 
nur ein eintziger Brunn im gangen Dor! 
war / völlig abgeschlagen / die Heil. Hedwig 
ieng dennoch zu deim eintzigen Gnaden, 
runn und trancke / mit der zum Bauer 
gegebenen Antwort: 
Das gebe G Ott / daß nur der eingige Brun 
verbleibe / und keiner mehr. N 
Welcher Brunn einer ziemliche Tieff 
von Steinen ausgemauert / mitten N 
Dorffe gnugſames reines Waſſer / es ma 
auch ein duͤrres Jahr fallen wie es aum 
will / vor das gange Dorff halt: Es ſo 
auch auff Rule eines Bauer manns Stel, 
le vor etlichen 100. Jahren ein Brunn zien 
licher Tieffe erbauet worden ſeyn / in we A 
chem der Brunnmacher / als er ſchier da 
Waſſer erreichen ſolte / gahlings geſtorben 
der Bauer ſich fiber das lange Auffend 1h 
den des Brunnmachers verwuͤndernd / N 
ſich ſelbſt in gedachten Brunn hinab / ache 5 
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ther hinunter zu dem Brunnmacher kam / 
leb er ebenfals gabling tod / derentwegen 
die Bäuerin aus groſſer Angſt und Lamen⸗ 
rung den Knecht üͤberredek / er ſolte ſich 
um Bauer in Brunn nachſencken laſſen / 
J geſchehen / aber wol acht darauff gegeben 
ar / womit der Knecht nicht gleichfals drun⸗ 
en bleiben mochte / ſtarb gleichfals nebſt den 
ndern zweyen / auſſer daß dieſer noch etwas 
blende aus dem Brunn heraus bekom⸗ 
0 en wurde / und begrub man alle drey zu⸗ 
Anmen auff den Kirchhoff. Die Zeugen 
eben vor / wie fie von ihren Eltern und 
roß⸗Eltern gehoͤret / daß dieſe drey todte 
Perfonen durch ein Gift in dem Brunn 
hs Leben auffgeben muͤſſen / welcher vor 
oo. Jahren eingefullet worden / der Edel. 
Monn aber daruͤber ein Bärtner- Hauß bau⸗ 
en laſßen. 
Der Brunn if tieff 14 Ellen; das 
Waſſer if tieff 3. Virtel und 
Theil. 


Ba CO ) ee 
Abs 
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Abgeriſſener Stein. 


NN 
N 


2 


Ul 


7 


, ,. 


Daum und Finger 


2 


WF dem Stew ie Bahnen. 


SS 


GUS Shoretoun des Steins / der in del 

Breßlauiſchen Straß / auf porttit 
dorffer Grunde / gegen dem Thonwalde al 
der lincken Hand hin nunder / welcher. volt 
Weege ungefehr 7. oder 8. Ellen im an 
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Puſche figt / und die Lange des Steins 3 
Ellen / und die Breite 3¢ Ellen hält / auf 
welchem die H. Hedwigis hatte kniende ru⸗ 
hen ſollen / und warhafftige Zeichen darauf 
zu finden ſeyn. Erſtlich wo fie mit dem rech⸗ 
len Knie gekniet / iſt fle mit dem Knie in den 
Stein; der Ellen tieff weniger einen halben 
Doll eingeſunncken / und die Breite. Ell und 
Zoll / neben bey wie ſte ſich mit der linken 
and auf den Stein 3 hat / auf daß 
e beſſer ruhen ſolte / iff ihr der lincke Daum 
nebſt dem Finger / fo groß als fie waren / 
auch in den Stein geſuncken / auch mit dem 
tab mitten auf dem Stein ſich geſtemmt / 
Und auch ungefehr der Stab in den Stein x 
oll tieff eingeſuncken iſt / dieſes alles iſt an⸗ 
ny alda zu ſehen / und zu finden / als es abe 
geriſſen iff. 

Die Gerichte und Gemeinde zu Groß⸗ 
Smograw bekennen / laut ihres von ſich auf 
dem geiſtlichen Pfarrhoff daſelbſt gegebenen 
unterſchriebenen und beſtegelten Arteftati 

ub dato den 20 Jan. 1683. nebſt des daſſelbi 
gen Pfarrers Fr. Michaelis Friderici Sie- 
ers / Leubiſchen profeſſi, unter ſeiner eige⸗ 
nen Hand und Petſchafft beygefuͤgten Br 

gnuſ⸗ 
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gnuſſes / daß ihnen wiſſend und bekont / die 
wunderbare Krafft des ſogenanten St. Hel 
wigis Brünnleins bey Wintzig gelegen wel 
ches Waſſer / wann es fir krancke Perſonen 
5 oder geſchoͤpffet wird / und daſſelblge 
don hell und klar bleibt / ob es gleich tibet 

eld zu Daub getragen wurde / und ſtehen 

liehe / iſt es ein gewiſſes Zeichen / daß der 
Krancke genefe ; ſoll aber der Krancke ſte 
den / fo truͤbt ſich das gantze Waſſer in dem 
Brunn / und in dem Geſchirr / woriñen man 
es zu Haufe traͤgt / fo bald man zu dem ge 
melten Brunn komt / laut Auſſage und Zell, 
aus der folgenden Perſonen / welche da 

affer ſelbſt geholt / und für krancke Perl 

nen geſchoͤpfft. 

1. George Nitſchke / Erbſcholtz zu Groß⸗ f 
Schmograw / hat vor ungefehr 27. Jahren 
feinem erſten Weib fel. Lirfile das Waſſer 
ſelbſt geſchdyfft / welches trüb worden / ſt auch 
hernach on. 

2. Dorothea Engelin/ cine rere ben 
gemeltem Scholtz dienende / hat das af 
ihrer Schweſter Hedwig verwichenen Som 
mer vor einem Jahr ſelbſt geſchöpfft / wurd 
trüb / hats ihr auch geſaget / ie würde ſterben / 
welches bald geſchahe. pe 

” 4 Be 9 


„ 
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3. Peter Back zinſty ein Hausmann 
Alda / hat vor ungefehr 14. Jahren vier Wo⸗ 
hen kranck gelegen / alſo / daß alle Welt ſei⸗ 
nes Lebens ſehr zweiffelte / ihm die Gedan⸗ 
ben einkamen zu dieſem heylmachenden 
Vaſſer zugehen / wohin er ſich mit nicht gee 
unger Beſtürtzung der uncathol, Pfarrfrau 
und ihrem Geſinde (alwo er fuͤr Knecht diene 
le) ſich begeben / in die Stuben zu Baſchin 
gangen / einen Krug ergrieffen / zu dem 
runn geeylet / und davon das geſchoͤpffte 
Waſfer getruncken / wieder nach Hauß gee 
bret / auf den Morgen aber friſch und gee 
und in das Feld zum Pflug gegangen / wel⸗ 
der doch mehr todt als lebendig anzuſehen / 
uch kaum gehend zum Brunn vor Mate 
igkeit hat kommen konnen. 
fu 4, Eben dieſer Peter Back zinſey hat 
ur viel Krancke das Waſſer geſchoͤpfft / und 
es ihnen gebracht / auch bald erfahren / ob der 
patient geneſen oder ſterben wurde / dann 
eich wie / als er obbemelten Scholtzens ſei⸗ 
Kun Knaben Andreas Bitſchke in ſeiner 
Hen Edeit das Waſſer holte ſolches trub 
RD gemengt ſahe / alſo iff auch gedachter 
nab hierauf geſtorben. 
5. Eben dieſer hat Chriſtoph ae 
no 
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noch lebendigen Bauersmann alda dieſes 
Waſſer anal zu unterſchledenen Jahren ge 
ſchoͤpfft felbtes klar befunden / und dem Par 
tienten geſagt / er wurde geſund wieder aufe 
kommen / ſo auch Oer B 

6. Hat dieſer Peter Back zinſty / wie er 
noch vor Knecht zu Wintzig gedient / von gar 
ſehr viel Catholiſch und uncatholiſchen gel 
hen / gehöret und erfahren / daß dieſes Brut. 
lein allzeit geehret / und der Gebrauch deſſen 
Waſſers lange Zeit hero bey Krancken rich⸗ 
tig befunden worden. 8 

7. Georg Mind) ein Student aus der 
Logica hat begehret durch das Waſſer zuer⸗ 
fahren / ob er von feiner Kranckheit wiedet 
aufkommen / oder ſterben wurde / welches 
ihm fein leiblicher Bruder Balthasar Muͤnch 
geholet aber trüb geſchoͤpffter befunden / und 
ihme Georgen deßwegen angedeutet: 
würde schwerlich davon kommen; worauf 

ſich beſagter Student zum Tode dilpo⸗ 
niret / und geſtorben. 


23 „ ber 
4 


Dem 


Haligen Reben et Barons 
Beygefuͤgtes Geiſtliches 


Dag und Ne acht 


Vier un Stangig 


Bat: unden: 


dellger von. 5 — Orten gen 5 
Bam zuverrichtendes 


» Gedwigitoes 


af | 2 
Wet und Aae 


At 8 Befänglein / 


hes deren vier wi pean Buchſtaben. 


Nebſt einem bor⸗ und nachgeſetzten 
a und Abend⸗Geſaͤnge / Gott und feis 
0 lieben Geſponß St. Hedwigi zu Ehren / nach jes 
a oe und Gelegenheit mit Andacht geſungen / 
debehtet / * geleſen * koͤnnen. 
4 


Ein 
Morgen: Gefangy/ 
Im Thon: 
Wie ſchoͤn leuchtet der Morgenſtern. 


1. 

Ott lob! die Macht ft jetzt hindan / det 
helle Tag iſt kommen an; die Sonne 
thut (dor blicken: Auf auf ihr Ni 

ſten insgemein! den tauſend liebſten x) 
mein zu oben thut euch ſchicken / trauet / 
wie die Sonne / der Welt Wonne / ſchon aufge 
bet / mit Danckſagung fix GOee ſtehet. 


ch danck dir GO aus Seren 1 
daß 1 mich dieſe Macht geſund / biß auf den 


m 
chauet / 


a 


Tag erhalten: Du haſt den lieben Engelm ber 
ſohien / daß fie follten mein mit treuen Schutze 
walten: Laß ſie die Muh ferner haben / und mi 
laben / mich befchiigen / daß mein Feind mi 
nicht beſchmitzen. 10 


3. Ich | 


ee 4st 


eh lag die Rachie in meiner Sach / leicht 
lat mir koͤnnen kommen u 15 
3 u aber HErr haft Felber in 
Ra etrieben 295 Sun deine DulffSsee 
! ich lob dich / Banck dir ſage / alf 
wen Tage / weil ich lebe / RP lob ich dir gebe. 


Meine Vemuff Witz und Verſtand / 
ſich von mir im Schlaff gewandt / einm Tode 
len ich gleich lage: Da hatt ich in den Su 

ein / auf ewig 080 febtaffen ein; du aber 0 
qu Tage / haft mich gutt lich voller 
07 Vulden fanfic behütet / und des e 
tet. 4 g 


Gnade daß du Diefe verga 11 
erlich Sey baft fa ena / für rage und Seelen⸗ 


ne ffen 
e . oe 3 
"Ir Die gelangen. > 


Dieweil es nun 20 55 iſt / fod 
Gi Erik / fie Deine 5 


th n deinem Ä sa te 
wa dt 5 San us zu. villenden ö 
ea alles zu lobe dein / 971 ausgericht mich 


N 
| 


aye Geiſtliche Lieder. 


worden ſeyn / mir deinen Engel ſende. Weil du 
mein Ruh und mein Leben / will ich geben mich 
dir eigen / meine Liebe zuerzeigen. K 


Mieine Gedancken / Werck und Wort fol 
len geſchehen für und fort allein G Ott dir zuEh⸗ 
re; Das Brod und andere Nahrung mein / 
dem gnaͤdigen Segen dein mir dieſen Tag ver. 
mehre. Hulff mir / daß dir ich beliebe / mir auc 
ee daß dein Gite / heute den Tag mich be⸗ 

ke : A 
Xp 


Dier Sathan geht rum wie ein deu / (chat 
wie er mir moͤcht kommen bey / mich in ſein Naß 
zu fangen; aber wann du HErr JEſu Chr 
ein wahrer Schutz und Schirmer bift/ bin ih 
int ſchon entgangen. Schleſchen / weichen 
nd von dannen mit ſeinm Prangen muß er 8” 
hen / wem mein JEſus will beyſtehen. 


. 9. 2 
Jceſu du tanfend guldner Werth! mit den 
nen Se Schild und Sweet dan | 
Tag belnittes In die Blut rothen Wunden dei j 
aus Gnaden wolle ſchlieſſen ein mein Herd, 
Seel und Gemuͤhte. Laß mich in dich fun va, 

raben/ deine Gaben laß mich finden: H EH. 
ep mich heunt vor Sünden. 10.9% | 


* 
N 
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10. 

Inu / du hak mich ja erlöft 4 deſſen i 
mich in Truͤbſal troͤſt / und meinm Beruff nach 
lebe; zum Zeichen daß ich FEfu dein mit lei 
und Seel will immer ſeyn / ich meine Zung er⸗ 

e / in Freud allzeit hochzuloben / hier und dro⸗ 
A deinen Namen / drauff ſo fpreche ich das 
Amen. AT: 


Das erſie Gefanalein. 
ee ERS 
Adeliche Ankunfft. 


Im Thon: 
Aus meines Hertzen Grunde / ic. 
A. auf ihr Menſchen Kinder! 


Auf / auf du Chriſtenheit! 
Auf / auff ihr ſchweren Suͤnder! 
Auf alle weit und breit! 
Macht euch in Freuden auff / 
Gott und Hedwig zu ehren / 
Ihr beyder Lob zu mehren / 
Inbrunſtig jeder lauff. 


Ff 2 Nehmt 


454 sth Lieder. | 


Nehmt wahr es ift entprrſſen | 
Hedwig von dem Geſchlecht | 
Bertoldi des Hoch · groſſen 
Füͤrſtens / fo ſtets gerecht 
22 des von Baadens Blut / 
Ein Hertzog von Meranen / 
Als Hochgebohren Ahnen 
Sanct | kommen thut. 


Von 2 graftn A ; 
ch Adelch geen hrn / 
Und ur an N cn 
Hedwig ut at Wee 
Aus einen ee 
Von Landsberg / Laußnitz / Meiffen 
Und wie font mehr mag beiflen 
Dif groſſe ei 


Dip Fuͤrſtliche Söebtlche 
& Hedwi Ban mi 


RE ET tates iby —.— 
er Bunt r / 
ann die e 
. Tugendreichen Leben / 
m Hedwig ſtets ergeben / 
Muß weichen allezeit. „ A0 
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Drum du die Cron der Jugend 
Genennet billig wirſt. 


6, 
Riches bielteft du von Freuden 
Nichts von der Uppigkeit : 
Die war ein pures Leyden 
Der ion bei 1 
ein Hertze ¢ 
Wie es mit den Genoſſen 
Des Himmels möcht geſchloſſen 
Auf ewig werden ein. 


i 7 
In deinen jungen Jahren 
Hatt man zu aller Zeit 
oe — ea ii “a 
ur lauter Froͤmmig . 
Weit allen Kindbeits Stand 
Den Boͤſen zuentreiſſen 
5 oy en 
on di wand, 
* ir 14 8. Dein 
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8. f 
Dein Ankunfft mit dem Leben 
Im Adel ſimmt ein?: 

Die du dem Heyl ergeben a, uC 
Auf Erden wolleſt fey, 

Die Welt miß gfiele dir / 

Hel beſſern Ort gefunden 
ort oben als hier unten / 

O groſſe Himmels-ier! 


Ach! Hoch Fürſliche Crone / 
0 Uns Schleſtern gebohrn! 
Die in dem Himmels⸗Throne 
Nunmehro biſt erkohrn: 
Ach! für uns Sünder bite; 
Wir all in Suͤnden ſtecken / 
Dein Hilfe Hand uns thu ſtrecken / 
Zu ſeyn dort auch ein Glied. 
O 1 


16, ;„ 
Hulff uns nach dieſem Lehen 
Mit Bitt zum Himmel ein / 
Mit dir ewig zu geben 
Die Ehre GOtt allein: 
m ſey zu aller Zeit / 
on aller Engel Zungen 
Geſaget und geſungen 
lob / Preiß in Ewigkeit. O38 


Geiſtliche Lieder. 7 
Br andere ER 1 


ie nity 


1 1171 


Biß sate x Bet tout 


B& den Armen Li; 
Ein Erbarmen P 
St. e, ſtets Ae 7 
br Gewiſſen 
ar befliſſen 
Und zur Erbarmnuß eb. 


Wann zu Zeiten 
ren Bg f P 2 
ine Straff wurd au gele / 
Sie bald bahte 
Daß man toate 
Solche wieder nehmen weg. 


Manche Schulden 
e aus Hulden 
Und Erbarmen gantz eit . 
fv Den 


458 ne Lieder. 
Den die 


Bri Siege 
Aus er ere evi. 


8 | : 


Se der hu ma mi ud 
a jueil | 


tn felber Sch fund 
3. 


Zu Gerichte 
(Damit nichte 
Zu viel jemand widerfuhr) 
Sie ſelbſt ſaſſe 
Und die Straſſe 
Des Erbarmen nie verluhr. 


Auch offt richten 
Einen ihrer Capellan: 
Daß — Armen 
Sich erbarmen 
Moͤcht / und ſehn mitleydig an. 
7. 


Was mit maflen 
O' Unterſaſſen 
Ihr gaben aus Schuldigkeit: oe 


Guſſuche . 459 
Den ließ 2 | 2 
bn Bedin 

Sie. tale aus ge 


Aue si 2 
N) e 
5 es Mitleydens Hedtvig wat 
Das f | 
u den Arme 

"mtingte Hedwigem gar. 


Wann begunte 
> Ji nee eigen fie: 
e 
das D 


bat 
5 a ta e verlaſſe nie. 
10. 


& tnd buge 
Sebi de Pe Armen Speife dar: 

Nie verge n 
rgeſſe 
Aller Armuth Rochourfit war. 7 


Heng bitte 
aß die Guͤtte 
JEſu auch bey uns einkehr: 


40 SGSieiſtliche Lieder. 

Deren Armen n man det 12 

Zu erbarmen n, A 
Erbitt Hedwig eine Lehr. 

Alle Gaben Rn te sat 
eae = e ile, e 
en Armen et mit;: 

Uns erſprieſſen 
Zu genieſſen „ie urg 1M 
Mit dir dort den Himmels⸗Fried. 

= . 


Gebeht. 


Ash barmhertziger GOTT und 
Herr! Wir erkennen und bY 
kennen frey offentlich deiner göttliche 
allwiſſenden Mayeſtaͤt / daß wir all 
Gaben und Gnaden eintzig allein ri 
deiner mildreichen Barmhertzigke 

haben / die wir auch zu deinen unend⸗ 
lichen Lob / und zu unſeren Nutz 755 
et anwenden wollen. Gib und ver⸗ 
eyhe gnaͤdiglich / daß wir von unte 
gen zeitlichen Hab und ug oh 
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Nothleydenden armen Lenten / als 
unſern geliebten Neben⸗Munſchen / ers 
baͤrmlich und reichlich mittheilen / dañ 
du uns RE bey dir tie 
berflüſſig erſtatteſt. Ach barmhertzi⸗ 
ger lieber Vater / lehre uns taͤglich in 
Chriſtlicher Barmhertzigkeit uͤben / 
und deren bedrengten armen Menſchen 
nie vergeſſen. Den geringen Heller 
und ene e armen ge⸗ 
be / will ich nicht ihme / ſondern eigent⸗ 
lich dir gegeben haben / welchen du mir 
wol 1 und mehrfaͤltig wieder⸗ 
gelten wirſt in deinem Reich / darein 

verhelffe mir mein gnaͤdiger 
GOTT und HR R/ 
Amen. Ja j 2 


; * 11177 . 
x * = - . 
: As) i ° 
+ 5 
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Das e anal 


Der Heil, Fe En 
Chriſtiche: Clofter- Affe 


Ehriſtus der ei i macht / x. 


Helfen Den! dein Hertz b 
Zu SDC um e nt | 
ie er un 
— Mie ob; ARENA 
e Ehr zu mehren / er 928 502 
(Auff Hedwigis Flehen) 


d uns allen ſehr 
. e | 


3. Hed· 
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ak: mates Ta Zag ind Nacht 
Lobe des H 
flieſſen zugebracht / 
Solches nicht zu ſperren:? 
Sondern tauſend · faltig mehr 
Selbiges zu me 
Tate fie aus Hertzen ſehr 
Vom Himmel . g 


Daß die fromm Scha AI m 
en fob Er Blau 
En gewiſtes ſchers Dre I 20 
W ve wolte haben / 
ie der Menſch ſich 


% Mei Gott koͤnte laben 
o auch Gottes Ehre moͤhht 
Un dai me ſtets geprieſen / 
e grade Straſſe recht 
„Humm gewieſen. | 
aS éDiels 
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6. N 
Hielte drum ohn Unterlans 
Mit hertzlichten Flehen 
Bey ihren Geliebten an 

Auff Mittel zu ſehenlns fp² F 
Wie ein g'wiſſes Cloſter er 

Rinne aufferbauen hn 1 
G' wiſſe Leut zu GOttes Chr 30 

Den zu anvertrauen. ja 


7: 

Von dieſem Anflehen groß | 1 

Hedwig nicht ablieſſe: 
Dif Henricus ſich entſchloßw H /// 

Auch ernſtlich beſſieſſe / , 
Zu Trebnitz zu bauen gurfrff 
** a Cloſter ee A 1 | 

8 beyd zum Himmels⸗Lauff 

f Auch bechencket haben. 


8, 

O: er Eyffer Rare 4 u..." 

en Hedwig erwecket / ; 

In die dreyßig tauſend Mare 4 

Sich der Bau erſtrecket / 

En und 1 e TRB) bn SO 
dwig gar nicht fp 9 

Zu vermehren GOttes Ehr amg 21 7 1 

Sie fort immer fabret. jai > f 

** 9 Hil 


wha 


ar 
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9. 

Dif Here JEſu / daß hierin 
Wir uns immer uͤben / 

Und aus gantzen Muth und Sinn 
Gottes Ehre lieben: 

Ott zu Ehren dieſen Weeg 
Wir uns für genommen 
Dardurch auff den Himmels ⸗Steg 
Hin zu dir zu kommen. 


10. 
Heil ge Hedwig durch die Straß 
Die / auch dir zu Ehren 
Wir uns auffgenommen / laß 
GOttes Lob uns mehren: 
Edtt der Helffer / der uns hat 
Manche Huͤlff erwieſen / 
Werde von uns fruh und ſpat 
Immer dar geprieſen. 


Gebeht. 


[s» allerpreiß⸗wuͤrdigſter HErr 
und Gott! Ich lobe und preis 
ſe dich aus allen meinen Kraͤfften / es 
Affen mir dich loben und ehren alle 
H. Engel und Außerwaͤhlte des Him⸗ 
Gg mels ! 


466 Geiſtliche Lieder. | 
mels! wie viel Zungen im Himmel 
und auff Erden geweſen / añoch feynd/ 
und ins kuͤnfftige ſeyn werden / jo viel 
und tauſendfaches mehrers Lob und 
Ruhm gebe ich dir / O mein GOtt! 
deme auch aller Ruhm / Preiß von © 
wigkeit gebuͤhret; Ach mein GOtt! 
nihm dieſen Preiß von mir armen 
Suͤnder in Gnaden an / und mache 
ihn dir ſelber wolgefaͤllig / damit er dit 
zu gehoͤrigen Lob gereichen / und dir 
meine Seel gefallen moͤge / ſelbige da⸗ 
maleinſt in dein ewiges Himmelreic 
anzunehmen / dahin helffe mir mein 
preißwuͤrdiger GOT / 
Amen. 


BA (09 ke 


Das 
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Das vierdte e 


Der Fer Hedivig 
Durhieuhtig Demuth. 


Im Shon: 
Der grimmige Tod mit feinem Pfeil. 


Je groſſe Fürſin Hedwig hat 
| Zu Hertzen ſtarck genommen 
Chriſti des Erren groſſe That / 
| Als er zur Welt ift kommen: 
d a 5 allzeit 
0 n Freud und Leyd 
. Die Demuth uns gelehret; 
a Woran ſtets ie 

Gantz inniglich 

Sanct Hedwig hat gekehret. 


Auf er groſſen Kugel Erd 

* War nirgends nichts zu ſpuͤhren / 
ormit Hedwig der Ehren werth 

Ein'n Ubermuth kunt fuͤhren: 


IN Gg ij In 


b 
N 
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a Demuth hat 
ie fruͤh und ſpat 
Gott liebend ſich geuͤbet; 
Darum hat er 
Hedwigem ſehr 
Im Himmel ſchon geliebet. 


>. 
Ob gleich Hedwig nach ihrem Stand / 
In dem ſie boch gebohren / 
Beklleidet mit goldnem Gewand: 
Doch war an ihr verlohren 
Der Ubevrmuth 
Der alles gut 
Verderbet und zernichtet / 
er Demuth war 
Sie gantz und gar 
Ergeben und verpflichtet. 


yy 
Aus Demuth hielt Sanct Hedwig fich 
Für voll Sind und Verbrechen; 
Die groͤſte Suͤnderin bin ich / | 
That fie zum oͤfftern ſprechen. 
Ihr Heiligkeit 


Sie allezeit 
Aus Demuth vor nichts hielte / 
Hiermitte ſie 
Auff Erd nach hie | 
Offt den Zorn GOrtes ſtillte. BR 
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| 5. 
Wo irgend ja ein frommer Chriſt 
Geſtanden und gegangen / 
Da hat Hedwig zur felben Friſt 
Bald ein hertzlichs Verlangen 
In Überfluß 
Eein'n ſüſſen Kuß 
Dae Stell' zi Mu geben / 
In ſolcher oa 
t. Hedwig h 
Gefuͤhrt ihr heil ges —— 


Aus tieffer Demuth batte auch 
Hedwig / reich an Genaden 
en ſchoͤnen Himmels⸗werthen Brauch / 
Daß ſie ſich that beladen 
Mit vieler Muͤh / 
In welcher ſie 
Den armen Cloſter⸗Leuten 
Wie friih fo ſpat 
Perſoͤnlich that 
Auffwarten alle a 


Woran die Cloſer⸗Schweſtern ſich 
N Nach Waſchung abgetrucket / 
as Ort St. Hedwig inniglich 
Zu ihrem Munde zucdet: 
Gg ii Riv 


r 
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Kıf es zu Stund 
Mit ihrem Mund; 
Thut offt ein Creutz mitmachen: 
B ſie nichts acht: 
roß aber macht 
Sanct Hedwig nber Sachen. 


War einer mit dem Auſſatz ſehr 
Und uͤberaus beladen. 
Dem kam Hedwigen an nicht ſchwer 
Zu waſchen und zu baden: 
Ein'n Kuß ihm gab 
Zu einem Lab; 
Ihn ſie auch that bekleiden: 
Sie jeden labt / 
Und unbegabt 
Niemand von ſich ließ ſcheiden. 


9. 
Heilige Hedwig! die du dich 
In Demuth hoch geuͤbet; 


Hüͤlff / huͤlff daß auch mein Hertze ſich 
In die Demuth verliebet: Pa 


Die Demuth dein 


Ran allen feyn . 


Ein Richtſchnur wol zu leben: 
Laß' alle Welt 
(Weils GOtt gefaͤllt) 
Der Demuth ſich ergeben. 


Geiſtliche Lieder. ayı 
10. 
In deinen Demuths⸗Staffen hier 
Wollen O Himmels⸗Zierde! 
Als viel uns möglich / folgen wir: 
| Daß diefen Will 
eder erfuͤll 
Hülff Hedwig mit deim Bitten; 
Alſo im Thron 
Vor GOttes Sohn 
Wir unſer Hertz ausſchuͤtten. 


Das fuͤnffte Geſaͤnglein. 
| E 


Der Heil. Hedwig 
Erwuͤnſchter Ernſt. 


1 Thon: ' 
Es iff gewißlich an der Zeit / ꝛc. 


I, 
Emunt're dich du arge Welt! 
Die du feſt ſchlaffſt in Suͤnden / 
Das viel verſtrickte Suͤnden⸗Zelt 
Dir einmal loß zu binden: 
Ach Grinder Sünder! ſchaue doch 
Zu werden frey von Laſter⸗Joch 
Wie du moͤchſt Mittel finden. 
Gg iv 2. Ab⸗ 
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2. 
Abtoͤdte dir den Madenſack / 
Dem Leib Gewalt anlege; 
Die boͤſe Lüften ſelber plag / 
Und dich befleiß der Weege 
Die dich zum Himmel fuhren ein: 
Diß wird ein ernſtes Leben ſeyn / 
Dir zeigen rechte Stege. 


3. 
Ein ſolchen abgetoͤdten Leib 
St. Hedwig umher truge / 
Den fie (O! Menſch ins Hertz diß' ſchreib) 
Mit Geiſſeln offters ſchluge: 
hr Fuͤrſtliche Complexion 
rug meiſtens harte Schlaͤg darvon, 
Ihr Seelen⸗Heyl gnau wuge. 


4. 

Zur harten herben Winter Zeit / 

Ol groſſe ſchwere Dinge! 

Ob gleich fie groſſer Zaͤrtlichkeit 
Gantz barfuß umher gienge: 
Dardurch dann manche lange Stund 
Ihr zarte Fuͤſſe wurden wund 
Und groſſes Weh' anfinge. 


x J. 
Das Faften viertzig Fabre lang 
Hedwiges ernſtlich hielte; 
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Dabey war ihr wol nichtes bang / 
Gleich all's und jed's ihr guͤlte: 
Erwüunſchete Ernſthafftigkeit 
Und ihres Leibes Strengigkeit 
Ihr's IEſu Willn erfülte. 


ENG, 

An Sonnen ⸗Dienſt⸗ und Donnerſtag 
Sich that mit Fiſchen ſpeiſen / 

An Sechſten und Mittwoch vermag 
Mit Zugmuͤß ſich abweiſen. 
Andre zwey Tag nur liebes Brod 
Ihr ſelber zu des Leibes Noth / 

att ſparſam thate weiſen. 


75 
Stets dreyzehn arme Menſchen ſie 
Mit ſich umher that fuͤhren: 
Pur lauter Guͤtte ohne Muh 
So an ihr Thaten maps 7 
bnen St. Hedwig wartet auff / 
erricht' hiemit den rechten Lauff 
Zu den 12, Himmels⸗Thuͤren. 


8. 
Shy Tranck das liebe Waſſer war / 
Mi Maͤſſig den Durſt zu ſtillen; 
it einem Wort; fie gantz und gar 
Um IEſu Ehrifti willen 


| Gg v Sich 
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Sich immerdar caſtey te ab / 
Biß ſie geriethe in ihr Grab / | 
Das geben zuerfuͤllen. 3 


9. 
Hilf uns St. Hedwig daß auch wir 
Caſteyen unſer Leben / 
Und ihm nicht auff der Welt alhier 
Den langen Zuͤgel geben: 
Laß ' laſſe uns abeödten ihn / 
Auff daß mit vollen Muth und Sit 
Bey dir wir moͤchten ſchweben. 
10. 


Mit deiner Huilffe wollen wir 
Das böfe Fleiſch bekriegen: | 
Zu Gottes Ehr / und Hedwig dir 
Nr mit Triumph obſiegen; 
it deiner Fuͤrbitt ſteh uns bey / 
So muß das Fleiſch dem Geiſte frey 
Und willig unterliegen. 


Gebeht. 


Ch getreuer lieber GOtt! nach 
verfloſſenen vielen Jahren mei 

nes alhier zeitlichen und ſündliche. 
Lebens / ift mir dermaleinſt der ar 
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Ernſt mich zu dir zu kehren / und von 
| allen meinen böfen Wercken gruͤndlich 
abzuſtehen. Ich bekenne / OGOtt! 

ine Schuld / von wegen meiner 
ſhandloſen Undanckbarkeit gegen dei⸗ 
le goͤttliche Mayeſtaͤt:· Du halt mich 
eſchaffen nach deinem Ebenbild / und 
“py, habe durch meine Sünden aus 
ger Bildnuß GOttes ein hoͤlliſchen 

bgott gemachet. Ich bekenne dir 
eine Schuld / von wegen meiner un⸗ 
drantwortlichen Trägheit. Ich bes 
| ine dir meine Schuld / von wegen 
5 Verachtung und Geringſchaͤtzung 


ner Gaben und Gnaden. Ich bes 
Ge dir auch meine Schuld / O. 
SORTE: von wegen des ſchlechten 
Scheins meiner Beſſerung: Ich har 
fy ein fo verſtocktes Hertz und bin als 
1 angebacken an meine Suͤndigkeit 
"i böfe Lüften / daß ich von Tag zu 
i Tag 
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Tag immerdar ärger worden: Abel 
nunmehro faſſe ich mir ſteiffen Ern 
mein Leben zu beſſern / und dir emſigek 
und eyffriger zu dienen: Darzu gib 
mir D G Ott! deine Huͤlff und Ga” 
de / Amen. 


Das ſechſte Geſaͤnglein. 
F 


Der Heil. Hedwig 
Fleißiges Flehen. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
Im Thon: | 
Franeiſce fey gegruͤſſet / ꝛc. | 
* 
ürwaht ein heiliges Leben | 
F Sanct Hedwig . lle 
Drum hat ihr GOTT auch geben | 

Droben / was ihr gebührt. 
Nemlich in ſeiner Freud / 

Und etn’ ger Froͤlichkeit / 

Mit allen auserkohren ſeyn die Seelen 
Seligkeit. sit 
ae wn 


| 
| 
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I 24 
Mit Flehen / Bitten / Behten / 
9 Sanct Hedwig allezeit 
Vor Gott that immer tvetten 
Auch in der Sterblichkeit: 
Wie bald das Sonnen ⸗Liecht 
9 Zur Welt wand’ das Geſicht / 
a hat die heil ge Hedwig ſich zum bebten- 
bald gericht. 


3. 
Bann ihre Dienerinnen 
3 Samtlichen groß und klein 
n allen ihren Sinnen 
Geſchlaffen füfle ein / 
Auch nach vollendter Nacht 
» Wieder vom Schlaff erwacht 
a hat Sanet Hedwig im Gebeht die Zeit 
| noch zugebracht. 


4. 
Wann die Natur gezwungen 
U Zu ſchlaffen etwas ſie / 
nd zur Nacht⸗Ruh gedrungen 
Ob ihr’ gehabten Muh; 
Nur ein paaar wenig Stund 
3 Zu raſten ſie begunt: 
ld wieder fie erwacht / und Gott lobte 
. mit Hert und Mund. 


5. Mit 
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3 
Mit Hertzen und mit Munde 
Den HErrn ihren GOtt 
gobte fie alle Stunde 
Inn - und auch auſer Noth: 
Bitten und behten war 
Ihr Freude gantz und gar 
Drum litte weder Leib noch Seel in ihr 
nichts von Gefahr. 


6. 
Wann ihr ward bey den Tiſchen 
Geiſtlich's geleſen was; 
Sich alſo that erfriſchen 
Daß fie der Speiß vergaß: 
a gar den Biſſn im Mund 
Fuͤr Freud nit kaͤuen kunt: 
Alſo lathe’ ihr aus Andacht GOtt Hoch 
treuer Hertzens⸗Grund. 


7: 
Auff ihr inbruͤnſtigs Flehen / 
Daß ſie zu SHtre babe’ / 
Hat ſelber fie geſehen 
Ein groſſe Wunderthat: 
Dann das unſchuld' ge damm 
Chriſtus vom Ereutzes Stamm 
Sein rechte abgelöft / von der den Seegen 
ſie bekam. 


9. Das 
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| 8. 

das Behten ſcheinbar machte 

g d Hedwig am Angeſicht; 

Las Behten verurſachte 

Daß fie mit Himmels ⸗Liecht / 
Gleichſam in einem Thron 
8 Umgeben war / darvon 

Jie glaͤntzte wie / ihr Diener ſpricht Voguß⸗ 
| lav von Sauon. 


9. 
“A GOtt! wie ſehr erfroren 
Im Seynd in dem Behten wir! 
N Andacht it verlohren 8 
Faſt bey uns Menſchen hier. 
| Ach Hedwig für uns bitt / 

Un Daß Gott ung all behuͤtt! 

du von deiner Behtens⸗Flamm ein 
Funcklein theile mit. 


30, 
Hedwig! zu Gott dich g'ſelle 
4 Mit deiner Fuͤrbitt' heut: 
aß er uns vor der Hölle 
Bewahre allezeit. 
; Hulff daß der fromme GOtt 
duch ne Uns ret aus aller Moth: 
ch nach geendtem Leben uns geb’ einen 
| guten Tod 


11. HErr 


Geiſtliche Lieder. 


11. 
HErr FEfu! durch dein Leyden 
Durch deine Angſt und Noth / 
Saf? uns von binnen ſcheiden 
In einem fanfften Tod; 
Nach dieſer Sterblichkeit 
Laß' uns zur Seligkeit 
Kommen / ſo wollen wir dich dort loben in 


Das ſiebende Geſaͤnglein. 
G | 


Der Heil. Hedwig 
Goldene Gedult. 


4 
Im Thon: 
Gegruͤſſt ſeyſtu O FEfulein ! in dieſem 
; Krippelein / ꝛc. . 


Von der viel weiten Welt 
Zu nennen itzt und aller Friſt 
Dann was Gott wolgefaͤlt / 


4 Ge/ 5 


! Is 
(5. und hoch⸗ heilig Hedwig ift 


/ 
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Gelitten hat fie mit Geduld / 
Auch was andre hatten verſchuld / 
Damit zu Gott fie gehen ein 
Und bey ihm möchte ſeyn. 


Ze 
Kein Zorn an ihr verſpuͤrte man 
Als lang ſie lebte hie: 
Nichts ſolchs von ihr man ſagen kan / 
Geduldig immer ſie 
Sich allen Menſchen hat erzeigt / 
Ein m jeden war fie hochgeneigt / 
Den Zorn der Seelen arg Gewicht 
Zu ſich ließ kommen nicht. 


3. 
Als offt man wider fie gelebt / 
Und Ubel hatt gethan: 
Nach billiger Rach ſie nicht ſtrebt / 
Verziehe jederman. 
Die groͤſte Straff die groͤſte Pein 
Mit der er ſolt geſtraffet feyn 
Waren die Wert was thuſtu mir? 
Ach Gott verzeih' es dir. 
4. 
Drey ſchone filbern Tifeh-Gefshive 
Verluhre Chadißlaff 


Der Diener ſeiner Frauen ihr; 
Die Straff war; dir ich ſchaff / 


Hh Suche 
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Suche mit Fleiße wieder ſie 

Vielleicht wirſt du fie finden je 
Dergleichen Straff geſchah' allzeit 
Mit lauter Glimpflichkeit. 


5. 
In allem Creutz und Hertzenleyd 
Hedwig das Himmel⸗Liecht 
Geduld erzeigte allezeit / 
Kein arg's vergalte nicht: 
Ließ' immer geſcheh'n GOttes Will / 
Dem Glück und Unglück hielt ſte (rill 
Ob gleich Hedwiges ohne Schuld / 
Doch übt ſie die Geduld. 
6 


Was nu St. Hedwig hat gethan 
Fuͤr ſich und ihr Perſon / 
Das lehrte ſie auch jederman 
Zum ew' gen Himmels ⸗Lohn / 
Daß jeder / wann er was verſchuldt / 
Die Straff ſolt' tragen mit Geduld / 
Und ſolte ſeyn in Hertzen leyd 
Geduldig allezeit. 


7. 
Als Hertzog Heinrich aus der Eh 
Vom Tod' ihr gnommen ward / 
Und alles Volck mit Ach und Weh 
Beſchweret wurde hart: 


Da 
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Da troͤſtete fie alle Welt / 
Vermeldende was GOre gefaͤlt 
Dieſes geſchehen alles ſoll / 
Drum man es dulden iol’, 


8. 
Als auch Heinrich ihr lieber Sohn 
m Kampff erſchlagen war 

Von denen Tartarn / und darvon 
Sich uͤbel man gebahr / 

Mit naſſen Augen klagte ihn: 

Da ging Hedwig zu allen hin / 
Ermahnte alle zur Geduld / 
Weil fies um Gott verſchuld. 


9. 
Was thun wir Menſchen auff der Erd? 
Wir ſuͤndꝰ gen allezeit / 
Drum ſeynd wir auch gar billig werth 
Daß Gott mit Hergenleyd 
Uns durch das gantze Leben ſchlagt / 
Und mit gerechtem Ubel plagt: 
Laß' uns OG Ott im Namen dein 
Geduldig drinnen ſeyn. 


10 
Ach G Ott! wir wir ſeynd voller Schuld 
Verdient hab'n wir viel Leyd: 
Verleſß / verleih uns in Geduld 
Zu ben allezeit. 


Hh if Nichts 
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Nicht als nur groſſe Suͤnder wir 

Sterben und wieder leben dir: is 
Ach HET! O SOLL! verzeiß die Schuld / 
Und gib uns die Geduld. | 


Gebeht. 


Gh allergeduldigſter Her IO 
ſu! der du durch deine Geduld 
die Hoffart deren böfen Geiſter zerftö? . 
ret / und alle zur Geduld auffgemul © 
tert! O wie lang haſt du ſchon mit 
mir Geduld gehabt! O wie offt haſt 
du geſucht mich zu bekehren: Aber 
diß alles hab ich nichts geachtet / ſon⸗ 
dern bin in meiner Boßheit fortge 
fahren wie ein ander Judas: Soltt 
mir nicht mein Hertz drechen / wann 
ich gedenck / wie offt ich dir mit meinem 
Teuffliſchen Mund einen falschen Ku | 
gegeben / indeme ich zum oͤfftern mit 
Wiſſen und Willen gu H. Comma, 
nion gegangen. Chriſte Jeu 
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wie haft du dieſes an mir koͤnnen ers 
dulden: Durch dieſe deine groffe Ges 
duld bitte ich / bekehre dann nun ein⸗ 
mal mein Hertz zu dir / und verleyhe 
mir die Heil. Geduld / damit dein Lob 
nie auffhoͤre in meinem Munde zuer⸗ 
ſchallen. Erbarme dich meiner O 
HERR! Erbarme dich meiner und 
huͤff mir / wie du weiſt / daß mir an 
Leib und Seel vonnoͤhten iſt: Du 
weiſt alles / du kanſt alles / du vermagſt 

alles / der du lebeſt von Ewigkeit 
zu Ewigkeit / A⸗ 
men. } 


Hh. iij Das 
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Das achte Geſaͤnglein. 


H 
Der H. Hedwig 


Heylſame Huͤlff. 
Im Thon: 
Heut triumphiret GOttes Sohn ꝛe⸗ 


N : 
oͤr hoͤr du werthe Chriſtenheit! 
Hort / hoͤret / hoͤret Land und Leut! 
Was Hedwig hat 
Geuͤbt fiir That. 
Den'n Armen ſprang ſie willig bey / 
Und macht ſie mancher Plagen frey: 
Denen aus Noth 


Sie halff bey Gott. 


2. 
Durch ihr Geboth zum frommen Gott 
Vielen fie balff aus ſchwerer Noth: 
Nahm jedensmann 
Sich treulich an. 
Was andre Menſchen litten ie / 
Eben daſſelbe ſchmertzte ſie / 
O treuer Schild 
O ſchoͤnes Bild! 


3. Die 


Geiſtliche Lieder. 


3- 
Die Hiilff Hedwigis in der That 
Erfahren jenes Weib wol hat / 
o in der Still 
In einer Muͤhl 
An einem Sontag g’mablen Mehl / 
aruͤber ihr an Haͤnd und Fabl 
Ein Holtz behaͤngt / 
und ſie bedraͤngt. 


4. 
Das Holtz niemand lof machen kum / 
n Zweifſel jederman auch ſtund 

Ob fie der Bird’ 

fof werden würd'? 
Aber durch Hedwig aus der Moth 
Dat dieſes Weib errettet Gott / 

Und von der Hand 

Die Laſt gewandt. 


7. 
Schaue deß halb O Chriſten⸗Kind! 
Was man für Hilf bey Hedwig find; 
Ach! wer wolt nicht 
Ihr ſeyn verpflicht? 
Ehre St. Hedwig immerzu 
D Ehrſſen⸗Menſh! ſo haſt du Ruh. 
hr' Huͤlff bereit 
ſt allezeit. 


Hh io 
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6. Es 
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| 6. 
Es hat Hedwig durch Helffens⸗Macht 
Ein n Erhenckten zum Leben bracht: 
Auch viel getroͤſt / 
Vom Tod erloſt. 
Was fir Hulffe St. Hedwig hat / 
Er wieſen vielen fru und ſpat / 
Nicht einig Mann 
Auſſprechen kan: 


Tr 
Kaflaua eine Jungfrau war 
In Leibes und Lebens⸗Gefahr > 
Dann bey dem Tiſch 
Ein’ Grae vom Fiſch 
Tieff in den Schlung hinein ihr kam ' 
Daß man ſie bald vor tod annahm / 
Auch insgemein 
Glaubt' todt zu ſepn. 
g 


Aber durch Hedwigs treue Bit! _ 
Theilte GOtt bald Geſundheit mit / 
Daß Raßlaua 
Geſund wurd da. 
Es hat Hedwig in einer Stund 
Drey Blinde auch gemacht geſund / 
für ſey drob 


Geſagt GOtt Lob, 
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9. 
D beü'ge Hedwig! Huilff uns auch / 
Erlang 're deinen Huͤlffs⸗Gebrauch! 
. n Noth alhier 
ee Sehr Stecken wir. 
Nach G Ott it unſer Zuverſicht 
u dir Hedwig! verlaß' uns nicht; 
n unſrer Noth 
itt fiir uns Gott. 


: Erbarme dich 
Uber uns arme Sünder groß! 
Mache uns aller Sünden loß 
Ob der / die man 
Leut ' ruffet an. 


t Gebeht. . 

Gh ewiglich barmhertziger guͤtti⸗ 
al 8 welcher Menſch aus 
1 er Welt wolle je verzagen / ſintema⸗ 

n deine Ehr und Glory meiſtens be- 
ehet dem Sünder zuverzeihen / und 
Hh v ihn 


\ 
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ihn ſelig zu machen. O du mein biti 
liſcher Vater! Wie kanſt du uns e 
etwas verſagen / nachdeme du uns del 
nen Sohn geſchencket / und denſelbeh 
zu unſerm Richter verordnet hall, 
Er iff ja unſer getreuer Fuͤrbitter. 2 
ewiger mildreicher Vater / der du mich 
haft erſchaffen / und meine Erlöfung 
gnadig verordnet / wirſt mich wol ni ht 
verlaſſen. Derowegenme HM 
hoffe in deinen HErrn / und trage 
hertzliches Verlangen nach deinen 
GStt: Traue und baue auf deinen 
Schoͤpffer und Erloͤſer / dieſer hat al 
deinem Verderben und Untergang 
kein Belieben. Sage aus Hers’ 
OG Ott! dich liebe ich / dich ehre ich 
dich lobe und preife ich / dir vertraut 
und in dich hoffe ich biß zu meinem leb⸗ 
ten Athem / hie zeitlich und dort in 
. | 
5 alle Ewigkeit / Amen. Dab 
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Das neundte Geſaͤngel. 
1 
Der H. Hedwig 
lelaͤnger Lelieber. 
| m Thon: 
JEſu wie fi wer dein gedenckt ac, 


2 
I St iemand worden ie geliebt / 
Der einem etwas gutes gibt? 
So iſts Hedwig die in der That / 
Sehr hoch die Lieb verdienet hat. 


6 2. 

In welchen Lande iſt der Mann / 

| er zur & nig’ ausſprechen kan / 

| Was ar Lob⸗werthe groſſe Gute 
Den'n Armen ſie getheilet mit? 


1 3. 
Darn in der Stadt Neumarckt genant) 
| 10 us ihrem Leben wie bekant 

4 Gewiſſe Armen diefes Bild 

1 Mit allen Nothdurfften erhielt. 


| 
Von einem Armen i. 
wann ſie hoͤrt / 
Ju helffen ihm alsbald begehrt; 


x 


h Ging 
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Ging ſelber aus Mitleyden hin / 
Beſuchte / troͤſt und labte ihn. 


Se 
An Speifen ließ fie manglen nicht: 
Den’n Armen wurbe zu gericht / 
Auff ihr Fuͤr Ric) Sehobty fo gar 
Was ihnen mir von noͤthen war. 


Ein ieder der zu Hedwig ging / 

Ein gutes Allmuß er empfing: 
Es wurd von Hedwig iederman 
Auffe geo genommen an. 


Auff dieſer hie Shlefifen Erd 
Hedwig niemanden war univerth 3 
bats ch-fchaglich war fie und gelebt / 
Zu lieben ſie fi ieder übt 


Solches bang diess Land / 
Re in Andacht iſt verwandt 
ron dem heil gen ſchoͤnen Onl 
Bieler ee ein Zweck und Port 


Wir arme Menschen bitten dich 
O hoͤchſter Gott inbrünſtiglich: 
ffe uns durch die Hedwig dein h 
Ju unſter Noch geholfen fey — , 


10, 
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10. 
Heilige Hedwig für uns bitt 
Gott droben / daß er uns den Fried 
Des Leibes und der Seelen geb' / 
Und jeder ſeim Beruff nachleb. 


II. 
So wollen mit den Engeln dich 
Wir loben berg. inbruͤnſtiglich : 
Alles allein zu groſſer Ehr / 
Dir allerliebſter G Ott und HErr 
12. 
Verlaß' uns nicht O treuer GOtt! 
In unſrer ſchweren Sterbens⸗Noth: 
ülff daß ein jeder inniglich 
In deinen Schutz ergebe ſich. 
| 13, 
Dir will ich durch das Leben mein / 
Ach liebſter GOtt! ergeben feyns 
Ich bin vollauff vergnügt an dir / 
Wie ewig dort / ſo zeitlich hier. 


Gebeht. 
sn allermildeſter liebreichſte: Gott! 
di „mas verlang oder fuche ich aufer 


was wuͤnſche / was begehre ich 
ohne 


49% Geiſtliche Lieder. | 
ohne dich? du bift der allerkoſtlichſtt 
Schatz meines Hertzens: mein Goll 
und mein Erbteil ewiglich. Ich liebe 
dich als einen wahren GOttt der Ll’ 
be / und verlange noch mehr und inn 
ger als meine Kraͤfften ſich hinzu ele 
ſtrecken dich zu lieben; ja mehr als ie 
ſchuldig bin. O gib mir GOtt mein 
Herr! Gnad / und hulff dich zu fi 
ben mehr als ich begehre: Entzunde 
mich mit dem Feuer deiner goͤttliche 
Liebe / mit allen deinen Begierden / wel, 
che dir beliebig / gut und heilig ſeynd 
auff daß durch die unbefchreibli" 
groſſe Suͤſſigkeit der inbruͤnſtigen 0 
be gegen dir ich gantz entzuͤndet un 
mit den Flammen hertzlicher Snr 
ſtigkeit dich meinen allerliebften GO 
lieben möge / in Krafft deines | 
bohts / aus gantzem meinem HEBEN. 
aus gantzer meiner Seelen / und s a 
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alen meinen Kräfften. In dieſer 
meiner Lieb ergebe ich mich dir / O 
Herr mein GOTT! allezeit wie im 
Leben / alſo auch im Sterben dein lieb⸗ 
eicher Will geſchehe in mir allwege / 
und zu ewigen Zeiten: Soll ich lee 
ben: fo iſt mirs lieb: fol ich von hin⸗ 
hen ſcheiden? O GSOtt! fo iſt mirs 
auch lieb: Dann du biſt ein HErr 
eines Lebens / auch zugleich meines 
Nodes : du eigentlich haft mir gege⸗ 
ben meinen Leib und meine Seel / 
dihmſt du mir Leib und Seel ? ſo bee 
lage ich mich nicht im tvenigften : 
ann du nihmſt ja nicht was mein / 
dern was eigenthuͤmlich dein iſt. 
ein Heil. Wille OG Ott! ſoll und 
UB an mir und allen Creaturen ges 
eben darum lieber HErr! mache 


I mit mir / wie es dir gefällt in Ewig⸗ 
ait: Allein aus deiner Liebe laſſe 
| mich 
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mich nimmermehr ſchwancken / Ol 
dern vertieffe mich wie laͤnger je me 
darein / alſo / daß auff aller Welti 
mir nichts wuͤnſche / nichts verlange / 
nichts begehre / als allein aus allem 
meinem Vermoͤgen dich auffs innig 
lichſte zu lieben / woran ich ſchon zu 
tauſendmalen vergnuͤget. Hülff DE 
rowegen ach Gott mein HErr! daß 
ich in deiner Lieb effe / in deiner Lich 
trincke / in deiner Lieb ſchlaffe / in de 
ner Lieb wache / in deiner Liebe le a 
und flerbe / damit auff ſolche Weyſe 
in immerwaͤhrender Liebe ich mich be⸗ 
finde zu meinem Seelen Heyl, glück 
ſelig / hier zeitlich und dort ewig 
| Amen. 


C00 N 
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Das zehende Geſaͤnglein. 
K 
Der Heil. Hedwig 


Kräftig Keuſchheit. 


Kommt her zu ae bricht Gottes Sohn / ꝛe. 


Omm her komm her du Chriſtenheit! 
Zum hoͤren dich mit Fleiß bereit / 
Spitze das Hertz / die Ohren: 
Was ich dir ſing / das fing mit mir / 
iſt uns beyden mir und dir 
Zum Seelen Rut erkohren 


ER vernihm die geuſchbei grep 
eri hei gen Hedwig die nit 
Gehalten in der Jugend 
Sonde zugleich die reine Zucht 
Hedwigis auch im Ehſtand ſucht / 
Als eine voller BEN. 


N jungen Jahren ſich beließ 
Der an eit / und niemals ließ 
In ihr Hertz ein Gedancken 


Ji Bw 


ar 
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Gelangen / der ihr Schaden braͤcht / 

Der ihr hoch- reines Hertze ſchwaͤcht' / 
Oder ſie machte ſchwancken. 


4. 
Zu meiden all' Leichtfertigkeit 
War fie bemuͤhet allezeit / 


Gewwoͤhnt' ſich ſchoͤner Sitten: 


Zu flihen alle Eitelkeit / 
War ihre hoͤchſte Seelen⸗Freud / 
Nichts ließ ſie ſich zerritten. 


| 5. 
Damit die Zucht ſtets bey ihr bleib / 
Zerfleiſcht ſie manchsmal ihren Leib / 
That ihn ſtreng abeaſteyen: 
Wolt' diß nicht helffen in der Noth / 
Zu ihrem frommen lieben GOtt 
Limb Hulffe fie that ſchreyen. 
6 


Mit einem Wort diß Himmel⸗ Bild 
Hedwig batt’ einen ſtarcken Schild 
An ihren reinen Zuchten: 

Durch alle ihre unge Jahr / 
Der Linzuchts-Seift fame ſeiner Schar 
Nichts bey ihr kunt' ausrichten. 


rt 
In ihrer CH’ diß Himmel⸗Bild 
Hedwig ſich recht und ehrbar hielt: 
Drum fie durch Gottes Segen 
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Jechs Leibes Früͤcht' / drey Soͤhn / zugleich 
rey Toͤchter in ihrigem Reich 
Der Welt abthate legen. 
8. 
Endlich hat Hedwig und ihr Mann 
Heinrich mit Ernſt gefangen an 
8 15 Reinigkeit zu leben: 
Dur dreußig Jahre feſtiglich 
Ein ander nicht erkennet fich: 
Glüuͤckſelig dem dif geben! 


ae 2005 
0 böchfter Gott im Himmels⸗Thron! 
Aus Guͤttigkeit unſer verfchon’ 
Die wir in Fleiſches Suͤnden 
Miß handlend wider dein’ Gebott / 
erdienende auch alle Noth) 
Vertieffet uns befinden. 


x 10. 
it reines Hertz uns allen gib / 
Welchs ſich in allen Zuchten üb’: 
FR Lehr unſer Fleiſch cafteven ; 
Or, uns es dempffen inniglich 
o wollen / GOtt! mit Eyffer dich 
Dafür wir benedeyen. 


Ji ij Ge⸗ 


soo Geiſtliche Lieder. 
Gebeht. 


Ash allerkeuſcheſter FEfu ! Ich 
rm (came mich meine Augen vor 
dir aufzuheben / ich bekenne dir und 
aller Welt / daß ich in Unkeuſchheit 
mehr geſüͤndiget hab als je ein Menſch 
auff gantzem Erdboden. O aller⸗ 
25 IEſu / fer ingedenck des herb 
lichen Schreckens / (fo du unter all? 
dern Orten) einnahmeſt am Oelber⸗ 
ge / als du erkanteſt / daß du mittlet 
Zeit nackend und bloß vor allem Vo 
cke dargeſtellet werden ſolteſt. Ge⸗ 
dencke der Schamhafftigkeit deines 
keuſcheſten Hertzens: Gedencke de 
Bloͤdigkeit deiner allerreineften Gli 
der: Gedencke O IEfu! der unte 
gründlichen Schmach / fo du in EN? 
bloͤſung deines ſchamhafftigſten 5 
bes gelitten haſt: Ach / durch dieſelbe 
ſey gebehten / daß du mir meine ant | 
3 


* 
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zahlbare / ſchandloſe / und allerunkeu⸗ 
ſcheſte Gedancken / Worte und Wercke 
gnaͤdiglich verzeihen wolleſt. Wolte 
Gott / ich hatte dieſelbe nimmermehr 
begangen! Wolte GOTT, ich ware 
des gaͤhen Todes geſtorben / ehe und 
bevor ich die erſte Unkeuſchheit began⸗ 
gen habe: Dann tauſendmal beſſer 
waͤr es / als daß ich meinen GOtt mit 
meiner Unxeinigkeit und Unzucht in 
ſolches Hetzenleyd gebracht habe. Ich 
nehme mir aber igo kraͤfftig für/ daß 
ich tauſendmal lieber eines unverſehe⸗ 
nen ſchnellen Todes ſterben / als noch 
einmal dergleichen Suͤnd begehen will: 
N as gelobe und verſpreche ich dir O 
du mein GOtt! Gib mir aber hiezu 
deinen goͤttlichen Segen und 
Beyſtand / Amen. 


Ji iij Das 


| 502 Geiſtliche Lieder. 
Das euffte Geſaͤnglein. 
L 10 


Der Hell Hedwig 29 
Lautere Liebe. 


Im Thon: 
Laſſt uns das Kindelein wiegen / ic. 


r. 
Jeb'n und gelicher werden 
Schafft Hore allhier auff Erden: 
m Gott und Menſchen lieben 
Ein jeder ſich ſoll bben 
Dann ihm bereit 
Die Seligkeit. 


2. 
Ky ſolchem Werck fich uͤbte 
anct Hedwig / und ſtets liebte 
Gott und ſein liebe Kinder / 
Auch ihre Feind' nicht minder; 
Drum made’ fie GOtt 
Frey aller Noth. 


3. 
Den Sohn Heinrich fie liebte 
Seinchalb'n ſich auch betruͤbte / 


Geiſtliche Lieder. 
Als er in Kampff gekommen / 
Und ihms Leben genommen 
er Tartarn Macht 
In einer Schlacht. 


4. 
Mit ihm viel tauſend Seelen 
Sich muſſten GOtt empfehlen; 
Muſſten mit vielem Leyden 
Von ihren Leibern ſcheiden / 
Und ſie in Noth 
Seyn laſſen toot, 


$. 
Drey Meilen vom Schloß Schweinhauſen 
Geſchah' die Schlacht mit Grauſen: 
Viel tauſend Tode lagen / 
So nicht gnug zu beklagen / 
Begraben doch 
Wurd keiner noch. 


6 
Hedwig aus groſſer Liebe 
Das Werck zum Ende triebe: 
Mit groſſen Speſens⸗Gaben 
Die Loden ließ begraben ; 
O groſſe Lieb! 
Die Hedwig trieb! \ 


7. 
Was 8° gange Land nicht machte / 
Dedwig zuwegen brachte: 

ot td 


Und 


* 
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Und ſolchs aus lauter Liebe / 
Drinn ſie beſtaͤndig bliebe 
Biß nach dem Tod 
Sie kam zu Gott. 


8. 
Ach GOtt! die wahre Liebe 
Uns allen Menſchen giebe: 
Au uns die Liebe ſtaͤrcke / 
it Worten ſamt dem Wercke: 
Damit auch wir 
Kaͤmen zu dir. 


9. 
Hedwig du liebe Crone! 
Mit Lieben uns belohne; 
Übe uns durch deine Bitte 
Die Liebe JEſus ſchüͤtte / 
Den immer hier 
Lieb'n ſollen wir. 


10. 
Durch unſer gantzes Leben 
Woll' uns Gott Liebe geben; 
Laß' uns GOtt! in Lieb' ſterben 
Dich als die Liebe erben / 
So haben wir 
Gnug dort und bier. 


Seiſtliche Lieder. 505 
Gebeht 


Ass mein allerliebſter SECU! 
Wann ich deine Liebe gegen mich 
Nur ein wenig betrachte / ſo durchdrin⸗ 
get fie mein ſteinhartes Hertz / weilen 
i mit deinem hochherben£eyden und 
Kern Sterben um meiner Seelen 
willen ſo unbeſchreiblich viel haſt aus⸗ 
fanden, D unausfprechliche Lies 
ae! Ach Liebe / Liebe / wie haft du mei⸗ 
nen Geliebten ſo gar ſehr eingenom⸗ 
en, daß er mit tauſendfachen Freu⸗ 
Len viel lieber gehet zu feiner Angſt⸗ 
Darter) als ich zu meinem Wol⸗le⸗ 
N n. O ihr meine Augen beweinet 
15 meinem Heyland IEſum / der 
55 Liebe gleichſam bethoͤret / für mich 
3 8 pur lauterer Lieb fo viel gelitten. 
b dancke dir mein allerliebſter IE 
i für dieſe ſo groffe Liebe / und tune 
mir von Hertzen / daß ich auch ei⸗ 
0 Ji v ne 
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ne ſolche Liebe gegen dir truͤge. Ach! 
und mehrmals ach! wie will ich DIE 
dieſe Lieb vergelten / als mit Gegen 
Lieb? Odu mein, Herve / warum 
liebſt du nicht deinen JEſum / der dich 
fo hertzlich liebet? da du doch albid 
auff der Welt gegen andern / die die 
lieben / fo leichtlich zur Liebe auffge 
muntert und gezogen wirſt. O mein 
Hertz warum ſiebſt du nicht Je 
ſüm deine Liebe / JEſum deinen Heel 
FEfuin deinen Hepland und CC 
fiomacher / welcher deinetwegen alles 
bel aus herslicher Liebe hat ausch 
ſtanden? Ach! allerliebſter HER 
IEſu! mit zerknirſchtem Hertzen UN 
reuigem Gemüthe werffe ich mich di, 
zu Fuͤſſen: und bekenne vor Hl 
mel und Erden / daß ich dir alles Hel 
tzenleyd zugefüget habe mit meine 
Centner ſchweren Suͤnden / welche 


& 
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ch dir in Ewigkeit nicht wiederumb 
abtragen kan. Ach mein JEſu / 
wie hab ich dich mit meinen Suͤnden 
gepeiniget! Ach mein JEſu / wie hab 
ch dir fo manches Glied aus deinem 
Leibe geriſſen! Ach mein FEfu/ 
die habe ich dich gemartert / O Bott / 
Gott / was hab ich gethan? weh 
mir / daß ich iemal bin gebohren! Je⸗ 
och will ich nicht verzagen; für diß 
alles thue ich dich O du mein Hey⸗ 
land! mit allen Menſchen und En⸗ 
dr lieben und loben / dir dandeen und 
reiß ſagen / nicht nur allein alhier 
guff Erden zeitlich / ſondern auch al⸗ 
dort im Himmel ewig / A⸗ 
men. 


ERLO)RE 


408 Geiſtliche Lieder. | 
Das zwoͤlſſte Geſaͤnglein. 
M 


Der Heil. Hedwig 
Mächtige Müdigkeit 


m Thon: N 
Menſchen⸗Kind merck eben / ꝛc. 


1. 
Uch und Hertz mir fallet / 
M Gebluthe wallet 
Alle Krafft erlieget mir / ‘a 
Wann ich von der Himmels-Bie 
Von Hedtvig was melde 
Hier auff blanckem Felde. 


2. 
An dem frommen Bilde 
Find ich lauter milde / 
Maͤchtige Barmhertzigkeit / 
Gnad und Hold zu aller Zeit: 
Ihrer Mildkeit⸗Gruͤnde 
Niemals ich erfinde, 


3. 
Von Schwachen und Krancken 
Gar niemals that wancken | 


He 


Geiſtliche Lieder. 
Hedwig / fie all? verſah'; 
Auch die / ſo nicht waren nah; 
Ven fie fie kranck nur fande / 
Im bald Hülffe ſande. 


4. 
Runen fie nicht gehen 
dh Perſon / und feben 
Was den Krancken je gebrach / 
So ſchickte fie allgemacg 
ai und groß Allmoſen 
denen ſonſt Hüͤlff⸗loſen. 


1 5. 
Aug der Dienern Orden 
am vielleicht kranck worden / 
Dieſer oder jener war / 
0 Zu dem fie ſich g 'ſellet dar: 
un in vollem Schritte / 
d theilt ihm Huͤlff milde. 


Bann andre (nel liefen 
Zum Bett / oder ſchlieffen; 

Da gedachte Hedwig bald / 
Bir, Wie fie einen Auffentbalt 
he Mm Rrancken mit Sorgen 
raͤchte auff den Morgen. 


Mine im Kercker 2 
Nachte Hedwig faͤrcker 


409 


sto Geiſtliche Lieder. 
Auszuſtehen alle Pein 
Wann ſie zu ihn' gienge ein; 

Und mit vielen Gaben 

Sie that guttig laben. 


Welche ſolten geben f 
Wol 8 mle Leben / in 
en hat Hedwig unverhofft 
Das Leben Saab offt; 
Da ſie ſonſt verdorben 
Waͤren / und geſtorben. 


9% 
jemand Schulden 10 
aß er dißfalls dulden 


Und den Kaͤrcker lepden must / 
Auch ſolches nur Hedwig wuſt 


Ihn mit Gelde loͤſte / 
Und gantz hertzlich troͤſte. 
10. 
Diß jener Wallache 
(Der um Diebstahls Sache 
Gehenckt ſolt ohn Auffenthalt 
Werden an den Galgen bald) 
Erfahr'n: dann fie tratte f 
Her / und fuͤr ihn bathe. 


Durch die groſſe Milde 
Dieſes Himmels⸗Vilde 


gi 


| Serfttiche Lieder. si. 
Hedwigs / O GoOtt! bitten wir / 
Laß' uns Suͤnder nicht alhier. 
8 Grund vielleicht gehen / 

andern beyzuſtehen. 
dene müde Ghitte | 

Gott! uns behüte / Ze 

Daß wir vor dem argen Feind 

m Immerdar befchliget ſeynd: 
® nach diefem Leben 
ell ' uns jenes geben. vi 
eie et Ca 
As allermildeſter reicher G Ott! 
„gegen mir deiner nichtigen und 
enſeligen Ereatur haſt du dich reich 
and milde genugſam erwieſen, in deme 
an Leibes⸗und Lebens Nahrung 
„ut Gmige geſchencket / darvon 
lach meinem Nechſten und Nothley⸗ 
unden armen Leuten aus Liebe mits 
INtpeiten) welches ich aber / O Gott! 
Mile dichs erbarmen / nicht een 
va One 


512 Geiſtliche Lieder. 
ſondern deinem ſcharffen Geboth zul 
wider / denen Bedraͤngten in Barn’ 


hertzigkeit mich wenig angenommen. 


Diß iſt mir leyd von Grund meines 
Seele / und ſetze mir fteiff für / nach gl 
lem Vermoͤgen unter die Armen / als 
offt ich kan / ein H. Allmoſen auszu⸗ 
theilen / wolwiſſentlich / daß ſolches 
dir ſelber geſchehe und wiederfahre / 
damit ich mit Chriſtlichem Erbarmen 
annoch hier auff Erden den Himmel 
mir erkauffe / und darnach auff ewig 
befigen moͤge. Was ich mir nun 
fürgenommen habe / das huͤff 
mir O GOtt verrichten / | 
Amen, | 


N (0) 8 


Das 


Geiſtliche Lieder. | 513 
Das drehzehende Geſaͤnglein. 
N 


Der Heil. Hedtvig : : 
Nutzende Nuͤchternheit. 
Im Thon: | 
Nun lobe mein Seel den HErren / . 


f 1. 
Ichts was man immer ſinget / 

Nichts was itzt immer ſagen wir / 
Zum Lobe gnug gelinget 

Der / die man billig preiſet hier: 
Hedwig iſt hoch zu loben. 1 
Hier zeitlich / ewig dort: 
Drum if ſie auch erhoben 
Zur ew'gen Himmels⸗Port: 
Diß macht ihr nüchtern Leben / 
Diem ſie in Hertzens⸗Freud / 

In Gottes Lieb ergeben 

Gewe en allezeit. 


De 2. 
g Ihr Nuͤchternheit vor allen 8 
9 Dem frommen lieben GOtt gefällt; 
Ob gleich die Suͤnder wallen x, A 
\ In Sinden durch He gange Welt; 


So 


574 Geiſtliche Lieder. 
So nihmt durch michteres Leben 
G Ott unſer Buſſe an: 
Welchem Hedwiges eben 
Ergeb'n ohn unterlan; 
Kein Jahr / kein Woch / Fein’ Sande Sf 
Beonig hat zugebrachtt 70707 
Daß fie aus Werten, Grunde : 
Dev re nit dacht 


Zu Bamberg Bischoff Eckerhard 
Der Seelen-Hirt Hedwigis r 
Dieſer gebot der Hedwig zar FF 
en Leib zu toͤdten nicht fo gar: 
Der Speiſen zugenieſſen 
(Die ſie der Welt zum Wut) 
Zu meiden ſich beflieſſen. ri 
Daraus den Selen Nun N 
Sie eben fone erlangen 55 ia 6 
Mit hoch ⸗treuem Geblůͤt( / 
Als mancher mit ſein m Prag . 
Der ſich ins 5 iit nce te 
Nichts aber Hedwig obachte: yy 
5 sen uche ne ee fie ſich encbra 77 
erſe n nichts nachtrachte / ney 
PR ete "ihrem Vorſatz kommen n ni, 
ate ie vorgenommen 
e * 


‘> 


Geiſtliche Lieder. sts 
Draus ihr auch aller Frommen 
Als eine brennend’ Kertz / 
se ift entſproſſen / 
nd folgends ewigli 
As eine Meigenoſſe ei 
Zum Himm'l gefellet ſich. 


“ bar 5. — 

Hedwig durch ihr gantz Leben uf 
( dus viel von ihr man immer fiel) 
Nuͤchternheit ergeben 1 2] 
Geweſen allzeit innig iſt: 

Jh Nüchternheit und Faften/ / 

In des Leibs Toͤdlichkeit / 
Dar Hedwigs Rub und Naſten 
In dieſer Sterblichkeit 

| Rein Fleiſch / ja kaum die Fiſche 

d. Die man ud ſolt / 

In Höchfter Noth zu Tische 
Sanct Hedwig feben wolt'. 


D. du Himmels ⸗Gutte 1 

1, Für allem Fraß und Füͤllery 
Une 

us alleſamt behüte / 

{agp Daß wir ihr ja nicht fallen bey. 
h unſern Leib uns zaͤhmen / 

der Laß' uns O treuer GOtt! 


Müſſigkeit bequemen: 5 
So wird aus aller Noth i 
. Kk ij Ge⸗ 
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Geholff n uns treulich werden / 
Nicht nur zeitlich allhier / 

O lieber HEtrr! auff Erden 

Sondern ewig auch bey dir. 


1 43 U 
Drauff fingen wit zur Ehre Ae 
Dir / und St. Hedwigen zu Lieb: 

In Wie uns nehre / 5 f 
Zur Maͤſſigkeit uns Gnade gib; 
Lehr' uns ein nüchtern Leben / 
Lehre uns die Maͤſſigkeit: 
Lehr uns derſelb zu geben / 
Ihr bleibend' allezeit: 
Lehr’ uns ein maͤſſiges Sterben 
In dieſer Welt allhier / 
So komm'n als rechte Erben 
Zum Himmel wir zu dir. 


Gebeht. 
Ash SER! du mein GOTT ut 
Heyland! der du deinen zarte 
Leib / als lang du allhier auf dieſck 
Welt herum gewandelt / mit Way 
und Faſten immerdar 990 et / ee 
niemals einigen guten Bi en he 


Geiſtliche Lieder. Fry 
haft: Allen dieſen deinen Hunger und 
Durſt opffere ich dir auff zu Verzey⸗ 
hung der ſo vielen Suͤnden / die ich 
mit uͤberfluͤſigen Eſſen und Trincken 
begangen / und zur Bezahlung der 
ſchweren Skalen die ich Darmit vers 
ſchuldet habe. Du weiſt O meinGott! 
wie meine Natur ſo gar ſehr zum Fraß 
geneiget. Ich aber nehme mir gaͤntz⸗ 
lich fuͤr in der Tugend des Abbruchs 
mich zu üben/ und mit ſchlechten tenis 
gen Speiſen fuͤrlieb zunehmen / damit 
ich meinen Leib der Gebuͤhr nach ab⸗ 
taſteyen / und in Nuͤchternheit dir wol⸗ 
gefaͤlliges Leben fuͤhre / auch endlichen 
nach dieſem allhier / nachmals in dem 
aldortigen dafür belohnet werden moͤ⸗ 
ge; Hierzu verhelffe mir durch dich / 
O HErr Jesu dein him̃liſcher Va⸗ 
ker hochgelobt / und von allen Zungen 
geprieſen in alle Ewigkeit / Amen. 

Kk tij Das 


— 


Geiſtliche Lieder. 


Das vierzehende Geſaͤnglein. 
O 


Der Heil Hedwig 


Offtere Offenbahrung. 


Im Thon: 
O ſchwere GOttes Hand / ꝛc. 


I. 
5 fo pee küy 
edwig gewiſſet hat 
Eh’ fie noch war gefeheben? 
Viel Offenbahrung fie 
Thate ohn alle Muͤh / . 
Wie manches wurd’ zugeben. 
Die Schweſter Raßlava 
Zu Trebnitz ging alda un 
Zu dieſer heil gen Frauen 


Dem hellen Himmel Bild / 


Bey ſich ein? Igel hielt / 
Den niemand chate ſchauen. 


3: 
Verborgen fort und für 
Hielt' Raplav dieſes Thier / 
Niemand darvon kunt wiſſen 


Geiſtliche Lieder. 5¹9 


Aber Hedwig macht klar 
Die Sach und offenbar 
Sprach zu ihr gantz beflieſſen: 


4. 
Was machſt du Raßlav hier 
Mit eim beſchmitzten Thier? 
uff fie es bald ablegte 
Alſo mit einem Wort / TE 
Noch in demfelben Ort 
Sie das Gewiſſen regte. 


J. 
Duff dieſe ſolche Weyß ß 
That mit viel Ruhm und Preiß 
, Sanct Hedwig offenbahren / 
Was ſonſt verſchwiegen iſt / 
Von dem niemand gewiſt / 
Noch ichtes kund erfahren. 


6. 
Die Schwerter Julian 
Ging einſts br einen Plan / 
Der gar noch nicht geweyhet: 
Demfelben bloſen Ort 
Weder mit Werck noch Wort / 
Ein Ehre ſie verleyhet. 


Sanct Hedwig zu ihr ſprach: 

Ey Julian gemach! 

Diem Ort ein Ehr erzeige: 
Kk iv Wann 
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Wann du vielleicht da ſtehſt 75 
Oder fuͤruͤber gehſt / 1 
Vor dieſem Ort dich neige. 
8. 


Dann an dem Orte dar 
Wird werden ein Altar sis" 
Gottſelig aufferbauet. 
Ich fage dirs itzt fren 
u Ehr'n St. Stanißlai / 
Auff den GOtt ſonders ſchauet. 


Solchs wolt' auch haben GOtt: 
Dann 14. Jahr vor dem Tod 
Dieſer heiligen Frauen 
That man Stanißlai zu vob / 
Und GOtt im Himmel drob / 

Daſelbſt ein Altar bauen. 


Ein groſſe Sterbens⸗Noth 

Ihrm Sohn Heinrich den Tod / 
Hat ſie laͤngſt vorgefaget } 
Auch eine Peſtilentz 


In ihres Landes Grant 


Als ſie noch nicht betaget. 


IT, 
Einer der Dienerinn'n / 
Wie ſie wurd ſterben hin / 


Hat ſie klar angedeutet: quit 


| Geiſtliche Lieder. 521 
Drum ſich die Prophecey 
Hedwigis allzeit frey / 
„Und unfehlbar ausgebreitet. 
ELA 1 2. r 
Wieil fie kuͤnfftige That 
So juſt verkündigt 5 : 
So helff uns GOt um Sterben 
Welches g’wiß kommen ſoll / 
Uns zu bereiten wol / 
Als fromme Himmels ⸗Erben / 


GSebeht. 


Ch ewiger himmliſcher Vater! 
nihm mich auff in deine aller guͤt⸗ 
tigſte milde Vaterſchafft: damit ich 
in der Pilgerſchafft dieſer elenden Welt 
nicht verhindert oder verabſaumet 
werde / ſondern dich zum Ziel und 
zweck meiner ewigen Seligkeit gluͤck⸗ 
lich erlangen moͤge. Ach eingebohr⸗ 
ner Sohn des himmliſchen Vaters 
Jeſu Ehrifte ! nihme mich auff in 
deine allerliebreichſte Bruͤderſchafft / 
Kk v da⸗ 


522 Geiſtliche einen | 
damit du ſeyſt und bleibeſt meine Freu⸗ 
de in Betruͤbnuß / meine Luft in Trau⸗ 


rigkeit / meine Speiſe im Hunger / mein 
Trunck im Durſt / mein Gefehrte in 
der Pilgramſchafft / und mein Weg⸗ 
weiſer zum unendlichen Leben. A 
Troſt⸗gebender H. Geiſt! nihme mich 
auff in deine unbeſchreibliche Erbaͤ 
mnuß und Liebe / auff daß durch mei⸗ 
nen gantzen Lebens⸗Lauff ich dich ha⸗ 
be zu einem Lehrmeiſter aller meiner 
Thaten / und einen inbruͤnſtigen Lieb⸗ 
habern meines in dich verliebten Her⸗ 
Kens, Ach Vater der Barmhertzig' 
keit / O Sohn der Gnaden, O Hel, 
Geiſt des Friedens und der Liebe / ach! 
allerheiligſte Dreyfaltigkeit! in allen 
meinen Werden / Worten / und e 
dancken ſey und bleibe dir geſageteicb ⸗ 
Lob / Ehr und Glory in Ewigkeit / 
| Amen. 
Das 


| 


Geistliche Lieder, 5% 
Das fants Geſaͤnglein. 


Der H. ale 
Privilegirte, Peinigung. 


Preiß fy O im When Throne / ꝛc 
Px und Qual wit immer leyden / 


Niemand kan darvon uns en: en 
Bur allein der milde GO) 
er kan Lee aus der Nach. i an 


emal u ung die Trübſal feet | 
* offt gar ſehr gequaͤlet; 
Die viel groſſe Angſt und Pein 
Uns das täglich a will ſeyn. 


: Dip hochſchmertlich bat erfahren 
| In si en des Sebens Fahren 

St. Hedwig * Himmel» Licht, 
N Ihr an Pein-Angft mangelt nicht. 


adler war voll des Frieden/ 
lier Kri jeg war abgeſchieden: 
Aber 


524 Geiſtliche Lieder. 
Aber eine Krieges. Macht 
Bald zuweg' der Tartar bracht. 


$- 
Mit fünffhundert tauſend Knechten 
Kam der Tartar Feind zu fechten 
Wioedr die wehrte Ehriſtenheit 
Diß bracht Denis Hertzenleyd. 
De is Sohn ſich auffmachte / 
in Kriegs- Heer zu Felde brachte 
Solte es nicht eine Pn 
Der heiligen Hedwig ſen? 
say ; se 7. ’ 
Ach des Spottes! Ach der Schande! 
Daß in ſeinen eignen Lande} 
einrich genant mit dem Barth / 
o ſehr verunehret ward? 


Solte oes 5 — Siege i ” 
net Hedwig nicht gehn zu Hertzen 
m Welcher folte fagen/ 5 | i 
Dif iſt Hedwig keine Pein. 


9. 
poe Angſt / Leyden / Rummer⸗Sachen 
haten ſchir den Garaus machen. 
Hedwign den ſo edlen Licht 5 
Weil hieran ihr nichts gebricht. 


10. Je 
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2 10. 
etzt iff fie priyilegiret / 5 

ges von aller Pen gefuͤhret s 
An das Ort / wo Pein und Leyd 
Nicht zuſehn in Ewigkeit. 

Am 1. 

Und daß darum / weil ihr Plagen 

Mit Czeduld fie thate tragen / 

Auch allein auff GOtt gemerckt; 

Mit dem ſie ſich ſtets geſtaͤrckt. 


12. 
§ HErr FEfu alle Schmertzen 
Wollen wir aus gangem Hertzen 
Tragen / weil wirs wol verſchulde 
Doch verleyh hierzu Geduld. 
13. 
daß uns in Trübſal auff Erden 

geduldig nimmer werden / 

Biß wir würdig möchten ſeyn / 

Zu dir dort zugehen ein. ö 


As allerhoͤchſt⸗gepeinigſter JEfu ! 
in aller meiner Pein und Noth / 
fiehe ich zu dir verwundeter JEſu / ich 
Whe und benedehe dich / um deren 
Schmer⸗ 


0 
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Schmertzen willen / deines H. pace 
Fuſſes / ich bitte dich um deiner groſſen 
Liebe wegen / verzeyhe mir alles / was 
ich wieder dich begangen habe mit mei⸗ 
nen böfen Gedancken. Ich lobe und 
benedehe dich / um deren Schmertzen 
deines lincken Fuſſes; ich bitte dich 
um deiner groſſen Liebe wegen / ver? 
hohe mir alles / was ich wider dich 
egangen habe mit meinen Worten. 
Ich lobe und benedeye dich um derer 
Schmertzen willen deiner Heil rechten 
Hand; ich bitte dich um deiner groß 
ſen Liebe wegen / verzeyhe mir alles 
was ich wider dich begangen hab mit 
meinen boͤſen Wercken. Ich lobe und 
benedeye dich um deren Schmertzen 
willen deiner H lincken Hands ich bil, 
te dich um deiner groſſen Liebe wegen“ 
verzehhe mir alles was ich wider dieß 
begangen hab mit Unterſaſſung ac 
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Gutens / ſo ich dir zu Ehren und mei? 
her armen Seel zu Nutze hatte thun 
ollen. Inſonderheit O mein JEſu! 
ber zeyhe mir gnaͤdiglich das jenige / 
welches ich wieder dich und mein eige⸗ 
nes Heyl mit allen fuͤnff Sinnen boͤ⸗ 
les geſtifftet habe. Ich lobe und ber 
ledene dich auch um deren Schmerz 
Ben willen deiner allerheiligſten Seite; 
ich bitte dich um deiner groſſen Liebe 
egen / verzeyhe mir alle meine began⸗ 
gene Suͤnden und Miſſethaten / die ich 
‘biffentlidy und unwiſſentlich gegen 
lich O GdOtt mein Heyl! durch mei- 
ben gantzen Lebens⸗Lauff ſehr ſchalck⸗ 
gafftiger Weyße veruͤbet habe: es iſt 
mir leyd aus der tieffeſten Tieffe mei⸗ 
its Hertzen. O FEN! ſey mir gnaͤ⸗ 
NE O JEſu! fey mir barmhertzig, 
I Eſu verzeyhe mir meine Sind, 
Meine Suͤnden ſeynd mir ſo leyd / daß 
mir 
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mir mein Hertze darüber kranck iſt. 
Ach gnadenreicher JEſu! ich gebe 
der gantzen Welt Gutt darum / wann 
ich nit geſuͤndiget hatte: Ach daß es 
Gott im Himmel erbarme! wie viel 
ſchwere Suͤnden hab ich begangen. 
Aber ich verſprech diß treulich / nicht 
mehr zu ſuͤndigen. Huͤlff mir O 
Gott! dieſe meine Zuſage kraͤfftiglich 
zuhalten / Amen. 10 Gh 


Das ſechzehende Geſänglen. 
1 | Q Ä In U 
Der H. Hedwig 


Qudlende Qual. 


Im Thon: pire 
Quem Paftores laudavere &. 
pare | 7 l 


‘ Ual und Angſt iſt ſtets zu finden 
: O= uns Menſchen vor und pine Al 
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Veil wir leben voller Sünden / 
Die zur Qual uns hat gebracht. 
Wann der Menſch nur wird gebohren / 
nd zum Liecht der Welt erkohren / 
o findet ſich unverlohren a 
Zu ihm / was ibm Schmertzeu macht. 
2 


A Hedwigen ift zu ſehen 
In was Qual fie muſſte ſtehen: 
In was Jammer immer gehen 

Sie durchs gantze Leben muſt'. 
Ale Luft von ihr that feheiden 
An ſtatt aller Hertzens⸗ Freuden / 

uf? fie tragen lauter Leyden / 
Wie der gantzen Welt bewuſt. 


3. 
Ihrer Pathin Catharinen 
Eingmals treu fie zubedienen 
chaffte (die auch bald erſchienen) 
Hedwig die hochheilge Frau:? 
Catharina that nicht weilen / 
Ibn Verzug gleich fehnellen Pfeilen 
u Hedwigen wolte eylen / 
Ihrem Will nachleben gnau. 


Dieſe viel hochwill' ge Pathe 
Allen Dienſt Hedwigen thate / 
| End⸗ 
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ow 1 ſie ore 
n ihr Kammr mit ihr zugehn. 
O des Schroͤckens! O der Sue ! 
O der ſtarcken Plagens⸗Pfaͤhle! 
O des Trauren ihrer Seele! 
Die Cathrina muſte ſehn. 


5 

Dann drey Teuffel ſie da ſahe 
Bey Hedwige ſtehn gar nahe / 
Daß jeder deren anfabe 

Hoch und ſehr zu ſchrecken ſie: 
Orauff tratten all' drey zuſammen 
En hierüber faſt erſtammen) 
Wie drey brennend' Feuer⸗Flammen / 

Quaͤlen ſie mit voller Muh. 


Alle drey waren befliſſen / 
Auff Hedwigen ſtarck zuſchmiſſen: 
Ihren zarten Leib zerriſſen 

Mit Kasten und Geiſſeln hart. 
Keine Zunge kan auflagen/ 
Was für Qualen / was für Plagen 
Hat erduld an ſelben Tagen 

Dieſe Pring-and Fürſtin zart. 


7* . 2 7 
Alto hat Hedwig gelitten 7 
Daß die Geiſter ihr zerſchnitten ’ 
Haut und Faͤhl ja faſt zur mitten 
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Das Fleiſch durch die Geiffel-Streich: 
| dig heiſt ja gequaͤlet werden 
on dem boͤſen Geiſt auff Erden: 
och wers mit frommen Geberden 
Duldt / der kommt in Gottes Reich. 


b. 
Dip hat Hedwig gern erduldet / 

b fie gleich gar nichts verſchuldet / 
drum hat auch mit ihr verhuldet 
Ihr Geliebter FEfus ſich: 

m ſie immer treu geblieben / 
hd von ihm nie abgeſchieden /7 
Im deſſen Buch eingeſchrieben 

Hedwig bleibet ewiglich. 


N GoOtt! an dich ſch itt flehe: 
HO! uns Menſchen doch beyſtehe! 


Genaden in uns gehe / 
Daß wir in Aengſten und Qual 
Die verſchuld't wir müſſen lepden) 
Fon Geduld niemals abſcheiden / 
ondern hertzhafft voller Freuden 
Uns erzeigen überal. 


10. 
sann der Feind uns will abſtehlen 
ie dir Foftliche Seelen: 
dann lehr' uns zubefehlen 
Selbige dem Schutze dein: 
£1 ij So 
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So Finn’ wir in allen Tagen 

Sicher ſeyn / und gar nichts fragen 

Nach des Argens böfen Plagen! 
Dann du wirſt der Schützer ſeyn⸗ 


Gebeht. 


As allerhuͤlffreicheſter GOtt! DV 
weiſt / wie der arge hoͤlliſche Sec 
len⸗Feind unſern armen Seelen ſo 
ernſtlich nachſetze / fie in ewigen Unter 
gang zubringen / huͤlff uns Huͤlffloſen 
mit deinem göttlichen Beyſtand alle! 
dieſen Anfechtungen ritterlichen W. 
derftand zuthun / und dieſen Holla 
Geiſt von uns voͤlliglich in die Fluch 
zuvertreiben. Ich will O & Ott, 
treulich Hand zum Wercke legen ug 
das meinige darbey 108 ; Stab 
meinen Willen / und gib Grad fold? 
richtig zuvollenden / allein dir O GO" 

zu deiner groͤſſeren Ehre / 
Amen. Dat 
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Das ſiebenzehende Geſaͤnglein. 
R 
Der Heil. Hedwig 


Rechtmaͤſſiges Reichthum. 
are 15 he &c, 


I, 
Eichthum / fo da eytel iſt / 
Hat Beſtand zu keiner rift. 
Muß vergehn wie Staub und Koth / 
Rettet keinen aus der Noth / 
2) Nichts nutzet: 
rum ein ieder frommer Chriſt ihm trutzet. 
Dien dem! der da 
ieſer Welt Zergaͤnglich keit 
Samt der ſchnoͤden Eitelkeit nichts achtet. 
Laſſe fahrn in dieſer Welt 
Nur alles 3 herab: 
= icht achte das: 
Dann im Geiſt ein armes Hertz Gott wolgefaͤllt. 


Janct Hedwig in dieser That 
ch Lobs⸗werts geuͤbet hat: 
L ij Hat 
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Hat der Erden Pomp und Pracht 
Lebens⸗lang gar nichts geacht, 
ö hr Sinnen 
War / wie fie nur gutes moͤcht' beginnen: 
edivig war 
tets fuͤrwar und allezeit 
Das gute zu thun bereit? Drum alles 
Was auff Erd zu finden wae 
Nicht fin ein Haar 
Sie geſchaͤtzet / 
In JE Su allein fie (ich ergaͤtzet. 


Was das Reichthum in der That 
Ihr etwan gegeben hat / 
Einer Fürſtin wie gebührt 
Kein Freude fie da ſpuͤhrt: 
: Sie wolte / 
Wie dann eben fie thun ſolches folte, 
Dieſes alles 
Hertzlich ſetzen hinten an / 
Lind den rechten Tugend⸗Weeg grad geben 
Ach viel hundert tausendfach 
Alle Sach 
| Der Welt lieſſe - 


4. 
Das himmliſche Vaterland 
War St. Hedwigs Amiantp: 


Gl 
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Gott anfeb’n ihr Donnerſtein / 
Ihn anbeht 'n ein Demantſtein / 

Ihr Hertze 
mmerdar in Liebe brandt' ohn Schmertze. 
n ihr Saphir / 

amt ſchoͤnen Smaragdelein / 
Und dem klaren Magnetſtein zu finden. 
Topatz / Jaſpis / Sardonick / 
Chryſolith / 
Und Chryſtallen / 
War an St. Hedwig zu ſpuͤhrn vor allen. 


Schaue an O treuer Gott 
Unfer ſchwere groſſe Noth! 
Wolle durch die Fuͤrbitt fein 
Sanct Hedwig uns gnaͤdig ſeyn / 
Und ſchonen ⸗ 
Unfere Sund mit Gnad uns wolle lohnen. 
Athier was wir auff Erden geſündigt frev/ 
Aus Barmhertzigkeit verzeyh die Sünden; 
Laß' dein’ Barmhertzigkeit 


Allezeit 
Vorzug haben. 
Und endlich bey div uns ewig laben. 


BA (o) 
Ll iv Ge⸗ 
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Gebeht. 


Ch allerguͤttigſter / gnadenreiche⸗ 
ſter / und allerfüffefter H. Geiſt / 
du gerechtes wahres Reichthum doe 
unendlichen himmliſchen Schatzes! 
du eintzige und wahre Freude meine 
armen fündigen Hertzens! mein He? 
tze ſeufftzet zu dir / und meine Seele ver⸗ 
langt nach dir / damit ich deines cml 
en Himmel⸗Schatzes fähig werde: 
ch bitte dich demüͤthigſt / du wolle 
zu mir kommen / und dir eine wuͤrdige 
Wohnung in meinem Hertzen bere’ 
ten. Ach lieber H. Geiſt erhoͤre me’ 
ne Bitt / und ſende mir deine Gnad⸗ 
damit ich anfange mein fuͤndiges Le⸗ 
ben zu beſſern / und dir hinfuͤro Heiß! 
ger zu dienen. Du erkenneſt mein 
Schwachheit / und weiſt beſſer als! 
felbft / wie arm und elend ich DIN 
Ohne dich bin ich nichts / ohne fg 4 
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kan ich nichts / und ohne dich hab ich 
nichts. Ich kan mir nicht helffen / 
wann ich gefallen bin: ich kan mich 
nicht troͤſten / wann ich betruͤbt bin: 
und kan keinen Widerſtand thun wait 
ich angefochten bin: Aber durch dich 
kan ich alles / in dir hab ich alles / in 
dir bin ich alles. Komme O Troͤ. 
ſter! O Helffer! O Held! Nicht 
berſchmaͤhe meine Bitte / und verachte 
nit die ſchlechte Wohnung / ſo ich dir 
zubereitet habe. Mein Hertz iſt;war 
unſauber / du kanſt es aber reinigen. 
Es iſt finſter / du kanſt es erleuchten. 
Es iſt hart / du kanſt es erweichen. 
Es iſt boßhafft / du kanſt es gut maz 
chen. Es iſt ſchwach / du kanſt es ſtaͤr⸗ 
cken; Es iſt kranck / du kanſt es hey⸗ 
len Es iſt duͤrr / du kanſt es begieſſen; 
Es iſt unfruchtbar / du kanſts frucht⸗ 

ar machen; Es iſt arm / du als das 
8 Ll v himm⸗ 
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himmliſche Reichthum kanſt es berei⸗ 
chen; derohalben komme / O ewiger 
Schatz! und mache mich reich zum 
Himmel / darfür will ich dir dancken 
inniglich / und will dich aus gantzem 
Hertzen lieben ewiglich. ö 


Das achtzehende Gefänglein. 
8 


Der Heil. Hedwig 
Sattſames Speiſen. 


Im Thon: f 
Solls ſeyn? fo fing wie mein Gott will 


Den arm⸗ elenden Leuten / 
Wie folds dem reichen Gott beliebt 
Zu allen dieſen Zeiten: 
Wer Arme ſpeiſt / 
Ein Dienſt erweiſt 
Gott ſelber in der Hoͤhe / ch 
Eim ſolchen daß mit allem Fleiß er in der No 
beyſtehe. 2 Os 


I 
Ou Hedwig ſattſam Speiſe gibt 
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\ 2. 
Als offt iemand ein Wallfart wolt' 
An g'wiſſes Ort anfangen / 
Hedwig aus lauter Lieb und Hold 
Mit Hülff kam hergegangen.: 
Ertheilte bald 
Ein’ Auffenthalt; 
Gab ihm ſo viel ſie kunte 
Damit er auff dem Weege fein zu ſaumen nicht 
begunte. 


i 3+ 
Nicht einen Armen fief fie leer 
Ohn Allmoß von ihr gehen: 
Vefliß fich alle Tage ſehr 
Den'n Armen bepzuſtehen; 
War iemand kranck 
Mit Speiß und Tranck 
y Sanet Hedwig ihn vorſabe / SE 
uff folche Weyß. allzeit in ihr der Gottes Will 


4 
den hunderten Theil ihres Cutts 
Sup, fi fie kaum bebielte ; 
ar doch eines vergmigten Muth 's. 
Und daß fie mehr erfüllte 
* Gottes Befehl / 
Aus Grund der Seel 


Die 
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Die Armen reichlich ſpeiſte / 
Und ihnen ſtets nach Moͤglichkeit recht ernſtlich 
Vulffe leiſte. 


. 
Zur Zeit als eine Theurung war 
Hier im Schleſiſchen Lande / 
Der Armen eine groſſe Schar 
Zu Schevin ſich befande: 
Hedwig ihn'n bald 
Zum Auffenthalt 
Getraid' fo viel gegeben / 
Daß ieder wol nach Gnüglichkeit erhalten kunt 
das Leben. 


6. 
Beſonder dreyzehn arme Leut / 
Zu groͤſſern GOttes Ehren 
Hedwigis hielte allezeit | 
Bey ſich / die ſie that nehren. N 
Dieſ' heil ge Frau 
Sah gar genau. 
Daß ihnen nichts abginge ie 5 
O groſſe Huld! O ſtarcke Lieb! O Himmel 
wehrte Dinge. 
Muſſte Hedwig verreiſen ji 
Von einer Stadt zur andern; 
Mit ſich die Armen nahme ſie / 
Sie muſſten mit ihr wandern; Fe⸗ 
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Gewiſſe Leut 
Sie allezeit 
Muff Wagen muſſten führen, 
Be kan hieraus die groſſe Huͤlff St. Hedwigs 
nicht verfpähren 2 


8 
Beſagter dieſer Bettler Schar 
(Ihr groſſe Lieb zuweiſen) 
St. Hedwig gang zu Dienſten war / 
Sie trug ſelbſt auff die Speiſen; 
Wart't ihnen auff 
That manchen Lauff 
en'n Armen zum belieben. 
Und folches hat Dediviges ſtets ibe Leben⸗ lang 
getrieben. 


of 
Ach heiPge Speife-Meifterin ! 
ie Du fo viel ernehret: 
daß unſerm Hertz / Leib / Muth und Sinn 
Auch feyn die Luſt gewehret / 

Den Armen bald 

Ein Auffenthalt 
Ohne Auffſchub zugeben: i 
Damit fie ang zu Gottes Ehr 0 Liebe moͤch⸗ 

ten leben. 


10. 
Weil wir aber arm felber ſeynd / 
So fey Gott in der Höhe 
Unſer 
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Unſer hochwerther beſter Freund / 
Und uns allen beyſtehe: 
Damit allhier 
Nichts moͤchten wir 
Geplagt von Armuth werden: A 
Hierumen dich bitten gar ſehr wir arme Kind r 
auff Erden. 


Das neunzehende Gefanad, 
T 


„Der H. Hedwig 
Troͤſtlicher Traum. 


4 Im Thon: 
Trauriges Leben betruͤbte Zeit / ꝛc. 


I, 
Auſendmal felig jene Seel / 
Die ſich in Angſt und Todes Quaͤl 
Felſen⸗feſt an den HErrn haͤlt! 
Dann er zum Heyl will immer ſie lehren / 
Ihrer gen Himmel hertzlich begehren. 


Wol dem der ſich zu ihm geſellt! 


Immerdar er den Mensch bewacht / 
Ihme viel gute Mittel macht / Daß 
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Daß er gen Himmel kommen möcht} 
Wie bald die Coͤrper ruhende ſchlaffen / 

Gibt er was gut’s den Seelen zuſchaffen: 
Nach dieſem Thun iſt wol und recht. 


gz 
Offtermals auch im Traume troͤſt 
Jener / der uns mit Blut' erloͤſt. 
Alles zu unſer Seelen⸗Lehr: 
Drum wir auch nicht das heilige Traumen 
Mit dem Uinachten follen verſaumen: 
Dann auch im Traum offt lehrt der Herr. 


4. 
In eim Traum iſt zu g'wiſſer Zeit 
Hedwig von GOtt worden erfreut: 
Dann fie fab’ ihren codten Sohn 
(Der da ward von den Tartarn erſchlagen) 
erden von Himmels⸗Geiſtern getragen 
In den geſtirnten hohen Thron. 


5. 
Faches eſchah am ſelben Tag / 
a ihr Sohn litt die Niederlag' 
Dy Vom Tartar einem Chriſten⸗Feind. 
Yan dem zur Lignitz auff offnem Felden / 
andere viel hoch⸗ruͤhmliche Helden 
Geblieben auff der Wahlſtadt ſeynd. 


6. Sol⸗ 
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6 


Solches Hedwig im Traum erfandt 3 
Drauff ſich zur Magd Demundis wand' 
Brachte ihr bey dif Traum ⸗Geſicht; 
Niemanden / ſprach ſie dieſes ie ſage: 
Was ich dir itzt verborgen beytrage. 
Mit keinem Worte melde nicht. 


7. 
Alle des Morgens klagten ſehr / 
Jeder mit ſchwerem Traume mar" 
Schmertzlich geplaget dieſe Nacht : 
Wie daß ihr Fuͤrſt von Feinden umgeben 
Habe verlohr'n fein zeitliches Leben / 
In einer ſcharffehuuigen Schlacht. 


Aber St. Hedwig troͤſt' das Leyd 
Sagend zu ihn n mit Hertzens⸗Freud: 
Bleibet getroͤſt / ſeyt wolgemuth. 
Alles was Gott hat wollen ie haben 
(Von dem uns kommen allerhand Gaben) 
Iſt geſchehn wol / recht / juſt und gut. 


94 
Drauff nach Verfliefung dreyer Tag 
Klunge durchs gantze Jahr die Klag 
Uber des Fuͤrſtens fruͤhen Tod. 
Hedwig ſich voller Freuden ſtellet / 
Zu den'n Betruͤbten ſich geſellet / 
Troͤſt fie alleſamt mit GOtt. 
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10. 
Net ! laf? uns auch in den Schlaff 
leib'n umgeb'n mit Gewehr und Waſß / 
Daß wir / was uns guts kommet fur / 
Vue in Andacht mögen nachleben: 
rfür du wolleſt endlichen geben / 
Uber die Sonne kommen zu dir. 


Gebeht. 

Ch allerheiligſter him̃liſcher Va⸗ 
ter! ſihe ich deine arme Creatur 
mit vollkommener Abſagung meines 
ſelbſt eigenen Willens / opffere und te 
bergebe mich gaͤntzlich in deinen aller. 
heiligſten Willen / wuͤnſchend und be⸗ 

gehrend von gantzem Hertzen / da 
dein gerechteſter / lobwuͤrdigſter Wille 
m mir / durch mich / und um mich in 
leiblichen und geiftlichen Sachen / in 
er Zeit und in der Ewigkeit immerdar 
moͤge vollbracht werden. Wann du 
mir O mein G Ott! die Wahl gebeſt 
zu begehren was ich wolte / und darzu 
| Mm ſchwoͤ⸗ 
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ſchwoͤreteſt / daß du meine Bitt gewiß 
wolteſt erhoͤren / und meine Begierd 
erfuͤllen / ſo wolte ich nichts anders be⸗ 
gehren / als daß dein lobwuͤrdigſter 
Will nach deinem beſten Wolgefallen 
ſo wol in mir / als in allen Creaturen 
erfülfet werde. Derowegen in Ber 
einigung der Liebe / mit welcher ſich 
Chriſtus dein eingebohrner Sohn am 
Delberge deinem Willen gaͤntzlich er⸗ 
geben / mit feiner Begierd und Mey⸗ 
nung / mit ſeinem Hertz und Munde 
ſpreche / und tauſendmal wiederhole 
ich: Nicht mein Will / ſondern dein 
Will geſchehe O allerheil. himmliſcher 
Vater / hier in der Zeit / und dort in av 
ler Ewigkeit; bereit / bereit bin / und 
will ich frm O mein G Ott! alle die 
jenige Widerwaͤrtigkeiten / die mir be⸗ 
vorſtehen / aus gantzem Hertzen von 
deiner mild vaͤterlichen Hand uch 
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lehmen / und mit aller moͤglichſtercze⸗ 
duld zu übertragen; demuͤthiglich bit⸗ 
lend / daß du mir Staͤrcke darzu wol⸗ 
left verleyhen / damit ich dieſelbe ſtand⸗ 

aſſt übertragen / und zu deinem ime 
nerwaͤhrenden ewigen Lobe ausſtehen 
koͤnne / Amen. 


Das zwanethge Geſaͤnglein. 


Der Heil. Hedwig | 
) e 
Vnbewuſtens  Verkün- 
digung. 
Im Thon: 
Verleyh uns Fred gnaͤdiglich / re. 
V: laͤngſten ch geschehen was / 
Und allen war verſchwiegen: 
Sanet Hedwiges ſchon wuſte das / 
Kund nicht verborgen liegen / 


Gott ihrs chat offenbahren. 
Mm ij 2, Wie 
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2. 
Wie an Boleßlav ihren Sohn 
Gantz Sonnen⸗ klar zuſehen / 
Welchem St. Hedwig ſagte ſchon 
Was von ihm wuͤrd' geſchehen 
Nach manchen langen Jahren. 


3. 
Dann eins mals in ſein m Abſeyn ſprach 
Rl ach weh! ach wehe! 
Div Boleßlae weh / weh! ach ach! 
Dein Unthat ich fuͤrſehe 
Die du dem Land wirſt machen. 


4. 
Wie auch geſchehen in der That / 
Daß er unnuͤtzes Kriegen 
Gemachet in dem Lande hat / 
Da mancher muſt erliegen / 
Mit Seufftzen und mit Achen. 


5. 
Zum Neumarkt auff dem Kirchhoff dar 
Acht tauſend Mann verbronnen; 
Deſſen Boleßlav Urſach war / 
Weil er hate’ angeſponnen 
Dieſe ſchaͤdliche Flammen. 


N N 6. 
7 Hedwiges machte offenbar / 
Wie Boleßlav ohn Schaͤmen 


Zu! 
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zwey GSchtweftern aus dem Cloſter gar 
Mit Grimmen wurde nehmen. 
Woraus ſie ſonſt nicht koͤmen. 


7. 
Hedwig hat zu gewiſſer Zeit 
Fridrich einm Cloſter⸗Bruder 
Seinen Gelüͤbds. Bruch prophecept/ 
Wie er in böfen Luder 
Das Cloſter wuͤrd' verlaſſen. 


8. 
Welches in Warheit auch geſcheh'n: 
„Nach 10, verfloß nen Jahren 
Er aus dem Cloſter thate gehn / 
Und in der Seel⸗Gefahren 
Wandern verboſte Straſſen. 


5 9. 
Hedwiges ihr auch ſelber hat 

Nicht nur mit bloſen Worten 
Sondern würcklich in der That 

G' weiſſagt / in welchen Orten 

Ihr Leben ſie ſolt laſſen. 


* 10. 
Hoch- heil ge Hedwig alle wir 
Fr Muͤſſen von binnen ſcheiden / 
uff daß die Schmertzen wir allhier 
Des Tods geduldig leyden / 
Und zu dir kommen mögen. 


Mm ii u. Oas 


g50 Geiſtliche Lieder. 
Das helff uns in dem hoͤchſten Thron | 
Eſus das Heyl der Erden: a 
Uns Sundern g'naͤdig er verſchon ·/ 
Duff daß wir ſelig werden / 1 
Darzu geb' er den Segen. ö 
| 


| 
i 
| 


S 

GH ewiger GOtt Vater! GOtt | 
Sohn! Gott Heil. Geiſt! O 
ewige allerheiligſte Dreyfaltigkeit / ge 
lobt in Ewigkeit. Ich armer groſſek 
Suͤnder zeuge und bekenne offentlich 
vor deiner göttlichen Mayeſtaͤt / vor; 
allen deinen Heiligen und Außerwahl⸗ 
ten / daß ich einig und innig begehre 
zu leben und ſterben in dem jenigen! 
allein feligmachenden Chriſt⸗Cathollln 
ſchen Glauben / welchen hat und hal, 
tet die Apoſtoliſche Dom, Kirche 
und in weſchem alle deine Außertpahl⸗ 
te geſtorben ſeynd; in dieſem Gla 
ben begehre ich zu ſterben und zu 5 
ben / aber nicht eher und länger als ff 
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dir beliebig iſt. Ich zeuge und bekeñe / 
daß (im fall in meiner Todes⸗Angſt ich 
in einige Kleinmuͤthigkeit uñ Verzweif⸗ 
flung gerathen ; oder durch Eingebung 
des boͤſen Feindes in eine Todſuͤnd ie⸗ 
mals bewilligen ſolte) ich ſolches fur | 
null und een haben: 

gleichwie ichs itzo ful null und nichtig 
halte und habe. Ich zeuge und be⸗ 
enne / daß ich meiner vielfaltiglich be⸗ 
gangenen ſchweren Suͤnden halben 
niemals an deiner Barmhertzigkeit / 
O Gdtt! zweiffle / noch iemals in 
meinem Glauben ſchwancken wolle, 
kraͤfftiglich glaubend / und gewiß wiſ⸗ 
ſend / daß auch nur ein eintziges Troͤpff⸗ 
lein deines allerheiligſten Bluts / O 
ICh! gnugſam geweſen ware / tau⸗ 
ſend Welten zuerloͤſen. „Ich zeuge 
und bekenne / daß in meiner Todes⸗ 
Noth / wann ich nit mehr werde reden 
Mm iv + fous 


= a 
| 
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koͤnnen / ich im Hertzen mit mir mein 
Gdtt! unauffhoͤrlich reden / und mit | 
Leib und Seel mich auff ewig verbin? 
den wolle. Ich zeuge und bekenne | 
mein GOtt / itzt frey und offentlich | 
daß ich verlange zu ſterben auff die 
theure Verdienſte / auff das Leben / 
Leyden / und alle H. Bluts⸗Troͤpfflein 
meines getreuen lieben JEſu / auch in⸗ 
nigſt erwuͤnſche mit allen nothwendi⸗ | 
gen H. Sacramenten verfehen zuwer⸗ 
den; In und mit diefer freyen offen 
lichen Bekantnuß befehle ich meine 
Seel allezeit meinem Erſchaffer / der fie 
erſchaffen / meinem Erloͤſer / der fie 7 
loͤſct hat: meinem Tröfter / der ſie al! 
zeit getroͤſtet hat: Meinem Schuß 
Engel / der fie noch bif dieſe Stund in 
ſeinem Schutz erhaltet; und dem ga 
Gen Himmel: Chor welcher für fie «dr 
frig bey Gott bitten / und fuͤrſprechen 
wolle / Amen. Das 
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Das 2 lte Geſaͤnglein. 
8 W 
Der Heil. Hedwig 
Wunderbare Wunder⸗ 
thaten. 


Im Thon: 
Warum betrtibft du dich mein Hertz / re. 


1. z 
O iſt ein Menſch zu finden ie / 
Der auch mit aller feiner Muh / 
N Auch durch ein gautzes Jahr 
ne, Wundern vielerley 


gnuͤglichs koͤnte bringen bey? 


5 2 
des Witoßlaffes krancker Sohn 
bereits anfing zu ſterben ſchon / 
In Sein Vater war auch franc; — 
Jie Zuflucht zu Sanet Hedwig nahm / 
de Geſundheit er bald drauff bekam. 
3. 
\don Breßlau eines Burgers Sohn / 
anul genant / ſolt itzt davon / ; 
Und fiheiden aus der Welt: 
Mm v Wie 


554 Geiſtliche Lieder. 
Wie balden er auff Trebnitz fuhr / 
Die Kranckheit ſich von ihm verſuhr. 


4. 
Petrus aus Heinrichs Hoffeſtadt 
Die ſchwere Kranckheit lange hatt' / 
och auff Hedwig vertraut / 
Die ihm mit ihrer Wunderthat / 
Zur G'ſundheit auch geholffen hat. 


5. 
Ein junges Maͤgdlein von 6. Jahr / 
Am gantzen Leib erdorret war; 
Man wuſt kein Huͤlff / kein Rath; 
Biß man zu Hedwig Zuflucht nahm / 
Von der die Huͤlffe balde kam. 


6. 
Zu Leubuß ein Prieſter Herman 
Fing aus Kranckheit zu ſterben an: 
Wie bald er ſich ver globt 
Gen Trebnitz zu St. Hedwigs Grab / 
Von Stund an ließ die Kranckheit ab; 


7 
Ein Schmid zu Vreßlau in der Stadt 
Sein dreyjaͤhr gn Sohn verlohren hat / 
Kunt ihn gar finden nicht. 
Zu St. Hedwig ein G'luͤbde macht 
Die ihm das Kind zuwege bracht. 


8. Ein 
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8. 
Ein Mann Michael durch Jahr und Tag / 
Am Haubt⸗Schmertzen darnider lag 
An ihm verzweiffelt man. 
Wie bald er zu Hedwigen bath / 
Die G ſundheit er erhalten hat, 


9. 
8 hatt' verlohr'n einer ſ' Co ſicht / 
Kunte das wenigſt' ſehen nicht: 
Drauff er ein Gluͤbdnus macht 
du Hedwig alles Lobes werth; 
Id das Geſchee wiederkehrt. 


10, 


Durch ihre heilge Vunder⸗Krafft 


Hedwig viel Tauben f' G boͤre hat verſchafft 

ge Die ohne Hulffe ſonſt f 
eitlich verdorben wären hier / 

Davor fey Lob geſaget ihr. 


N Il, 
u Trebnitz da bey ihrem Grab / 
Hedwig viel Stumm 'n die Sprache gab / 
Ei g. Wie ſolches klar erfuhr 
in ſtummes Menſch Maguſch genant 
lervon weiß wol f Schleſiſche Land. 


12. 
A. andern Wundern mangelt nicht / 
Hedwig vertrieb auch gar die Gicht / 
Diulrch ibre Wunderchat / 


556 Geiſtliche Lieder. 
Die Seyfrid eines Burgers Sohn 
Zu Breßlau hat bezeugt hiervon. 


Gebeht. 


SHS allerwunderbarlichſter IEſu / 
du gerechter / wahrer / wunder 
thaͤtiger Heyland! du Freude und 
Wolluſt des ewigen Paradeyſſes: in 
derſelben Liebe / mit welcher du die En⸗ 
gel erſchaffen haft grüffe und benedehe 
ich dich / fo viel hundert tauſendmal 
als viel Engel im Himmel ſeyn und 
begehre von gantzein Hertzen / daß dich 
ein jeder Engel lobe und benedeye un 
alles gutes / daß du mir und allen 
Greaturen erzeiget haft) auch noch er 
zeigeſt und erzeigen wirſt. Gegrüſſet 
und gebenedeyet ſeyſt du ach allerlieb⸗ 
fter JEſu! du Marck des vaͤterliche 
Hertzens / in aller der Liebe / mit neh 
cher du uns Menſchen erlöfet bar 
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gruͤſſe und verehre ich dich ſo viel hun; 
dert tauſendmal als Heilige im Him⸗ 
mel / und Menſchen auff Erden ſeynd: 
und begehre von gantzem Hertzen / daß 
fie alleſamt vor deinem H. Thron nie⸗ 
derfallen / und dir unausſprechliches 
Lob und Danek fagen für alles boͤſes / 
darfuͤr du mich und alle Kreaturen 
gnaͤdiglich haft bewahret / und noch 
(glich bewahreſt. Gegruͤſſet und ge: 
benedeyet ſeyſt du auch O allerſüͤſſe⸗ 
fer IEſu! du edle Blume / die aus 
der Wurtzel der Jungfrauen gewach⸗ 
ſen iſt: mit welcher Lieb du deine lie⸗ 
de Mutter haft aus erwaͤhlet / mit eben 
derſelbigen grůſſe und benedeye ich dich 
WO viel hundert tauſendmal / als viel 
Sterne im Himmel / und viel Sand⸗ 
koͤrnlein am Meer ſeynd: und begeh⸗ 
Fe von gantzem Hertzen / daß fie alle 
die Lieb / ſo ſie zu dir getragen hat / und 
| al⸗ 
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alle dieſe Dienſte / fo fie dir ertvieſen 
hat / deiner Mayeſtaͤt in meinem NA 
men wolle auffopffern zu deinem aller⸗ 
hoͤchſten göttlichen Wolgefallen / A⸗ 
men. i 


Das 22. Geſaͤnglein. 
X 


Det. H. Hedwig . 
Kerxiſche Xerxin. 


Im Thon: 
Geſegnet / gelobt / gebenedeyt / ꝛe. 
Oder ‘ 
Allein GOtt in der Hoͤh fen Ehr / de. 


te = 
Erxes der ſtarcke groſſe Held / 
Zu ſeinen Zeiten brachte * 
Siebnzehn hundert tauſend Mann! 
| 


eld / 
Und groſſes Kriegen machte: 
Das weite breite Grichen⸗Land 
Mit ſeiner Macht er uͤderwand / 
Es mu’ ihm unterliegen. „Es 
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5 30 2. 
Ene noch ſtaͤrck re Rerxin ich 
Mit Warheit weiß zu finden / 
Deren Macht unterſtehen ſich 
Niemand darff zuergruͤnden: 
feed wird dieſe Rerris g 'nant / 
r mehrer Reiche / Leut und Land 
Sie ſtreitend thate ſiegen. 


3. 
Vas iebnzehn hundert tauſend Mann 
Des Helden Kerres thaten / 
Eintzig allein Sanct Hedwig kan 


, (Wie ihrs auch wol gerathen) 
Nellen: ja auch noch vielmehr 

ekaͤmpfft und daͤmpfft ihr Krieges⸗Heer / 
Ver ſolt ſie nicht groß ſprechen. 


4 
Bie viel Kriegs Knechte Rerxis hatt‘ 
8 Im Felde zugebitten: 
o vielmal thaten fruͤh und fiat 
Y; Wider Hedwigen wetten 
Mn bife Geiſter ohne Zahl: 
er Hedwig ihnen allzumal 
Die Kraͤfften thate ſchwaͤchen. 
are 5. 
Yer böſen Geiſter ſtarcke Macht 


Ihr Scaͤrcke und Vermögen 


Sant 
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Sanct Hedwig nicht ein Haͤrlein acht 
That fie durch G Ottt erlegen. 
Höll / Teuffel / Flamm / Fleiſch / Suͤnd und Tod 
Brachten Hedwigen wenig Noth; 
Sie ſelber triumphiret. 
6 


Jeden Gedancken / Wort und Werck 
(Wann ſie wurd angefochten) 
Erlegte fie mit ihrer Staͤrck / 
So lang biß ſie geflochten 
Das {thine Sieges⸗Kraͤntzlein ihr / 
So ſie itzunder fort und für 
Ubr alle Feinde führer. 


7. 
Das tauſendfache ſtarcke Fleiſch 
Welchs manches Land bedrungen / 
Hat Hedwig (weil fie vein und keuſch) 
Bekrieget und bezwungen. 
Der Tod / die Hoͤll / und alle Sund 
An Hedwig ein n Obſieger findt / 
Sie muſſen all erliegen. 
8 


Wann taufendmalen taufend gleich 
einde Hedwig anſtelen / 
So daͤmpffte doch / und macht zur Leich 
Sie all' durch GOttes Willen. 
Eben alſo follen allhier 
Unſre Feind’ auch befriegen wir / 
Und ihnen ſtets obfiegen. 
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Gebeht. 


Ach allermaͤchtigſter Obſieger / und 
ſtaͤts triumphirender Kriegs⸗ 
Held / Ehrifte JEſu! ich muß beken⸗ 
nen / daß der hoͤlliſche böfe Feind mir 
überlegen iſt / und mich in ſein Netz al⸗ 
lerdings verſtricket / mm fall du O mein 
gimmliſcher Obſieger! mir nicht bey⸗ 
ſtuͤndeſt. Darum O hoͤlliſcher Feind; 
du verdamter Geiſt! weiche von mir 
ab / trolle dich: dann ich will ſeyn ein 
teuer Diener meines HErrn JEſu 
Shrifti / und mit dir Feine Gemein⸗ 
chafft haben. Packe dich von mir 
fort bu vergiffte Schlange! und höre. 
| nur auff mir meine begangene Suͤn⸗ 
den fuͤrzurupffen: dann für dieſelben 
i Ieſus mein barmhertziger HErr 
eſtorben / und wird mir fie allefamt 
US Gnaden verzeyhen. Ich ſage / 
> Sathan! dir ab / und allen deinen 
N Wer⸗ 
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Wercken / als einer / ſo meinem aller⸗ 

liebſten HErrn JEſu eigentlich erge⸗ 
ben ſeyn und bleiben will / wie im Le⸗ 
ben alſo auch im Sterben. Du aber 

O allergewaltigſter ewiger Krieges⸗ 

Fuͤrſt / und allergewiſſeſter Helffer / Se 
fu Ghrifie! erhoͤre und befehlige mich / 
damit der hoͤlliſche Viel⸗Fraß / der lev 

dige Teuffel mir nichts anhabe / inſon⸗ 
derheit in meinem letzten Sterbens 

Stuͤndlein / allwo er am allermeiſten 
gedencket mir mit feinen boͤſen Einge⸗ 
bungen zuzuſetzen. Strecke O hülff 
reicher GOCE! damals und allezel 
über mich aus deine mildreiche Gna⸗ 
dens Hand: dann deine Rechte aller! 
ne vermag / und kan tauſendmal mehr | 
Gefallene auffrichten / als alle Hölle 
ſche Geifter darnieder fallen, DO, 
halben O groffer Sieges⸗Fuͤrſt Herr 
JEſu: reiche mir deine Hand / ſo ars | 
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de ich mit deiner Huͤlffe alle meine 
einde ritterlich überwinden / und dar⸗ 
auff empfangen das unverwelckliche 
Siegs⸗Kraͤntzlein aldaroben bey dir 
n dem triumphirenden Friedens Lan⸗ 
der begluͤckten ewigen Ewigkeit: 
Darein helffe mir und allen Chrift 
daubigen Menſchen die hochgelobte 
lerheiligſte Dreyfaltigkeit / GOTT 
Vater / Gott Sohn / HSOtt H. Geiſt / 
men. 


Das 23 te Gana, | 


2 Der Heil Hedwig 
 merwährende Vedens⸗ 
vil 


Mel. Ymanden zubetruͤben / se 
Oder. Freut euch ihr lieben Seelen / ꝛc. 


10 Is 

| YZ Sunder iſt verhanden 

\ Die Zeit darinnen man / 
| Nn if Hier 
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Hier in Schleſiſchen Landen / 
Um Hulffe bitten kan / 
Nach G Ott zu Sanct Hedwige: 
Die uns kan hulfflich ſeyn / 
Und uns im Triumphs-Giege 
Zum Himmel bringen ein. 
Bitt G Ott fuͤr uns St. Hedwig! 
2 


Sanet Hedwig die ankommen 
Im Fuürſtlichen Geſchlecht / 
Hat an ſich angenommen 
Barmhertzigkeit mit Recht; 
Chriſtlichen Eyffer eben 
Hatte ſie allezeit: 
Zur Demuth ſehr darneben 
Sie immer war bereit. 
Bitt GO fir uns St. Hedwig! 


ge 
Ernſthafftigkeit im Speiſen / 
hr bochleißtges Fleh'n; 

Geduld auch zuertveifen 5 

Und Huͤlff ihr nicht abgehn 
Durch allezeiten thate: 

Sie halff / ver mitlelſt GOct. 
Jedem der ſie nur bahte / 
Aus aller Angſt und Moth. ; 
Vitt Gott für uns St. Hedwig! 
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4. 
Je King’ je lieb'r der Armen / 
| ie Keuſchheit und die Lieb: 
Die Mildheit zum Erbarmen 
Sant Hedwig immer trieb; 
Diß war an ihr verlobren 
Wol gar zu keiner Zeit / 
Hinzu war ſie erkohren / 
Und immerdar bereit ifs 
Bitt GOtt fiir uns St. Hedwig! 


2 5. 
Nuͤchtern ſeyn / offenbahren 
Pein und Qual leyden viel: 
Reich leben ohn Gefahren / 
Speiſen ohn Maß und Ziel 
Die Armen / iſt ein Gabe 
Gottes. Dip hat gethan 
Dedwig vielen zu Labe; 
Drum ſagt itzt iederman: 
Bitt G Ott für uns St. Hedwig! 
6 


* 3 
Traumen verkuͤndigt machen 
4 Viel groſſe Wunderwerck; 
erxiſche Krieges⸗Sachen 
Und andre ſtarcke Staͤrck / 
In dieſer Welt zu weiſen 
Wie Hedwig hat gethan / 
Nu ij Br 


— 
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mir Huͤlff⸗loſen zu helffen. in allen mel 
nen Noͤthen / ſo wol des Leibes als der 
Seele. Ach huͤfff / huͤfff / hoͤchſter 
Helffer / O mein Gott! und verwei⸗ 
gere mir niemals deinen goͤttlichen 
Beyſtand / ſo wird mir auff Erden 
| dermaſſen wol geholffen werden / daß 
ich deiner Huͤlffe O goͤttlicher Helfer 
verſpuͤhren werde auch in dem unend⸗ 
lichen Leben / allwo ich dich will loben / 
unnd dir darfuͤr dancken in alle kuͤnff 
tige Ewigkeit / Amen. 

f 

\ 


Das 24ſte Geſäͤnglan, | 
Z 6 
Der H Hedwig 
Zeitliche Zeichen. 


Im Thon: f 

| Zu Bethlehem ein Kindelein/%: 
| I, 

| Eithero haben wir betracht / 


Was in dem Leben hier Fur 
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Für Wunderzeichen hat gemacht 
Hedwig des Himmels⸗Zier. 


Dier letzten Oelung doch 
Aus Hertzen St. Hedwig begehrt / 
Zu leichtern ihr das Joch. 


3. 
Nachdem fie kranck wurd' / lag fie tilt 
In ihrem Schmertzen⸗Bett: 
Wunſchte ihr Ras daß GOttes Will 
Sie recht erfüllet hare’, 


In ihrer Kranckheit haben ſie 
( Weil fie geliebt die Zucht) 
Die hell ge Engel ſpat und fru 
Gantz ſichtbarlich beſucht. 


8 3 
In voller Luſt / in voller Freud 
. Führten fie ihre Seel 
Suv unendlichen Seligkeit: 
Da fie ewig ohn Qual 


6. 
Ihr todter und perblafiter Keiby 
N Gott ſey geſaget Preiß! 
Nicht lange ungeſtaltet bleib 
wurde / wie Schnee / weiß. 


Nu v 


a 2. 
Ob gleich die Gſundheit in ihr webre ; 


„ 
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77 
Ihr ſonſt hoch⸗ſchoͤner zarter Mund / 
Den blau gemacht der Tod / 
Wurde bald nach der Sterbens⸗Stund 
Gleich einer Roſen roth. 
8 


Die Hande/ Fuß / und Glieder all / 
Welche gefallen ein / 

Schienen den Zuſehern damal 
Wie ſchoͤne Bluͤmelein. 


‘ \ u 9 4 : 
Bald nach Hedwigis Todes, Kampf) 


Nachdem fie Urlaub nahm: 
Aus ihrem Leib ein füfler Dampff 
Mit Wolruͤchen herkam. 


10. 
Drauff wurde fie im letzten Gang / 
LH fich es auch gebührt) 
Mit Wehklagen / und Leyds⸗Geſang 
Zum Ruh⸗Bettlein gefuhrt. 


Hilf O HErr Em! daß auch wir / 
Wie dann ein jeder ſoll / 


Auff dieſer ſchnoden den aller * 


Leben (wie du wilſt) wol. 


Daß wir gelangen nach der Zeit = 
O groſſer GHee zu dir: 


N 
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Qu loben dich in Ewigkeit; 
Gleich wie zeitlich allhier. 


Gebeht. 
DS hochgewaltige und großmäch- 
tige Mitt⸗Herrſcherin des geſtirn⸗ 
ten Koͤnigreichs / du getreue Fuͤrſpre⸗ 
cherin deines dir anvertrauten Ba⸗ 
terlandes Schleſien / Heil. Hedryig! 
durch alle deine Guͤtte und Gnade bit 
ten wir dich / ſey mit deinem eſqguͤlti⸗ 
gen Fuͤrſpruch ingedenck un men 
Suͤndern bey deinem und ua lie 
ben GOtt. Durch deine un 
Barmhertzigkeit / Chriſtenthum and 
emuth. Durch deinen Ernſt / Fle⸗ 
hen / Geduld und Hülffe. Durch den 
Jelaͤnger Jelieber / Keuſchheit / Liebe / 
und Mildigkeit. Durch deine Nuͤch⸗ 
kernheit / Offerbahrung / Pein und 
Qual. Durch alle deine herrliche und 
H Thaten und Wercke ſo . 
RR, RD 


* Ss 
N. 


2 
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hier auff Erden G Ott zu Ehren / und 
dir zum beſten gewuͤrcket haſt / bitten 
wir dich / du wolleſt bey deinem ewigen 
hertzallerliebſten Seelen⸗Geſponß Je⸗ 
fu Ghrifto treue Fuͤrbitt thun / damit 
auch wir etlicher maſſen in dero glei 
chen GOTT belieblichen guten Wer⸗ 
oF mi un 00 in etwas deinen 
). Fußſtapffen nachfolgen moͤchten. 
O Heil. Hedwig! du hoch⸗edler 
Weinſtock von Eypern / die du traͤgeſt 
die ſüͤſſe Weintrauben him̃liſcher guten 
Wercke. O demüthige Mutter / du 
milde Ernaͤhrerin vieler Armen / die 
du dein gantzes hieſiges Leben haſt 
vollbracht in purlautern Tugenden. 
„Hedwig! du edle Perle / die du 
een N Erdrich der Sterblich⸗ 
eit ſaxeſt bedecket; aber igo in Ewig 
keit ann Werth ſpuͤhren 
uid etinercton Naf, Zuge biſt n 
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Geiſtliche Lieder. 573 
ein leuchtender Schein! jetzt biſtu ent⸗ 
bloͤſt von der Wolcken des Fleiſches! 
letzt ſcheineſt du durch Wunderzeichen! 
letzt ſteheſt du auffgericht / und bleibeſt 
| du unfre beftandige und im̃erwaͤhren⸗ 
de Furſprecherin O Heil, Hedwig! 
du koͤſtlicher Schatz und Kleinoth des 
gantzen Vaterlands Schleſien! bitte 
für uns Chriſten alle miteinander / d ⸗ 
mit wir von unſern Sünden gereini⸗ 
get / ein G Ott wolgefaͤlliges Leben fuͤh⸗ 
ren / fromm leben / fromm ſterben / und 
endlich zu ewigen Kindern Gottes wer⸗ 
den koͤnnen. Zu welcher himmliſchen 
Kinderſchafft durch deine Fuͤrbitt O 
Heil. Hedwig! uns alien verhelffe 
Gott Vater / Gott Sohn / Gott 
H. Geiſt / Amen. 
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Geiſtliche Lieder. 
Ein ’ 
Abend⸗Geſang. 

\ Im Thon: 
Freu dich fer O meine Seele / rc 


I, 
Achet auff ihr meine Sinnen! 
Erhebt euch zu GO. TT hinein: 
Die Nacht will itzund beginnen 
a Des Tags Herrſcherin zu ſeyn; 
Schauet an des Tages Liecht / 
Wie ſein Glantz ihm ſchon gebricht / 
Die Sonn hat ſich ſchon verborgen / 
Laͤſſet nach ſich naͤchtlich ſorgen. 
2 


Alle Menſchen / alle Thiere 
Was auff Erden Leben hat / 
Seine Raſt und Ruhe ſpuͤhret / 
Weil es nunmehr worden ſpat: 
Ich allein bin Kummer voll / 
o Weil ich nicht kan Bin wol / 
ich? norgen werd' auffſtehen / 
Ind zu mein m Beruffe gehen. 


Du i der be eut verfloffen/ 
‚Durch den Tag der heut verſtoſſen 
Hab ich auff dich meinen GOK 


. 


Viel \ 


} 


' Geiſtliche Lieder. 575 
Viel der Sünden ⸗ Pfeil geſchoſſen / 
„Und verdient den ſchweren Tod / 

Aber Err ich bitte dich / 

Verzeyh mirs genaͤdiglich: 

| Mirs zu meinem Schad nicht reche / 

| Auch dein Urtheil mir nicht ſpreche. 


4. 
Wann ich heut werde ſchlaffen 
JEſu! in dein 'm Namen ein / 

laß nichts haben mir zu ſchaffen 
An der Seel die Feinde mein. 
as der Satan durch fein Tuck 
mir Armen ie verſchick / 

Mit fein'n falſchen Fantaſeyen / 

Dem gib GOtt! doch kein Gedeyen. 


5. 
Wil der Sathan zu mir ſchleichen / 
Wann ich in dem Schlaffe bin? 
| JEſu! ſchaff daß er muß weichen / 
N Und behuͤtt mir meinen Sinn / 
Daß ich feiner Litigkeit 
(Witerftreb durch allezeit: 

Laß ſein m argen boͤſen Willen 
i Mich zu keiner Zeit erfüllen, 


3 6. 
Ale ſchlimme böfe Träume 
Trieb von meinem Schlaffe aus; 


Zu 


576 Geiſtliche Lieder. 
Damit ich ja nichts verſaume / 
Was von mir begehrt dein Hauß: 
Laß mich in dem Namen dein 
Gantz getroͤſtet ſchlaffen ein / 
Mit dein'n Fluͤgeln mich bedecke / 
Und des Morgens fru auffwecke. 


7. 
Zu mir deinen Engel ſende / 
Der mich heunte dieſe Nacht 

Gantz vollkommen und behende 

Fuͤr dem boͤſen Feind bewacht: 
Aus der wohnung dieſem Hauß 
Alles Ungluͤck treib hinaus / 

Und erfüllt es herentgegen 

Mit dein 'm reichen Himmels⸗Segen⸗ 


Tu 
Was ich heute hab begangen / 

Und in mein m Beruff gethan / 
Laß es dir zur Ehr gelangen / 

Wie ichs auch geſtellt hab an; 
Schaffe daß die Glory den 
Moͤg hierdurch vermehret ſeyn 
Daß mich dieſe Nacht belnütte 
taliſend milde Güte. 


2 | 

zur Rub ich werde gehen 

Ip daſeſbſten ſchlaßen en i 
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Geiſtliche Lieder. 577: 

daſſe rings her um mich ſtehen / i 
IEſu deine Engelein : — 
Sey du meine feſte Stadt / 5 | 
rinn mein’ Seel ihr Leben hat; 
Sicher kan ich ja einſchlaffen / | 
Wann ich fo verſehn mit Waffen. | 


10. 


Wann ich deinen Schutz nur habe / 
So bitt ich Trutz aller Welt 

Mit deinm Seegen mich nun labe / 
Dein Schirm mir gar wol gefaͤlt: 
Siffer IE ſu / laß nicht zu / 
Daß mein Feind mir Schaden thu 

Am Leib / Leben / oder Seele / 

Weil ich fie dein 'm Schutz empfehle. 


11. 


Mun fo chue mich bewahren / 

. IeEſu heunt und allezeit / 

Eur Qual, Aengſten und Gefahren / 
"er, Für Unfall und Hertzenleydp “ / 
ir Betruͤbnuß und fir Noth / 

Für den Sünden und dem 
Boll mir auch nach diese 
Das Ewige droben gebe 


x 


578 Gelſtliche Lieder. 


12. 


Tauſend gute Nacht ihr Chriſten! 
Die ihr noch lebt in der Welt / 
Beht't daß GOtt euch wolle friſten 
Das Leben (wanns ihm gefällt) 
Wiß auff morgen und noch mehr / 
Daß ihr ihm Lob braͤchtet her: 
Sach feinen füffen Namen / 
eitlich hier / dort ewig Amen. 


Reiter 
Der WMaubtſtuͤcke / 


undd 
Derer Innhalt. 2 


7. Haubtfuf. 
Der heiligen Hedwigis Stamm⸗Hauß er 58 


buhrt. 

| 2. Haubtſtuck. 
F. 1. Der H. Hedwigis unſchuldige Jugend / und 
| unftrafflic, er Wandel vor der 2 
8. 2. Ihre Leibs⸗und Gemüths⸗Geſtalt. fol. 2p. 

| 3. Haubefiuck. 
$.1. Der H Hedwig Vermaͤhlung. fol 29. 
$2. Ehliche Fruchtdarkeit und Liebe zu der Ent⸗ 
h haltung. fol.30. 
$3. Rachmats zu der 1 5 Kae 
ihrem Her tzog im Cheftand, 32 
on Ovij 4. Haubt⸗ 


Regiſter. 
4. 0 dae 
Der H. Hedwig Hoffhaltung und Ante ee 
der Unwiſſenden. fol 
; 5. Haubtſtuck. 
St. Hedwig bauet und ſtifftet mit Bitte 1 
bey NI Hertzoge das Cloſter zu Trebnitz. 


fol. 37. 
6. Haubtſtuck. 

Der H. Hedwig tieffe Demuth. fol. 6% 
7. Haubtſtuck. 


Der H. Hedwig ſanfftmuͤthige Geduld. fol. 73. 
8. Haubtſtuck. 
Der H. Hedwigis groſſe Starckmüͤthigkeit in wi⸗ 
derwaͤrtigen Zufällen fol. 81 
9. Haubtſtuck. 
Der H. Hedwigis firenge Leibes⸗Caſteyung / 15 
Abtoͤdtung der Auferften Sinnen. fol. 85 
10. Haubtſtuck. 
Der H. Hedwigis freywilliger Abbruch 1 
01,10 | 


und Tranck. nc 
aubtſtu 
Der 8 „Heise Andacht gegen Gott: 
e mit Strahlen Aer 


en = 2 


x ., Haubtſtuck. 
| Be Fo abſonderliche Andacht, und Ver 
kauen gegen der tibergebenedevten Mutte 
G Ottes / und vielen Heiligen / und deren Re⸗ 
"Amen Verehrung. fol. 


121° 
13. Haubt⸗ 


U 


Regiſter. 


13. Haubtſtuck. N 

Der H. Hedwigis ungemeine Gottſeligkeit / zu dem 

Hochwuͤrdigſten Geheimnuß des zarten Fron⸗ 

leichnams / Heil. Meß⸗Opffer / und Prieſter⸗ 

ſchafft. fol. 129. 
14. Haubtſtuck. 

Der Heil. Hedwigis mildreiche Hand in Allmoſen 


fol. 137. 
15. Haubtſtuck. 
Der H. Hedwig mannigfaltige Wercke der Barm⸗ 
hertzigkeit gegen dem Beduͤrfftigen / Krane 
en ꝛc. 9 6 ſtuck fol. 143. 
16. au f J . 
Die H. Hedwig würdet bey ihrem Leben uͤberna⸗ 
turliche Wunderthaten. fol. 159. 
; 17. Haubtſtuck. 

Die H. Hedwigis weiſſaget von vielen kuͤnfftigen 

Dingen. fol. 175. 
5 18. Haubtſtuck. 

Die H. Hedwi weiſſaget von ihrem Tode: em⸗ 
pfanget geſund die H. Oelung / erkrancket hers 
nach / wird von boͤſen Geiſtern gequaͤlet / ents 
gegen von etlichen Heiligen beſüͤchet / fol 205. 

Di to, Haubtſtuck. 

Die H. Hedwig ſtirbt heilig / und wuͤrcket Wun⸗ 


derzeichen bey ihrem Tod. fol. 224. 
2 20. Haubtſtuck. 
ey St. Hedwigen Grab geſchehen viel Wunder⸗ 
wercke. ol. 237. 


21. Die 


Megiſter. 


i 21. Haubſtuck. 

Die H. Hedwig wird don Clemente IV. in die Zahl 

der Heiligen geſetzet. fol. 351: 
22. Haubtſtuck. 

Obbemelter Pabſt auf vorhergehendes Erſuchen / 
verwilliget die Erhebung des Leibs der K eil. 
Hedwigis / worbey ſich übernatürfiche Ge, 
ſchichten / und andere denckwuͤrdige Umſtaͤn⸗ 
de begeben. 403 
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